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Vorwort. 


Wie  der  Titel  dieser  Hefte  sagt,  beabsichtige  ich  ledig- 
lich, Beiträge  zur  Geschichte  der  Volksseuchen  und  solche 

zur  medicinischen  Statistik  und  TopOjU'iapliie  von  Strassburg 
zu  geben.  Der  Leser  findet  Iqse  „Blätter,  von  denen  ich  das 
eine  flüchtig,  das  andere  eingehender  bearbeitet  habe,  und 
welche  vielleicht  später  als  Bausleine  für  denjenigen  dienen 
können,  der  Zeit  und  Lust  hat,  diese  Materien  vollständig  zu 
behandeln.  Letzteres  jetzt  schon  zu  thun,  erachte  ich  nicht  für 
zMtgemäss,  zunächst,  weil  das  ausgezeichnete  Werk  von 
Stöber  und  Tourdes  « Topographie  et  histoire  m6dicale  de 
Strasbourg»  vom  Jahre  1864  noch  nicht  als  veraltet  betrachtet 
werden  darf;  ausserdem  fürchte  ich,  dass  das  Interesse  des 
Publikums  nicht  rege  genug  ist,  ein  derartiges  Unternehmen 
zu  lohnen,  selbst  bei  bescheidenen  Ansprüchen  des  Autors. 

Zu  dem  vorliegenden  ersten  Hefte,  welches  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Volksseuchen  in  Strassburg  enthält,  bemerke 

ich,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  des  Inhalts  statistischer  Natur 
ist«  £s  ging  nicht  an,  von  diesem  statistischen  Theil  andere 
Beiträge  zu  trennen  und  so  den  Zusammenhang  zu  zerreissen. 

Wie  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse  iiervorgeht,  wurden 
vorzugsweise  zwei  Krankheitsgruppen  in's  Auge  gefasst:  die 
Geschichte  des  Aussatzes  und  die  der  Beulenpest.  Bei  der 

chronologischen  Aufzählung  der  Pestepidemien  bis  zum 
Jahre  1638  wurden  dann  in  der  zugehörigen  Reihenfolge 
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Doch  einige  andere  Seuchen  besprochen,  welche  zur  hetrel- 
fenden  Zeit  angetreten  sind. 

Wenn  auch  die  Anlage  der  vorliegenden  Arbeit  für  die 

localen  Verhältnisse  berechnet  ist,  so  wurden  doi  h  die  ali- 
gemeinen Gesichtspuniite  nicht  unberücksichtigt  gelassen. 
Die  statistischen  Mittheilungen  ^  welche  uns  aus  den  früheren 
Zeiten  erhalten  sind,  lassen  das  Strassburger  Material  iür 
die  Geschichte  des  Aussatzes  und  die  der  Beulenpest,  sowie 
für  die  Epidemiologie  besonders  werthvoll  erscheinen. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  erwälmen,  dass  die  Ge- 
schichte der  Bubonenpest  niclit  aus  Aniass  der  jetzigen 
PanilL  beim  Ausbruch  der  Pest  in  Kussland  geschrieben 
wurde,  sondern  dass  ich  dieselbe  schon  vor  Jahi*  und  Tag  in 
Angriff  nahm. 

Herrn  Stadtarc  liivar  Brucker  sage  ich  meinen  verbind- 
lichsten Dank  für  die  freundliche  Unterstützung,  welche  er 
mir  jederzeit  bei  Benutzung  seines  Archivs  gewdlirle. 

Strassburg,  Februar  1879. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichniss.  (s^^^-^s^^ 


Erster  Abschnitt.  Der  Aussatz  in  Strassburg. 

Seil« 

Einleitung   1 

lieber  den  Aussalz  (bistorisclie  Einleitung)   2 

Die  Ordnung  des  Guliculhauses   6 

Die  sanitütspolizeilichen  Massregcln   44 

Der  sittliclie  Zustand  im  Aussalzhausc   45 

Die  aiiswüi  li?:cii  vSieclieiililuiser   47 

Die  IlUiili^'kfit  des  Aussatzes   }8 

Das  Rechnungswesen  und  die  religiösen  Stiftungen   51 

Die  Verpflegung  der  Ausgatzigen   53 

Die  ersten  Anfange  schrift.stellerisclier  Thtitigkeit  der  Slrassburger  Acrztc  55 

Die  Strassburgcr  Acrzte  tlber  den  Aussatz   59 

Schluss                                                                              ,  67 


Zweiter  Abschnitt.  Die  Bubonenpest  in  Strassburg. 

EiuU'ituiiy                                                                             .  fiO 

Literatur  zur  Gtrscliichte  der  Bubonenpest  in  Strassburg  und  im  Elsass  .  Iii 

Die  Strassburger  Chronisten  über  dio  Volksseuchen  bis  zum  Jahrn  1313.  23 

Die  Seuchen  von  1313— 131G   Tfi 

Die  Bubonenpest  von  1348 — 1349  (der  schwarze  Tod)   28 

Die  Bubonenpest  der  Jahre  1358—1360                                   .  .  ai 

Die  SoiiclK'  des  Jahres  1303  .  .    83 

Die  Seuche  des  Jahrns  13f>5   S4 

Die  Seuche  des  Jahres  1372    84 

Die  Bubonenpest  des  Jahres  1381   Sj 

Die  Ganser-Epidemien  der  Jahre  1387,  1403,  1414  und  1117   Sß 

Die  Beulcnpest  der  Jahre  1397—1405   82 

Die  Seuche  des  Jahres  I  i  10  (Influenza?)   SS 

Die  Seuche  des  Jahres  1426  (Beulcnttesl)   8Ü 

Die  Bubonenpest  des  Jahres  1438   9Ö 

Die  Seuchen  von  1465  und  1168   92 

Die  Seuche  von  1471  (Bubonenpest?)   92 


Google 


—  vin  — 


Die  Seuche  des  Jahrt-s  1487  '   Ji3 

Die  Bübonenpcst  der  Jahre  1500  und  1502   91 

Erstes'  Auftreten  der  Syphilis  in  Strdssbur^  1195   95 

St.  Veitstanz  15^8   95 

Der  englische  Sch weiss  1529   99 

Die  Senche  des  Jahres  1510  (Influenza?)   97 

Die  Buboncnpest  des  Jahres  1519   98 

Die  Di|)h{hcrie-Epidcroie  des  Jahres  1517  ;   98 

Die  Seuchen  der  Jahre  1526  und  1527   102 

Die  Buboneppest  im  Jahre  154 1   102 

Die  Bubonenpest  in  den  Jahren  15G3  und  1561   104 

Die  Seuchen  von  1576,  1582  und  1586   107 

Die  Pestepidemie  der  Jahre  1 609— 1611   1 09 

Der  Rinflii.gs  der  pcslfreien  Jahreszeiten  im  16.  und  17.  Jahrhundert  auf 

die  Sierblichkeit   LL£ 

Die  Senchen  der  Jahre  1 622—1 626   1 20 

Die  Seuchen  der  Jahre  1628—1631   U2 

Die  Seuchen  der  Jahre  1633-1636   [22 

Die  Civilstandsregister  Strassburgs  vom  16.  JalirlmiKlort  au   1 2Ct 

Strassburger  .\erzto  über  die  Bubonciip*  si   129 

Der  zeitliche  Verlauf  und  die  Verbreitung  der  Pestsenchen   1 39 

pas  epidemische  .Auftrelen  der  Pest   III 

liic  Gesuiidheilspllege  im  Mitleialtcr     1  ir> 

Das  Verschwinden  der  Pest  und  die  Sperrmassregeln.  .  .    158 

Nachtrage  und  Schluss   1 02 

Tabellen: 

Register  der  abgestorbenen  Personen  von  1596  bis  1613   167 

Zahl  der  Klic-n,  Geburten  und  Stcrbfaile  in  Slra.<sbur.i:   170 

Drei  {41  apliisriic  l):n>lcllun^u-n  im  Anhang; 
Tafel  1.  MonatUche  Sterbfalle  in  Strassburg  vom  Jahre  1596  bis  1615. 


Tafel  II.  Jahreskurven  der  Sterblichkeit  in  der  peslfreien  Zeit  der  Jahre 

1  yjG  bis  1608  ver^Miclicn  mit  der  von  1872  bis  1877. 

Tafel  III.  Ehen.  Geburten  und  Sterbfallc  in  Slrassburg  von  1564  bis  1877. 


Goo: 


t 


Einleitung. 


Im  Jahre  1836  erscliieii  eine  sehr  verdienstliche  Inaaguraldiss«^ 
tation  von  Ch.  Borsch :  c  Elasai  bot  la  mortalite  ä  Strasbourg  dans 
les  ai^et  patste  (partie  itooipeotive)  ».  Leider  blieb  uns  Borsch , 
der  sieh  bald  nach  dem  Erscheinen  seiner  Dissertation  von  der  medi- 
cinisohen  Laufbahn  abwandte  ^  die  angekUndigte  Fortsetsiing  seines 
Werkes  schnidig. 

Im  1X1.  Kapitel  dieser  Dissertation,  pag-.  71  — 178,  gibt  Borsch 
eine  Gescliichtc  der  Volksseuchon,  wie  sie  in  Strassburg  in  Irüheren 
Jahrhunderten  auftraten,  nebst  der  einschlägigen  Literatur.  Was  ^ 
Stöber  und  Tourdes  über  diese  Materie  in  ihrer  «Topographie  et 
histoire  m^dicale  »  erwähnen,  ist  Alles  Borsch  entlehnt.  Eine  andere 
Arbeit  ttber  dieses  Thema,  soweit  es  Strassbuig  betrifft,  existirt  nicht 

Es  gereicht  Bltrsch  nicht  anm  Vorwurf,'  wenn  der  geschichtliche 
Theil  seiner  Aibeit,  welche  im  Jahre  1836  erschien,  im  Jahre  1878 
theilweise  ab  veraltet  beaeichnet  wird.  Zunächst  hat  die  Geschichte 
der  Medicin  seit  jener  Zeit  erhebliehe  Fortschritte  zu  verzeichnen , 
andererseits  sind  in  den  benaclibarten  Städten  und  in  Strassburg 
selbst  geschichtliche  Quellen  auff^esehlosson  worden,  welche  neue 
Anschauungen  und  weitere  Ausfuhrungen  möglich  machen. 

Die  strassburger  Archive  zeichnen  sich  bekanntlich  durch  ihre 
Reichhaltigkeit  aus.  Borsch  hatte  nur  einen  Theil  des  vorhandenen 
Materials  bearbeitet,  insbesondere  war  von  ihm  das  städtische  Archiv 
nach  einer  Mittheilong  des  Herrn  Arohivars  Bracker  gar  nicht  be- 
nutat  worden,  was  B^Srsch  selbst,  nachdem  seine  These  längst  gedrackt 
war,  lebhaft  bedauert  haben  soll. 

Auf  diese  Weise  ist  es  erklärlich,  dass  ich  noch  Einif^es  in  den 
hiesigen  städtischen  und  Spital-Areliiven  fand,  was  mir  der  Mitthei- 
lung werth  erschien.  Ich  konnte  mich  aber  nicht  entschliessen ,  die 
ganze  These  von  Borsch  umzuarbeiten  und  gleichsam  auf  einen 
nenen  Standpunkt  zu  bringen ,  thcils  aus  den  in  der  Vorrede  erör- 
terten GrOnden,  theils  weil  ich  glaube,  dass  noch  so  Manches  in  den 
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Archiven  vorhanden  ist,  was  einen  noch  klarerem  Einblick  in  die 
Geschichte  der  VolkaBenchen,  besonders  während  des  Mittelalters, 
gestattet,  vad  von  dem  ich  hoffe,  dass  es  recht  bald  ans  lacht  ge- 
BOgea  wird. 

L  üebflr  den  Auasati. 

Angeregt  durch  eine  Reise,  welche  Virchow  auf  eine  Einladung 
des  norwegischen  Ministertnms  hin  im  Jahre  1859  nach  der  West- 
küste Skandinaviens,  wo  der  Aussata  noch  kentantage  sehr  stark 
herrscht,  unternahm,  erliess  der  berühmte  Gelehrte  1860  eine  Auf- 
forderung, die  Archive  der  Städte  zu  durchforschen  und  ihm  die 
Resultate  der  Erhebungen  über  den  Aussatz  niitzutlieilcn.  Von  allen 
Seiten  wurde  diesem  Aufrufe  entsprochen,  und  Virchow  publicirte 
das  reiche  Material  iu  fUnf  Artikeln  seines  Archivs Auffkllig  war 
es,  dass  sich  über  Strassburg  nur  äusserst  dürftige  Angaben  darin 
finden.  £s  seheint  sich  damals  in  Strassburg  Niemand  fttr  die 
Virchow'sche  Arbeit  interessirt  su  haben.  Auek  waren  das  stSdtische 
Archiv  sowie  das  Arohiv  des  Hospitals,  in  welchen  sich  die  Doku> 
mente  Uber  den  Anssats  befinden ,  damals  nocb  nicht  so  geordnet  oder 
ihrem  Inhalt  nach  den  Aerzten  Strassburgs  nicht  so  bekannt  wie 
die  städtische,  im  Jahre  1 870  verbrannte  liibliothck.  Borsch  erwähnt 
in  seinem  oben  genannten  Werke  kein  Wort  über  den  Aussatz. 

Als  mir  Herr  Brucker,  der  städtische  Archivar,  im  Sommer  1877 
die  den  Aussatz  betreffenden  Aktenstücke  sur  Jßinsicht  vorlegte,  war 
ich  erstaunt,  dass  dieses  reichhaltige  und  werthvolle  Material  bis 
jetit  noch  unbenutzt  war.  Ihr  Inhalt  wird  nämlich  an  Vollständigkeit 
von  keiner  der  Virehow'seken  M itdieilungen  aus  anderen  Städten 
IlbertroffiBii  und  erweist  sich  in  dem  Rahmen  seiner  Zusammenstel- 
lungen als  ein  werthvoller  Beitrag  sur  Eenntniss  des  Aussataes. 

Ich  benutzte  den  Inhalt  jener  Dokumente  im  Dezember  1877  zu 
einem  Vortrage  in  dem  mcdicinisch-naturwisscnschaftlichen  Verein. 
Seit  dieser  Zeit  sind  jedoch  über  dieselbe  Materie  zwei  Publikationen 
erfolgt,  die  ich  erwähnen  moss.  Herr  Professor  Karl  Schmidt  näm- 
lich, der  unabhängig  von  mir,  wie  ich  unabhängig  von  ihm,  die 


1.  Zur  Geschichte  dos  Anssai/fs  unil  dnr  Spiiälf^r,  r>  Artikel,  Archiv  IQr  palholo- 
gitohe  Anatomie ,  Bd.  XVUI 13«  und  273,  XiX  43»  XX  166  und  4d9. 
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betrefiendAn  Urkunden  dorohfenohte ,  hat  dieielben  siun  G^gonitond 
einflr  PnMikation  im  BulUHn  de  la  9oeiitS  pcur  la  eontervatUm  d§9 
wwmmmUB  Awt  ^Jb.,  1878,  X.  Bd.,  1  Heft,  gemaeht.  Ebenso  hat 
Herr  Dr.  Metaentliin  sieh  anf  meine  Veranlassnng  hin  mit  diesen 
Uriranden  beschäftigt  und  im  Anschluss  an  meinen  eben  erwähnten 
Vortrag  auf  Anauchen  der  Redaktion  in  den  Nrn.  4G  und  ff.  der 
Straßsburger  Blätter  (Beilage  zur  « Strassburger  Zeitung »)  den 
Inhalt  derselben  in  einigen  populären  Aofiätaen  «Zur  Geschichte 
des  Aussatzea  in  Strassburg »  weiteren  Kreisen  sngänglich  gemacht» 

Angesichts  dieser  beiden  PabiiJuitionen  moaste  sich  mir  die  Frage 
aofwerfen,  ob  eine  nochmalige  Behanditang  derselben  Materie  an 
diesem  Orte  nicht  ttberflttssig  sei,  nnd  ob  nicht  «in  einftcher  Hin- 
weis anf  diese  beiden  Pablikationen  nnd  die  Originale  gentige.  Die 
Thatsache  jedoch ,  dass  die  Publikationen  in  einer  Zeitschrift  nnd 
Zeitung  erfolgten,  welche  insbesondere  auswärtigen  Aerzten  und 
Fachleuten  weniger  bekannt  sind  ,  andererseits  die  Wichtigkeit  der 
Dokumente  selbst ,  endlich  der  Umstand,  dass  Herr  Professor  Schmidt 
mehr  vom  geschichtlichen  Gesichtspunkte,  Herr  Dr.  Metzenthin 
belletristisch  diese  Urkunden  bearbeitete,  liessen  mich  zu  der  Ueber- 
aengnng  kommen,  dass  eine  Besprechung  vom  medicinisehen  Stand* 
punkte  ans  nicht  ttberflUssig  eraohtet  werden  dürfe.  Ich  kann  mich, 
insbesondere  was  den  geschichtlichen  Theil  anbelangt,  kura  lassen, 
indem  ich  mieh  auf  die  Arbeit  von  Herrn  Professor  Schmidt  besiehe, 
gegen  dessen  grOndliehe  Forschungen  natflrlieb  meine  eigenen  als 
laienhafte  zurücktreten  müssen. 

Ueber  die  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  Lepra  sowie  der  ersten 
Anlage  von  Leprosenhäusern  in  Strassburg  ist  leider  nichts  aus  den 
hiesigen  Dokumenten  zu  entnehmen.  Nor  so  viel  ist  sicher,  dass 
dieser  Zeitpunkt  sehr  weit  zurtick  zu  verlegen  ist.  Denn  wenn  auch  erst 
im  Jahre  1234 vom  Bischof  Berthold  die  paiiipere$  l^roH  At^gentmuiM» 
erwShnt  sind,  so  geht  doch  aus  der  Fassung  der  Urkunde  hervor, 
dass  damals  schon  seit  langer  Z«t  ein  Leprosenhaus  in  Strassburg 
ezistirte,  wie  denn  in  anderen  Urkunden  aus  noch  froherer  Zeit  der 
Aussatz,  speziell  im  Elsass,  bis  zurtick  zum  achten  Jahrhundert 
erwähnt  ist.  Ich  kann  hiertlber  auf  die  vorzügliche  Darstellung  von 
C.  Schmidt  (1.  c.  pag.  242  und  ff.)  um  so  mehr  verweisen,  als  ich  ihr 
nichts  beizufügen  weiss,  und  weil  ihr  Inhalt  mehr  locales  und  histo- 
risches als  medicinisches  Interesse  hat. 

Vom  Jahre  1234  ab  nun  werden  nach  nnd  nach  die  geschichtlichen 
Andeutungen  awar  aahlreicher ,  aber  erst  aus  dem  Anfimg  des  15.  Jahr- 
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himderts  tritt  ans  die  ganze  Organisation  der  Leproeerien  plastisch 
vor  Augen  durch  eine  Urkunde,  welche  sich  im  hieugen städtischeii 
ArehiFe  erhalten  hat.  Dieeee  Dokument  filhrt  den  Titel:  €  buch  und 
ordenoiige  der  guten  Iflte  deas  hoBn  su  Botenkirchen  an  Stnasbuig  » 
und  Ist,  wie  im  sehen  werden,  wahrBcheinlich  im  Jahre  1440  Ter- 
fosst. 

Es  ist  dies  die  wichtigste  Urkunde,  welche  uns  erhalten  wurde; 
ich  werde  dieselbe  möglichst  vollständig  wiedergeben,  damit  sie 
auch  auswärtigen  Lesern  zugänglich  wird,  während  ich  aus  den 
ttbrigen  Dokumenten  nur  kurze  Auszüge  gebe.  Ich  mnss  jedoch 
Bum  heuern  Verständniss  Einiges  Tovausschicken. 

Auiseriialb  der  Ringmauer  von  Strassburg,  tot  dem  jetsigen 
Steinihor,  hatte  sieh  eine  kleine  Vontadt  gebildet,  die  sieh  bis  nach 
Schiltigheim  hinsog.  In  dieser  Vorstadt,  gerade  da,  wo  heute  der 
Kirchhof  St  Helena  sich  befindet,  lag  der  «Hof  lu  Rotenkirehen  », 
so  genannt  wegen  des  grellrothen  Anstriche  einer  Kapelle,  die  sich' 
«▼on  Alters  her»,  d.  h.  jedenfalls  schon  vor  dem  Jahre  1309,  wahr- 
scheinlich schon  vor  1234,  in  dem  Hofe  befand.  Dieser  Hof,  für  die 
Aussätsigen  bestimmt,  war  mit  einer  Mauer  umgeben  und  schloes  in 
sich  :  zwei  Pfrflndnerhäaser  für  Männer  und  Weiber,  die  Rothe 
Kirehe  selbst,  ein  sogenanntes  Sommerhaus,  ein  Haus  fUr  den  Ka- 
plan sowie  eine  Aniahl  kleinerer  Häuser  für  wohlhabendere  Aus* 
sltnge,  die  sieh  solche  kaufen  konnten  im  Falle  sie  yorsogen  allein 
SU  wohnen.  Endlich  befand  sich  hier  noch  das  Armenhaus,  «SneU 
ling»  genannt,  welches  ursprünglich  xmd  bis  1392  yor  dem  Weiss- 
thurmthor  la^'.  In  diesem  Jahre  aber  wurde  cl(;r  Snclling  wegen  des 
bischöflichen  Krieges  abgebroclien  und  mit  dem  Hofe  zu  Ivothcn- 
kirchen  vereint.  Den  Namen  «Snelling»  oder  «Schnelling»  behielt 
es  bei*.  Jedes  der  drei  grösseren  Gebäude  hatte  dann  noch  seinen 
Obst-  und  Grasgarten.  Der  ganze  Hof  bestand  also  aus  einem  Kom- 
plex Ton  Oebiulichkeiten  und  GHirten,  und  darf  man  sich  den- 
selben siemlich  um&ngreich  vontellen. 

Auf  diesem  Hofe  lebten  die  «guten  Ifite,»  die  «mit  den  Siech- 
tagen der  Malatrie  behaftet»  oder  «auf  den  Sieehtagen  der  Aus- 
sätzigkeit begriffen»  waren.  Auch  heissen  sie  «die  ussätzigen» 


1.  Bine  Abbildung ,  aus  dem  Heiu'schen  Nacbloas  berröbrend,  befindet  sich  in  der 
LondesbibUothek. 

2.  Ueber  die  Abstammung  des  Wortes  sowie  alles  weitere  Geschiebtliehe  siebe 
Silbennann,  Localgeschicbte,  1775,  pag.  154. 
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od«r  <  die  nudalngen».  Kit  aolohen  Namen  wurden  die  Annttnigen 
im  G^nsati  jri  den  Oesnnden  benannt,  welche  iteti  «k  csehOn» 

beseiebnet  werden,  wohl  wegen  der  Entstellung,  die  der  AnssatE 
mit  sich  führte.  Die  Aussätzigen  bildeten  zusammen  eine  «Gemeine  » , 
über  deren  Organisation  ieh  die  eben  erwähnte  «  Ordnung  der  guten 
Lüte>  selbst  sprechen  lassen  will.  ^ 

Zur  leichteren  Uebersicht  habe  ich  die  einzelnen  Artikel  numerirt, 
was,  ebenso  wie  die  beigefügte  Inhaltsangabe,  in  dem  Originale 
fehlt.  Bei  loichen  Artikeln,  deren  Inhalt  aich  wiederholt,  oder  die 
einer  wörtlichen  Wiedeigabe  nicht  werth  erschienen,  habe  ich  mich 
auf  eine  knne  Angabe  des  Inhalts  beschrankt  loh  habe  jedoch 
weniger  abgekflrzt,  als  es  manche  Leser  wünschen  werden,  da  ieh 
es  ftlr  gut  fand ,  auch  solche  Artikel  aufzunehmen ,  welche  nur  kultur- 
historisches, kein  speciell  medicinische«  Interesse  haben.  Durch  die 
Inhaltsangabe  ist  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt,  das  ihn  Interessi- 
rende  rasch  zu  ünden  und  QloichgUltiges  zu  überschlagen. 

Bs  warf  sich  für  mich  die  Frage  auf,  ob  ich  dieses  Dokument  in 
dem  Wortlaute  des  alten  Dialekts  wiedergeben,  oder  ob  ich  dasselbe 
in  das  Kenhochdentsehe  übersetzen  sollte.  Ich  entschied  mich  ftr 
die  erstere  Art  der  Hittheilnng,  denn  einerseits  finden  sich  in  dem 
Dokomente  yiele  Ausdrücke,  welche  sich  m  unserer  modivnen 
Sprache  nur  schwer  wiedergeben  lassen,  andererseits  wird  es  fOr 
Manchen  von  Interesse  sein,  die  Art  und  Weise,  wie  man  in  jener 
Zeit  Oesetze  und  gesetzesähnliche  Vorschriften  abfasste,  die  techni- 
schen Ausdrücke,  deren  man  sich  dabei  bediente,  sowie  die  grosse 
Aehniichkeit  vieler  Ausdrücke  mit  solchen,  die  jetat  noch  im  £lsass 
im  Gebrauch  sind,  kennen  lu  lernen. 

Unklaren  Ausdrücken  und  Konstruktionen  habe  ich  sum  bessern 
Verstandniss  in  Klammern  oder  als  Anmerkung  eine  Erklirung  bei- 
gefügt. Ans  demselben  Ghnnde  habe  ich  bei  der  Wiedergabe  des 
Schriftstücks  nicht  die  sinnstörende  Interpunktion  jener  Zeit,  sondern 
unsere  moderne  angewandt. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  damalige  Sprachgebrauch 
ganz  willkürlich  für  einen  Vokal  einen  ihm  nahestehenden  andern 
bei  demselben  Worte  einsetste.  So  finden  wir  in  unserem  Dokumente 
nebeneinander  pfirundener  und  pfiründener,  buiger  und  büiger, 
•üllent  und  sOllent. 
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WidnnuiK  uad  1)  jn  dem  namen  dea  Yatten,  dM  mm  und  d«0  heiligen  gciBtes 

amen.  Dem  almechtigen ,  ewigen  gotte ,  unaer  lieben  frAwen ,  allen 
heiligen  nnd  allem  himelschen  hero  zu  lobe  und  eren  und  allen  seien 
/.(i  tröste  Ist  diss  buch  and  ordenunge  der  ^aten  lUte  des  hof» 
zu  Iwotenkirchen  zu  Struääburg  gemacht,  das  es  stete  und  veste 
sin  und  blibeu  soI. 

_  Aj^^^^P^  2)  Zum  ersten  :  So  sol  nicinan  der  UBsctzigor  empfangen  werden 

xiff  den  lloti  zn  den  Rotenkirchen,  der  ein  pfrundener  oder  ein  pfrun- 
dcncrin  wil  sin  ,  Er  »ige  (seie)  dann  der  Stat  burger  und  habe  sin  burg- 
recht recht  gehalten  und  besessen,  als  dann  in  dem  ncchsten  artickcl 
hieuoch  geschriben  stot;  wo  mau  daa  nit  eigentlich  weis,  So  sol  mau 
es  vor  Meister  und  liate  mit  erbcrn  erkantcn  Bürgern  kUntliclien  machen. 

3)  Und  sol  oucb  ein  yegelichs  zehen  gantz  iore  ein  Ingescsscn 
burger  gewesen  ein;  danne  maniges  koiitVet  diia  bürgrecht  und  sitzet  ein 
zit  in  discr  Stat,  und  ziehet  danuo  witK'r  hiiiu.Ha,  und  dienet  dann  etwas 
zinsses  uff  ein  Stube  (inicthct  eine  Stube),  umb  das  es  des  Biirgrechts 
geniessc.  Do  sol  mau  dorHilbeu  keinen  empfoheUf  Sil  Überkomment 
danne  in  sunders  mit  den  pilegern. 

4)  Werc  es  ouch ,  das  eins  den  eit  cht.igen  der  tnalutrie  an  imc 
umpfünde,  und  darunib  Bürger  würde,  umb  das  m  ulT  den  Hoff  kemeut, 
das  sol  niemans  helffon ;  und  wer'  eins  uff  den  hoff  kommen .  das  boI 
den  hoff  und  p^uue  und  was  es  do  het  verlorn  haben,  Es  überkomme 
daaiko  mit  den  pilegcrn. 

5)  Man  sol  ouch  uff  den  hoff  niemans  zü  den  pfrandenem  empfohflo, 
der  SchultheiBflenbuiger'  ist,  als  das  ron  alter  herkommen  ist. 

isialaf«.  6)  Ein  yegelichs,  das  uff  den  hoff  kommen  sol,  das  sol  vor  nnd 

ee  haben  sinen  hussrat ,  als  das  von  alter  her  kommen  ist  und  es  ouch 
eigentlich  hie  noch  gescliribcu  stot ,  uud  sol  dartzu  geben  fünf  pfunt 
und  fünff  Schillinge  Pfennige*,  das  der  Dienst  heisset;  Des  snllent  werden 
dirthalp  pfunt  dem  hofe  und  dirthalp  pfunt  ?rezdenk  den  pfrundenem, 
die  ett  onch  under  stt  teilent:  frowen  nnd  manne,  jung  nnd  alt}  gliek 
eime  als  vil  ahi  dem  andern.  Und  von  den  ftinff  echtliingen  werdent 
dirthalp  Schillinge  dem  CSappelon  für  einen  efibenen  nnd  driasigiBten'« 
Danne  trann  damoeh  eins  von  tode  abgot,  So  gyt  man  damoch  keinen 
aObenen  und  driarigiaten  me,  Ala  daa  do  hindenan  eig«ntUeh  geaduiben 


1.  Armo  Bürger,  welche  vom  SchultbeiMen  unter  ehion  beaondora  Rechtsscbuti 
genommea  mren.  (Kftnigshoren.)  »  t.  i  Fftmd  Pfonnige  =  to  SeliiUinge  =  f  Hark 
M  FTennige.  —  s.  Als  seinen  infheU.  Et  erhielt  den  aiebennaddrelasigiten  TheiL 
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■tot;  vad  die  ndem  dirflidp  icUOiiige  weidoit  dem  geebde,  dee  den 
pfrandeiMni  dienel,  Ab  des  oiieh  do  hiwdenen  eigeallieli  geeelnibeii  etot 
bj  den  oidennngen  der  geeinde;  und  git  denn  dertm  ron  rine  gute  eli 
dee  oneli  liienoeh  yenebiben  ifeoi 

7)  Dia»  iit  der  Iraemt,  den  eine  lutben  miie,  dee  en  den  iMb^  uitsabriaimdw 
denern  kommen  eol* 

Item  ein  bette,  des  beeter  iel  den  ein  pflint  pfennige. 

Item  ein  Spenbette  (BetMeUe). 

Iton  ein  etroeecke. 

Hern  ein  honptplnlwen  (BespIplBU). 

Htm  sw«7  kttmen. 

Item  fier  lileelien  (Leintlleber). 

Item  ein  Serge  (eine  Art  Deeke). 

Item  ein  kater  (gepolelerte  Deeke). 

Item  ein  tieeh« 

Item  swegr  tischladien  (Tieehtücher). 

Item  nnf  beatqwekein  (HeadtBeher). 

Item  ein  keneterün  (Wendidiflnkehen). 

Item  ein  becherfBlge  kenne.  (Die  einen  Sedier  bält). 

Item  bin  halbbecherfölge  kenne. 

Item  ein  Saltzfass. 

8)  Wore  ouch  iemans,  man  oder  frftwe,  das  mit  dem  siechtagen  W» 
der  ußsetzigkcit  begriffen  vverdent  und  burger  aiut,  und  die  über  zwei- 
hundert pfuude  wert  gUta  haut ;  wcUcnt  die  uö'  dem  hofe  worien  und 
keine  pfrundc  ucmen,  die  eUlleut  zU  dem  dieustc  von  allem  irem  gute 
geben  den  zwentzigisten  pfeunig;  welles  aber  wolte,  das  mag  geben 
viertzig  pfUnt,  Ea  habe,  wie  vil  es  welle. 

9)  Wil  aber  ein  persone  uit  uff  dem  hofe  wonen  oder  entwichet, 
Da»  Bol  glicher  wise  dem  hofe  als  vil  geben  als  vorgeschriben  etot,  on 
den  dienst,  dcu  bedarff  es  nit  geben,  und  ßol  ussewendig  des  burgbannee 
sin  und  woueu.  Wann  es  aber  wolte  und  ime  gefügiieh  werc'  uff  dem 
hofe  zU  sinde,  8o  bedarff  es  danue  nit  me  geben  dann  den  dienet  und 
sinen  buaarat  nocb  dea  bofes  recbt. 

Hr.  le— 15  enfhalten  vettere  Bettimmungen  Aber  die  kolbabme  und 
Beitrüge  der  FfrOndner,  vetehe  neeb  dem  VennOgen  und  d«r  Zahl  der 
Kinder  bemeeeen  werden. 


16)  Von 

bl  oneh  dn  Unt,  dee  mit  dem  eieehttgen  b^grilbn  iit,  dee  vatter 
nnd  mtttter  lebende  liet,  die  beide  über  iwei  knndert  pIHnde  wert  gllte 
hent,  cCe  euUent  ir  kint  beköstigen  ond  do  beben,  od«  ire  erben,  on 


t.  Ond  sie  eieh  darin  fOgen  kAnnte. 


* 
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rdichtco 


Der  äneUinc. 


dw  bofi»  und  der  liecbieB  coeton  and  Mluid«i,  und  mflgnit,  ob  all  ml* 
lent,  dH  niA  gAm  dwo  den  diemt  Hent  ett  aber  kein  kint  me  mit 
einnnder,  überlebet  dann  dae  Unt  den  vattar  oder  mttter,  So  aol  deaa 
bofe  werden  noeb  de»  vatter  tode  taaS  und  sireniiig  pfnnt,  vnd  noeb 
der  mtlter  tode  ftinfibeben  pfant;  lont  aO  aber*  ne  kint,  So  aol  dem 
bofe  werdm  ?on  dem  vatter  swdif  pAint  vnd  von  der  milter  aeeba 
pfttnt 

*        Nr.  17—19  ontüallen  weitere  Auüfuiirungcu  der  Auliiahinü  von  Kiutlorn, 

«•lehe  d«n  ent^eebenden  Bwlimmungen  der  von  Bnmelinnen  analog 
•lad,  ttod  regeln  gtelehaeltig  die  Briwdieftirechta  bei  TodeeflUlen  der 
Bltem  und  Klader. 

30)  Wcre  oach  eins  also  annOf  das  ea  nit  den  vollen  bette  nnd 
heischen  miistc,  So  sol  ein  erber  persone,  die  den  pflegcm  crkant  ist 
und  sU  iinc  wolgctruwen  mögen ,  das  almuscu  zU  empfohcn ,  So  vil  imc 
dauue  gebristet  zu  dem  hofu  zU  koiuuu-;  wann  das  geben  wurt,  äo  sol 
mau  nit  tno.  hei^clu-n. 

21)  Ert  buUeut  alle  pflegere,  die  vor  Meister  und  rat  zü  pflegcr 
werden  pesetzet,  by  iren  eitie«  ir  erfurcn  fKenntninf*)  haben  von  allen 
den,  die  do  begrilTen  siiit  mit  dem  sieclitagen  der  malatrie  und  ufl'  den 
hoff  gehürent,  und  sü  rechtfertige'  und  los.sen  vor  Inen  eweren,  wiis  sü 
gUta  hant,  und  sullcn  ouch,  so  verrc  sü  köuueu,  by  allen  vorgesukriben 
artickeln  und  stücken  bliben  uff  den  cit. 

22)  Welle  aber  viei-tzig  pfunt  gent,  die  dürlVciit  kein  recht  tun 
(die  brauchen  nicht  Rechenschaft  zu  geben)  umb  ir  gUt,  und  sol  mau  sU 
ouch  nit  rechtfertigen  ',  v/as  sü  habent. 

23)  Keuie  ouch  ein  Burger  oder  burgcrin  liinuss,  Es  wen;  alt 
oder  jung,  und  wer  so  jirine,  das  es  die  fiinff  pfunt  und  fünff  «ehillinge, 
das  <ler  dienst  heisset,  nit  utThringen  möchte,  unde  ouch  die  nit  heischen 
woltc,  So  mag  es  wol  kommen,  ob  es  wil,  zU  den  armen  in  das  huss, 
das  der  Snelling  heisset,  und  dosclbs  geben  als  das  harkoinmen  ist,  Das 
sint  awejr  pfunt  und  fUnflf^ehc  Schilling  pfcnnig,  abi  ea  danne  hy  der 
aelben  ordenungc 'eigentlich  geschribcQ  stot;  Und  wonne  es  donoch  zwcy 
pinnt  nnd  zehen  sehillinge  pfennige  hct,  die  man  teilet  under  die  pfrun- 
dcncm,  und  fUnff  Schillinge  dem  Cappelon  und  dem  gesinde,  das  der 
dienst  erfüllet  wttrt,  und  sinen  hussrat  noch  des  bofiee  reebti  der  also 
gut  ist,  ala  danne  ander  pfruudener  haben  mHssent,  So  mag  ea  danne 
wol  konunen  su  den  pfrnndenem;  dann  sol  man  ime  geben  nnd  teilen 
und  leaaen  werden  nia  eime  andern  pfrundener. 


1.  Iliuterlassun  sie  aber.  —  >Viiro  Eins  so  arm,  dass  es  nidit  don  vollen 
Beitrag  hüiio  und  botiolu  müsste,  so  soll  eine  ebri»are  Person,  die  den  Pflegern  bekannt 
ist  und  der  dieselben  trauen,  so  viel  Almosen  fordern  als  ihm  su  dem  Beitrag  fehlt  — 
S.  ZurReehenaclieftdehea. 


Digitized  by  Google 


24)  Wurde  oveh  ein  geiaffieh  penone,  das  in  dme  CSoater  in 
diaer  Stat  oder  burglMnine  were,  also  aiedit  nnd  wer  Inen  nit  g«fn|;Iidiien, 
«in  soUeba  hy  Lien  In  iiem  Cloeier  all  haben,  ala  reelit  iat,  wO  dann 
daa  Cleater  ea  Ueber  vff  dem  hofe  haben  nnd  do  halten  one  dea  liofea 
nnd  der  aieehen  coaten  nnd  adiaden,  und  aehen  pitant  gelMn  an  dem 
dieaale,  So  aol  man  ea  off  den  hoff  empfoben,  ala  daa  von  alter  her 

25)  Weiter  knabe  oder  toehter  hin  am  kommet  an  den  pfrondenem 
nnd  ander  aditaebea  Joren  alt  aint,  nnd  nit  me  gent  danne  den  dienet, 
den  aol  man  afieait,  ao  man  die  pfran  teilet,  «inen  aeliiUing  pfennige 
maner*  geben  dann  dme  andern  pfirnndener;  Doeh  ao  aol  man  in  geben 
nnd  teilen  alle  gevelle*  ala  «ime  pfirfindenerf  und  wann  eine  aehtaehen 
ior  alt  w6rt  nnd  darttber,  So  aol  nmn  ime  gantzo  pfrune  geben  ala  «ime 


Anfoabme 
Ton  QeiiUleheB. 


Bcstimmnng  ilc^ 
SBT  vollen  PfrQudo 
tM;recbtli;tfla 
Alten. 


86)  Wer  omeb  die  «eNot,  frflven  oder  manne  otar  Unt,  die  nieht 
recht  an  dem  hofe  hettent  nnd  rieh  werent  nnd  die  pfimne  konflfen 
wolten,  wanne  man  dann  nmb  ein  pfrüne  ab  yil  gelien  wolte,  daa  die 
pflegere,  die  dann  zü  ziten  sint,  beduchtc,  das  es  dem  hofe  weger  (besser) 
were  geton  dann  gelösten,  hy  ircn  cidcnj  So  mUguut  sü  wol  eime 
solichen  die  pfrim  icü  koufFen  geben. 

27)  Weiler  ussetziger  prietiter  ufT  den  hoff  kommen  wolte,  der  umb 
gottes  willen  aldo  nicsae  haben,  Dem  inat,'  mau  d:is  wol  gönnen;  Doch 
(las  er  uff  dem  altare,  der  in  der  kirchen  stot.  messe  het,  und  nit  uff 
dem  altur  in  dem  kore.  Er  aol  eich  oueh  nit  in  dem  kore  noch  trcss- 
kummer  an  tun  nca-li  U88  ziehen,  Dann  kein  usaetziges  in  den  kore  noch 
Tresskamer  gun  sol,  Als  das  von  Inen  dahundeuan  verschrilini  stot. 

28)  Man  sol  Ime  oueli  den  kelich  and  messgewaut  iiheu ,  die 
dartzu  gebörent ,  und  kein  anders. 

29)  Dia  ist  die  ordenunge  des  husea  zu  den  Rotenkirchen,  das  do 
hcissct  der  Snelling.  Und  wart  gebessert  und  gemacht,  do  man  dasselbe 
buss  uff  der  briischcn  hy  der  warten  abe  brach  und  es  uff  den  hoff  zu 
den  iiotenkirchen  .sätztc. 

30)  Ziini  ersten  so  sol  man  sdle  die  darin  empfohcn,  die  do 
Schultbeissenbürger  sint,  als  das  von  alter  her  kommen  iat',  und  sol 
ein  yegelichs  zehcn  jorc  vor  und  ee  Burger  sin  gewesen  und  oueh  sin 
Burgrecht  recht  gehalten  und  besessen.  Wo  man  das  nit  eigentlich  weis, 
So  sol  man  daa  vor  meiater  nnd  Bäte  mit  erbem  eifcanten  bürgern 
kflntlich  machen. 

31)  Man  sol  oneb  aUe  die  darin  empfohen ,  die  do  zehen  gantzer 
iore  aneinander  in  nnaer  etat  geweaen  eint  und  dartmi  meiatw  nnd  Bäte 


Urdaung 


Anfnahme* 


]•  Wcuigor.  —  I.  Was  einer  Peraoo  zußillt  an  Geld  und  Geldeswertb.  — 
s.  Oraamenleidtamaierj  Ankleidelimmer  für  den  celebrirenden  Meater. 
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ond  allen  iren  gebotten  und  verbotteu  die  ielbea  leheii  ioie  gaafa  vm 
gohontm  gowona» 

82)  Wfive  «■  omh,  dit  das  den  rfeelitagen  der  nulalrie  an  ime 
empfBnde,  und  daranibe  bager  wttide  oder  nut  in  miaer  Bttt  woaete, 
umb  die  aO  sa  dem  bol!»  kement:  Daa  lol  nieman  litülBa.  Und  wero 
eina  oder  nie  alao  in  daiBelbe  bnaa  konunen,  daa  mI  daa  hnas  and  boff 
und  naa  ea  het  veriom  haben. 

Si)  Ak  oueli  die  Mlben  Ulla  am  SneDinga  in  onier  Stat  gont  daa 
almnaen  beiacben,  Do  aol  man  niemant^  der  nit  reobt  an  dem  bolB  bet, 
In  dameThe  bom  am  Bnellinge  en^foben,  noeb  nieman  die  wonnnge  daa- 
■elbea  buea  nit  üben  geben  nodi  an  kooffmde  geben;  Dann  man 
keinen  frSmden  naMteigen  menaeben  in  naaer  Stat  aol  loawn  gon  noeb 
frandeln,  Ala  daa  eigenilieb  do  htndiman  von  in  geoident  nad  ver- 
aebribea  atot 

84)  Wellea  man  an  den  SneUiag  enqvlobet»  daa  aol  geben  awey 
pfttnt  Pfennige,  die  bteent  dem  bofe  an  in  dewdbmi  Sndlingea  bnaaa 
nntae  an  bracben;  Und  danne  filnfikaeben  acbilUngc  pfeunige  an  iram 
boltzgelte,  Und  einen  aebilUng  fUr  aebliasdn  nnd  teller,  Und  jedem 
■ieeben  In  dmn  lelben  bnaie  viere  pfeimige,  und  dar  kellerin  leeba 
pÜBnn^*.  Und  aol  einen  bnaant  baben  noeb  daeaelben  bimea  recbft  nnd 
geinmbeit,  als  daa  oneb  bienoeb  atot,  Und  wtH  aoal  aieou»  aWait* 
▼erbanden  ein  zfi  geben,  weder  lUtieP  noch  tS,  ivedcr  C^ppelon,  klin- 
geler noch  siechen,  noch  niemaoB  anders  in  keinen  weg. 

35)  Destimniung  des  mitzubriagendea  Haiunlhe^  der  etwM  eiabciier 
ist,  als  der  in  Nr.  7  angeführte. 

BcMiinunmt'  86)  WeUoB  ottcb  also  arm  wäre,  daa  nit  den  vollen  bette  nnd 

far  gus  Arme.  ' 

beiaeben  mflate,  So  aol  man  daa  gönnen  afi  beiaeben,  glicherwise  ond 
in  aller  momen  ab  danne  do  vornan  hy  den  pfirflndenwn  geaebiiben  atot. 

Awtahtntt.  37)  Die  aelben  Iflte  am  SneUinge  der  attUent  nit  Aber  ecbtira  (niebt 

mehr  ab  aebt)  in  die  8tat  gon  daa  abinaen  beiaeben,  Und  attllent  den  wintter 
von  sant  Hicheb  tag  bita  oalem  vor  eime^  qm  der  Stat  ain,  Und  den  anmer 
von  ostcm  wider  bitz  sant  micheb  tag  vor  mittage  «8  der  Stat  ain;  Ea  were 
daunc,  das  es  uff  ein  Beliehen  tag  ein  gebannen  vaat  tag*  were,  So  attllent 
8Ü  doch  vor  ciine  us  der  Stat  sin  und  sUlIent  sich  forderlich'  wider  tt£F 
den  boft'  fürdcru'  und  nit  duunan  ^on  noch  rytt^n  on  wissen  und  willen 
der  pfleger;  und  wer  der  voigeschribcu  diugc  de heius' verbreche,  der  sol 
ein  halp  ior  den  liufl'  verlorn  haben. 

^*"nmMmi  geben  wurt,  die  also  in  die  stat  gout  liciächeu. 


1.  6  Pfoanigo  =  8  Pfuuuige  uoseros  boutigon  Geldos.  —  s.  Uad  soU  sonst 
Niemand  nicht  etwas.  —  s.  Wenig.  —  4.  Tor  1  Otar.  —  ft.  Bin  gebotener  Fasttag.  — 
9.  Fort  —  7.  BagdMn.  —  a.  Iigend  eines. 
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Dm  iflkiil  sfl  mtt  den  tafleot  die  dann  do  um  in  irem  hwe  off  dem 
hofe  Uibent,  wie  ee  dann«  faMfamunen  iat 

89)  Und  aol  ein  i^gdiclu  iinan  gang  gon  und  den  llir  aleh 
nenuB,  und  niergent  andenwo  hin;  wer  das  Isiciiet,  das  aol  den  hoff 
ein  hal^  iora  Terioni  haben. 

dO)  Ea  aol  oneh  ir  keine  uff  den  viBehemerekft*  gon  noeh  ander 
die  mcMg«;  war  daa  hriehal,  der  beaaerft*  ein  ha^  iore  ab  dam  hofe. 

41)  Si  anllent  oneh  nit  nff  den  hohrig*  gon,  ao  ea  meieket  tage 
aint,  noeh  ander  ende,  do  merekete  aint,  nnd  in  kein  getrengede^  dar 
Ittto;  «er  daa  briehel,  der  beaaert  ein  halp  ieie  ab  dem  hofe. 

42)  By  aaBent  oiek  in  keine  Uvdie  noeh  CappeHe  gon,  weder  in 
diaer  Stat  noeh  andemro,  dann  at  anllent  in  ira  kiiehe  gon  nff  dam 
hole  und  andenawo  dar  aeDben  gUdien. 

48)  An  nnnaem  heiren  frOnliehama  tage  nnd  am  awer  tage*  anUent 
aS  oneh  nit  in  die  Stet  gone;  wer  daa  briehat,  der  het  den  hoff  ein 
halp  jora  Tarloni. 

44)  88  anllent  oneh  dnreh  daa  iore  am  ainatage  (Dienstag)  und  am 
dttnreataga  nit  in  die  Stet  gon,  £a  were  danne  nff  ein  aoHehen  tag  ein 
hochsttlieher  teg.  Wer  daa  fariehet,  Daa  hat  den  hoff  ein  halp  iora 
Teriorn. 

45)  Man  sol  ouch  keinen  frömden  ussetzige  menschen  me  lossen 
in  unser  Stat  gon  noch  ryten  anders  dann  hienoch  stot.  Und  wo  es  die 

am  Sncllinge  sehcnt  oder  empfindent.  So  Bullcnt  sü  es  den  pflegem 
vorkünden,  oder  dem  sü  dann  empt'olhe  siut  von  unser  Stat  wogen  uss- 
zutribcn;  doch  mügeu  »ü  wol  ein  hy  dem  ymbis  und  den  helffen  essen, 
den  mau  den  uasotzigeu  menschen  git  au  der  krommitwuche ^  £um  jungen- 
sautpetcr. 

AG)  £g  Hol  oucL  uit  mc  dann  ein  uHbetziges  mensche  vüu  der 
guten  lülc  huse  zu  Illekirch  in  die  Stat  gon,  dahin  es  vormals  gangen 
ist;  und  was  dem  selben  geben  würt,  das  sol  es  mit  den  andern  teilen 
in  jrem  huse.  So  sullent  sü  ouch  nyemant  darin  cmpfohen,  es  sige  dann 
von  lllekirche,  von  grofcnstaden  und  von  sautUsswalt;  wer  es  aber,  das 
sü  alle  abatürbent,  So  sol  man  eins  oder  zwey  ussetzigc  menschen  von 
dem  Snellinge  huse  darin  tun.  Msig  dtts  nit  »in,  umb  das  danne  dasselbe 
huss  nit  1er  und  ostür  {herrenlos)  stiindc  und  kein  uufure  darinue  bescheOi 
So  Bol  man  einen  frömden  mensche  darin  ucmcn. 

47)  Und  ist  dis  der  gang,  den  es  gon  sei,  und  nit  anders:  Item  es 
aol  nnd  mag  gon  an  anaer  frAwen  brttder  tor'  herin,  nnd  hinder  aant 
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Njclame  hin  den  etadcn  uff,  und  durch  hornecken  gessel '  und  sant  Eilee- 
betteu  gassc  uff,  und  zu  sant  EUflobetten  tor  wider  uss.  Das  ist  sin  gang*. 

48)  Man  sol  ouch  uiemer  gestatten,  das  die  dörffer  als  lingolsheim , 
Eckboltsheioif  die  drtt  hmibeigen,  Schiltickheim  und  deren  glichen,  die 
dann  «Her  neelurt  an  wu»  Stat  atoMeat,  kein  gaÜUt  hoas  nuMshent  nocli 
aelMnt  gegen  naserStat  Dann  wnxt  yemaaB  in  den  eelbea  ddrffinn  OMetaig, 
So  mllgent  att  aolieho  hfleere  stellen  bj  im  dSffiim  giaaÜe  von  oaier 
Slat  (Jenseüi  vnaerer  Stadt),  nnd  dannoeh  niemant  darin  empfolien,  Ea 
alge  dann  um  dem  dorfib,  do  daa  gnllflt  bue  atot  Und  wann  aoUelie  per- 
Bonea  abgeefeariient,  So  aol  man  daa  hoM  äff  itunt  ab  bllnien',  ala  das  von 
aller  bar  kommen  ist  Deaglicben  anllent  ooeb  die  dftrffere,  die  danne  in 
dner  mylen*  wegea  aller  neehet  by  nnaer  Stet  ligent,  oneb  nieaana  frfloades 
in  ir  gatfttt  bwa  empfoben  noeb  Ionen  kommen.  Und  were  aaden  deie, 
das  aollentdie  pflagw  nit  gestatten.  Gtobe  In  oneb  yemana  dariane  wideiaals, 
Das  anllent  stt,  So  beide  daa  sin  mag,  mdster  nad  rat  Teilnniden  nnd 
sagen;  die  anllent  dann  aolieba  waren  nnd  nit  gestatten. 

48)  Die  pfrondeaer  snllent  dlreb  das  ior  nit  in  die  Stat  gon  and 
die  am  Snellinge  nngeinet  lossen,  Es  wer  dann  das  der  am  SneUinge 
ao  Ifitsel  wece.  So  mflgen  in  wd  die  pflsgere  erionben  in  die  Stat  an 
gonde,  ob  es  sH  anders  bednncket  ein  notdnrfll  sin,  nnd  andere  nit. 

60)  Wanne  man  aber  aitset  bj  sant  Aibogasts  bnaek,  So  snllent 
alle  frSaide  neeben  bj  den  am  Snellinge  ntaea;  Und  wellent  die  pAntn> 
dener  oneb  do  sitsen,  daa  mifgent  sil  wol  tan.  Und  was  Lien  da  geben 
wert,  Daa  snllent  sO  glieb  nnderefamnder  tmlen,  eime  als  vU  als  dem 


61)  Als  man  oneb  sitset  an  der  krommittwncbe  aam  Jangensaat 

petcr,  nnd  man  do  den  nasetdgen  einen  ymbis  git,  Do  mtlgent  die 
pfrundener  nnd  alle  ander  siechen,  sie  sigmit  firdmde  oder  beimscb, 
oueb  wol  do  sitsen  und  den  setfaen  jmbis  bdffitn  essen,  Also  daa  all  alle 

uss  unser  Stat  sient.  So  die  glocke  drtt  siecht  Und  welle  über  die  drfl 
in  diser  Stat  blibeut,  die  sullent  das  bessern  Als  ea  dann  do  hindenan 

eigentlich  stot. 

52)  Wanne  niaii  sitzet  hy  den  Kuwern  ( Houerinneti)  ntV  sanetc 
niaricn  maj^tlalencn  tiip; ,  So  siillent  nit  über  fiinÜc  von  dem  Snellinge 
huse  tio  Bitzen  und  fünfte  von  den  fröiiiden.  Die  andern  heiinesclien  und 
fröoiden  süllent  alle  die  zit  zu  den  Rntenkirehen  sin  und  bliben  nnd 
do  warten  i  und  was  den  zchcu  den  geben  wärt,  Das  sullent  sü  glich  mit 


1.  Diu  beutige  ürai  hengatse.  —  *.  Kiu-  und  Ausgang  aus  der  Stadt  sind  auf 
dar  dem  OaUenthaos  entgogoDgeselstaa  Seite,  nnd  et  lint  sieh  dies  nur  dadurch 
aildlren,  daai  der  Snelltng  bis  isst,  wie  erwihat,  rieh  aa  der  Bieaieh  beCwd.  — 
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dea  teilm,  die  diim  in  Irem  huM  aint,  und  d«ii  firöntdoi,  di«  aUb 
gewiitet  lMiit|  ciflitt  ilio  dsni  ttudoni» 

68)  Doetgiichen  ■tUlent  ooeh  der  am  SneDiag«  nit  über  viere  in 
diaer  Btit  en  kdneo  enden  lij  einander  aitaen. 

54)  Die  an  Saeüinge  aollent  kein  geaeaae  haben  bj  aant  helenen, 
Und  da  gegaa  aftDent  die  pfrondener  aS  an  den  eadem  geaeaien  nngi^net' 
leaaen  ond  nit  daJby  sin  anden  denn  do  tot  atoi 

56)  Wfiide  den  am  Baellinge  ettwaa  in  ir  biiaa  gegeben,  daa  aol  ir 
ain;  Ea  wer  danne,  daa  man  ea  biem  da*  gemdne  geben,  So  aol  man 
daa  mit  den  pfrandenera  teilen,  j^ieliebem  all  gUebem  teile,  frowen 
and  mannen,  jnng  and  alt 

56)  Dagegen  wflrde  den  pfimndenem  ettwaa  in  b  bnaa  geben,  Daa 
ad  oneb  ir  ain;  Ea  were  danne,  daa  man  ee  oneb  bieaie  der  gemdne 
geben,  So  aol  man  daa  den  am  Snellioge  oneb  teilen  stt  giiebem  teile, 
ab  Tor  atot. 

57)  Die  am  anellinge  aollent  keinen  tdl  beben  an  dem,  daa  do 
gevellet  in  der  kiiebea  and  in  die  attteke,  £e  do  atont  nlF  dem  boft  and 
aaaewendig  amb  den  lioff'.  Dann  ea  aol  daa  bofta  and  der  pfrnndeneni 
ain,  ala  daa  von  alter  ber  kommen  ist. 

58)  Sie  aollent  oneb  kein  scIiflBseln  noch  stfile  aetsen  äff  die 
stresse  von  der  Stat  by  steinstrosser  turne  bitz  ussewendig  des  burg- 
banncs  an  beiden  enden  des  hofes,  Und  sullcut  euch  selbe  nit  do  sitsen 
das  almuseu  zu  heischen. 

59)  Die  am  Sncllinge  siillcnt  diso  drie  tage  mit  nainen  des  hei-  5**^^? 
ligen  Crutz  tag,  als  es  fUnden  wart\  An  sant  Sophien  tag  und  ufl' 
unser  frßwen  tag,  als  kirwihe  dus  *  ist,  In  irem  hußse,  hofe  und  garten 
und  daby  sin  und  hüben  und  die  pfrundi  in  rn  niigeirrct  in  iro  wonunge 
lossen  ungeverlichen\  Doch  so  suUeut  sU  iu  der  kirclieu  by  dem  ampte, 
der  messen  und  zu  vespern  sin. 

•0)  Wörtliehe  Wlederbolong  von  Nr.  ae. 

61)  Und  ißt  Iii»  noc  h  eigentlich  geschriben ,  uff  wellen  synne  man  K*uf  der  Pfründe, 
einer  pcrsoncn  die  pfruiic  oder  wonunge  zU  koufTen  geben  8ol.  Doch  uff 

der  pflegere  erkennen ,  ob  es  pü  anders  dem  hofe  bednncket  geroten  sin. 

62)  Were  ouch  iemuns,  der  also  begerte  uff  dem  hofe  sin  wonunge 
zU  haben  und  wolle  by  den  pfrundenem  sin  in  irem  huse.  Dem  mü<,'ent 
die  pflegere  die  pfrune  wol  zU  kouffende  geben  umb  Scchtzig  pfunt 
Pfennige  oder  htfher,  and  noch  dem  sU  danne  die  gestalt  an  einer  per- 


1.  Ungeslürt.  —  2.  Am  Hof«;  und  in  dor  Narliliarschafl  wnron  Oprerslürko 
für  Ute  AussäUigflO  aogobracht.  —  3.  Tag  der  KreuzaufOndung.  Duraelbu  wurdu  von 
der  iNHueUMrten  Hiebe  St.  Helene  jedenflüls  reaUicb  begaagen.  —  4.  De  immun.  — 
e.  Ohne  sieh  dsgegen  su  wehren ,  zu  widenetien  ? 


Digitized  by  Google 


—  14  — 


Prota 
fUr  Wubnnnfen 
auf  ilcm  Hofn, 
ubne  Pflrflndc. 


Besondere 


PrivatwoluiaiittB 
mf  dem  Hofi. 


und  Pffiebten 


»,  Und  aol  daitra  geben  ftnff  pflint  ond  fUnff  ■ehilUnge 
Air  smen  diemrtf  und  toi  man  der  edban  penonen  geben  NemUeke  eile 
woebe  swene  sebillinge  und  aeebe  püBnlge  einen  kbl^gen  nnd  nift  lenger. 
Ifen  aol  ime  oneb  eile  die  gevelle  teilen  gli(&  ab  eime  andern  pinm* 
dener.  Wer*  ea  oneb,  das  man  den  andern  me  oder  minder  an  der  wneben 
gdie,  Daa  aol  diae  peraone  nit  aqgone. 

€8)  Ea  aol  oneb  ein  yegelicbs,  das  abo  empfimgen  wflrt,  ainen  bnia- 
rat  liaben  noeb  dea  bofta  leebt  nnd  gewonbeit  ela  die  andern  beben 


64)  Ifan  eol  ime  oneb  eine  Kammer  geben,  allewil  ea  nff  dem  bofe 
iaft,  obe  andeia  eine  ler  atot 

66)  Wae  oneb  ein  geainde  eime  yegeüeben  pfrnndener  Teibanden 
iat  an  tnnde,  das  aol  ea  ime  oneb  ton. 

66)  Wolle  oneb  ein  frBmde  peraone  nff  dem  boib  ain  leben  älia- 
aen  nnd  wcdto  bj  den  pfrnndenem  rin  in  irem  bnaie  nnd  volte  kein 
pfimne  nemen,  daa  aol  geben  nmb  die  wonnnge  awentaig  pflint  pfennige 
und  nit  minder;  böiier  mQgent  aS  ea  eime  wol  geben,  nnd  ein  aolieba 
bedaiff  Irainen  dienet  noeb  ymbia  noeb  ander  ding  geben,  Ea  weile  ea 
dann  gern  tnn.  Und  aol  der  boff  der  aelben  Ittte  keinen  eoeten  noeb 
acliaden  Imben.  Man  aol  ime  oneb  keinerl«j  gevelle  teilen. 

67)  Ee  aol  oneb  ein  yegelichs,  dea  alao  empftngen  wfirt,  rinen  bnaa- 
»t  beben  noeb  dee  bofte  leebt  nnd  gewonbeit.  nnd  aol  ime  daa  geafaide 
gebonam  afai  als  eime  pfrnndener. 

66)  Gebttrte  aieb  oneb  (Kümo  ea  aneb  vor),  daa  aoKebe  peiaonen, 
die  alao  die  pfrone  konfftent,  ab  davor  stet,  oder  zwentzig  pfunt  nmb 
die  wonUuge  gebent,  also  kranck  oder  siech  wUrdent  oder  so  nnver- 
mOgenlichen',  wie  sich  dann  machen  würde,  das  sie  ein  silnder  gesinde 
oder  me  beditr£Rtent,  die  aoU  eins  haben  und  halten  in  sime  cosften,  nnd 
anders  nit 

69)  Wolte  ouch  ein  frömde  personc  sin  leben  nff  dem  hofe  slies- 

sen  nnd  wolte  Bundcr,  und  nit  by  den  andern  .sin.  dem  sol  mau  ein  husa 
zü  kuufiVndt;  geben  umb  funfftzehon  pfunt,  Und  sol  darzU  geben  umb  die 
wonünge  oucli  funfftzehen  pfunt,  duz.  tut  ziisammen  drissig  pfunt ;  nnd 
sol  ein  solich  persone  uff  dem  bofc  sin  one  des  liofes  und  der  siechen 
costen  und  schaden.  Ea  sol  ouch  das  husa  in  gutem  gebuwe*  halten  in 
sime  costen,  und  wann  eins  von  tode  abgöt,  was  es  dann e  uü'  dem  bofo 
hinder  ime  lot^,  gelt  oder  gclts  wert  nUt  ussgenommen,  Das  sol  alles 
dem  hofe  bliben. 

70)  Es  Süllen  ouch  alle  pcrsonen,  die  nit  bürger  sint  und  uff 
dem  hofe  ir  leben  süssen  welient  und  in  sonderen  husem  sitzent,  die 


1.  KnIUo«.  —  t.  In  getan  Zoataad.  —  a.  mnteiliMt. 
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bedOrffimt.  keinen  cüe&rt  geben  noch  sut  nlial*  enden,  efi  wellen  ee 
dune  gern  tun. 

71)  Die  goBinde  uff  dem  hofe,  Es  aigent  kellerin  oder  kUngeler, 
inllent  onch  den  selben  peieonen  nit  verbvnden  ein  tttdt  aetiinde  (etwas 
m  thnn)  in  keinoi  weg. 

79)  Es  '■nOent  oncb  «He  die  off  dem  bofe,  die  do  in  aundem 
bltaem  ritaent,  njemans  in  ire  bflsere  empibbffii  und  Inen  die  «meb  nit 
geben,  lüien  noeh  ni  konAande  geben.  Denn  wer  do  begert  in  sdieken 
hOsern  itt  sinde  oder  nff  dem  hofe  sin  wonOnge  kS  beben,  der  soI  dss 
▼oidem  vor  den  pflegem  und  mit  den  Qberkommen  noeh  dis  baeliB 
besige  (neeb  dieses  Bnelies  Anssege),  eis  das  haikommen  ist 

78)  Wer  oncb  nff  den  hoff  kommet,  Es  sjr  Bniger,  bindeisoas*,  WaidM-HorMM. 
lantman,  frdmde  oder  heimeseh,  niemaas  naegenonmen,  und  mit  den 
pflegnm  ttberkommet  noeh  dis  bnelis  besage,  der  mag  doooeh  mit  allem 
ainie  gute,  das  er  het  oder  gewynnet.  Es  ij  Agende  oder  fioende*,  tlin 
und  loBsen,  siech  oder  gesunt,  was  es  wU,  ungehindert  dess  hofes  und 
der  i^iegere,  one  den  hnssrat  und  geschiRe  und  Ueidere,  das  es  danne 
uff  dem  hofe  gebruehet  het,  und  onch  waa  es  noch  tode  binder  ime 
uff  dem  hofe  Hesse,  das  soll  alles  dem  hofe  bliben. 

74)  Wer  aber  sehen  pfent  pfennige  git  oder  die  veiaidiert  bgr 
sime  lebtagen,  das  all  noeh  sime  tode  geben  werdent,  dem  sol  man 
loasen,  oder  rinen  erben,  alles,  das  es  hinder  ime  liesse,  nfit  usagenommen, 
und  sol  stt  weder  der  hoff  noch  die  sieehen  erboij  und  dogegen  stürbe 
yemans  uff  dran  hofe.  So  sol  man  den  selben  oncb  nilst  teilen  noeh 
geben  von-  soliehem  erbe  und  gute,  und  scd  doeh  abo  vensorget*  werden, 
daa  man  aoliche  kleidere,  Bette,  kÜBBen,  lilachen  und  desgliehen  nit  llir 
den  hoff  verkoufliBn  sölle. 

75)  Man  ad  onch  alle  fr6mde  penonen,  die  nit  Burger  eint,  and  oueh 
die  barger  sint  and  in  sondern  hOaera  aitaent ,  nit  trengcn ,  kiesen ,  noch 
machen  der  andern  meister  oder  meisterin  ttt  sin ,  Sü  wellen  es  dann  gern  ton. 

76.  SU  suUcnt  aber  verbunden  sin  zU  halten  alle  gcbotte  und  ver^ 
bottc,  die  danne  in  discm  buche  stont,  und  noch  des  hofcs  recht  und 
gewonhcit,  nU  danne  die  andern  alle  uü'  dem  hofe  verbunden  siut  gegen 
den  pfiegcrn. 

77)  Wer  ouch  der  were,  Biirger,  hindersoss  oder  lantman,  der  in 
eime  sondern  huasc  sitzet  und  das  koutVet  het,  der  bcdarÖ"  un  dem  grün 
donrestagc  nit  sin  by  dem  ambabt '  und  ime  lossen  sin  hende  oder  fliese 
weschcn,  Er  welle  es  dann  gern  tan.  Doch  so  sol  er  die  zit  ose  in 
sime  boflse  sin  und  bliben. 


I.  mehta.  —  a.  BialsiaaMe,  dar  Unter  den  Bfifgsni,  in  ihrem  Sehntae  ange* 
aeaaenlst.  —  a.  hnmeUUen  oder  Meblllen.  —  4.  OalQr  gasorget.  —  5.  Ootteadienst 
Bociuaat. 
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78)  Es  Böllent  oach,  und  sint  des  schuldig  zutundei  «Ue  siechen 
off  dem  hofe,  und  die  do  icmer  me '  uff  den  hoff  komment,  unsern  lieben 
berren  got  tegelich  su  bitten  fUr  alle,  die  do  ir  almusen  xu  dem  hofe  gebuwe* 
und  herbeigen  geben  hant,  und  ouch  darumb  sU  die  gottes  goben  der 
pfinmen  nioMent,  and  für  die  duinoch  tegeliehen  ir  aimniien  «Idar  gel»eat 

Nr.  19  und  M  enChalton  di«  TonchrUI  des  to^idian  Kiichenbatoehet, 
Mr.  81  dl«  der  Wuehunf  am  OrOndonnentagi  wo  lio  beim  «emlMlit»  aein 


82)  Desglichcn  süllent  sü  ouch  am  karfritage  hy  dem  ambacbt 
sin;  und  was  zu  dem  Criitzc  f,'eoppfert  würt,  von  dem  es  ein  Cappclon  nider- 
geleit,  und  das  ambacbt  volles  uss,  Das  ist  eins  Cappelons,  was  aber 
vor  und  noch  aldar  geoppfert  würt,  Das  ist  alles  des  bof'os  und  der 
pfrundcnem,  Als  das  ouch  eigentlich  do  hindenan  in  der  fundatiru  stut. 

83)  Es  8ol  ouch  ein  iepelich  geistlich  persona  sin  bencdicite  spre- 
chen ob  tische  vor  essen  und  sin  gratt'as  ob  tische  noch  essen,  Und 
ein  yegelich  leigo*,  frowc  und  man,  toclitor  und  knabc,  ain  patcr  nostcr 
und  Ave  tiuiria  sprechen  ob  tische  vor  os.sen  und  noch  essen,  dem 
almeclitiV'cn  gottc.  unser  Iie1)eu  früwcn  und  allen  heiligen  zu  lob  und  ereu 
und  allen  seien  zu  trostci  wer  üaa  nit  dete,  das  bessert  seclis  pfennige, 
So  dick^  das  beschiht. 

84)  Es  süllent  ouch  alle  die  uff  dem  hofe,  sie  sient  siech  oder 
gesunt,  gott,  unser  fröwe  und  die  heiligen  nit  Übel  bandeln  %  weder  mit 
tweren,  flachen,  schelten  noch  mit  keinen  andern  dingen,  da  mit  der 
almechtige  got,  unser  liebe  frtiwe  und  die  heiligen  enteret  möclitent  wer- 
den. Wer  das  darüber  dete  \  das  süllent  allej  die  aolicba  aehent  oder  hor- 
tent,  den  pflegem  sagen  oder  verkünden  on  allen  Tertaog,  Und  aollent  ea 
die  ptlegere,  so  balde  daa  sin  mag,  die  selbe  peraooe,  Ir  eiaa  oder  bm, 
atroffen  und  bessern  der  gcschichte  nocb. 

85)  Wer  ouch  solichs  nocb  vorgeschribencr  mossen  verswigc  und 
daa  nit  Bejto  noeh  fürbrechte  anstaut,  oder  ao  balde  daa  ain  raöcbtei  Daa> 
aeHie  aol  den  boff  und  die  pMne  ein  iore  verlorn  beben. 

86)  Ea  aollent  oacb  alle  die  nff  dem  bofe,  ale  aient  siech  oder 
geaflnt,  keiner]^  apiel  nff  dem  bofe  nocb  naaewendig  amb  den  boff  ton, 
weder  nmb  gelt  noeb  gelta  wert,  Ifltad  noeb  vil,  nnde  aollent  oocb  daa 
nienuna  gestalten  attton,  Er  Mmde  oder  beimacb.  Wer  daa  darüber 
dete,  den  aollent  die  pfl^ere  daromb  atroftn  ond  besaern  der  geacbicbte 
noeb,  ond  aollent  nienuuia  ongebesaert  loasen,  der  aolieba  tot  oder  der 
apiel  battet 

87)  Ea  aol  oocb  far  kdna  dem  andern  nit  atelen,  weder  nff  dem 


1.  Jamals.  —  a.  Za  dem  Ban  das  Höfas.  —  s.  Siebe  Nr.  SST.  "  4.  Laie.  — 
5.  Oft  —  a.  Uebelbabandeln,  listara.  —  T.  Wer  dieses  Gebot  übertrita. 
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hol»  aoeh  andemro.  Und  wer  dem  aaderan  etwas  atitlt,  do  es  die 
pflegen  eikenneiit,  dee  ea  ein  diopatal  iafc;  Da«elbe,  daa  also  geatolen 
het,  aol  den  lioff  and  die  pfrflne  verioren  ludben  ewedieli,  nnd  waa  ea 
nff  den  boff  broeht  het,  Das  aol  dem  höh  bliben. 

88)  Wer  ea  oneb,  daa  der  aieeben  off  dem  bofii  eine  daa  ander  an  ▼«boia« 
der  £  neme,  weDe  daa  tont,  die  baat  beide  den  boff  nnd  pfrnne  verlorn. 

89)  Ea  aAllent  oneb  alle  aieeben  nlF  dem  bofe  nit  nnkOaebbeit  mit  .,^'r°«^fr 

'  .  Vorbot  alles 

bnlerige  Iriben,  weder  nff  dem  bole  noeb  andenwo,  £a  qr  ander  Inen  cMcbieciitucben 
aelba  oder  mit  andmn  Mwen  noeb  mit  fimoden  tSebtem*.  Deaaelben 
glichen  anllent  die  frflwen  nnd  tSebtere  oneb  nit  tun;  nnd  wer  daa 
briebet,  daa  bet  den  boff  nnd  pfrnne  verlorn,  nnd  waa  ea  do  bot,  daa 
aol  dem  hofe  bliben. 

90)  Sfl  anllent  oneb  aolieba  niemana  c;eatatten  aetnnde,  So  veno  Aiadgvpaidit 
eine  daa  gewenden  mag';  und  wo  oneb  ir  eine  oder  me  aolieba  aebent, 

bortent  oder  em^bdent,  daa  anltait  den  pflcgern  verbanden  oder 
aagen  So  beide  daa  ain  mag,  on  verlaog.  Und  wellea  aolieba  verswigc 
nnd  es  nit  sette  noeb  fttrbreebte,  Das  sol  den  hoff  und  pfrnne  ein  ior 
verlorn  haben.  *' 

91)  Wer  es  euch,  das  ycmans  under  den  siechen  mit  eime  gesunden 


acbönen  menschen  in  biilschaft  wisc  zi'i  ächutVcu  Iictte ,  als  das  eins  teile 
do  ob  stot,  und  danne  die  selben  schönen  menschen  den  jjlle^'crn  nit 
züverantwurtcn  stünden,  So  suUent  die  pflcpere  den  bcsserun^'cu  nucli 
f^on  vün  der  aiechen  wegen,  Als  daa  davor  ei^jentlich  geschriben  stot; 
und  unib  daa  ander  gesünde  menschen  von  solichcn  nit  entreiniget'  wer- 
dent,  So  suUent  die  pflegere  moiHter  und  rat  fürbrin^^en  oder  sagen, 
wer  soliche  schöne  personcu  sint,  die  dann  solichs  gcton  haut,  umb  das 
sU  ouch  gestroffet  werdcnt. 

92)  Sii  Süllen  ouch  mitkeinerley  kuppclige*  umb  gon,  weder  uff  dem  i^*]Sjpt"*l 
hofe  noch  anderswo;  wer  das  brichet,  das  het  den  liotV  und  pfriin  verlorn. 

93)  Es   sol  ouch    kein   siechinan  keine  gesunde   personc ,   es  sy  ^^"^^ "iinrtff ■-^'^ 
fröwe  oder  tochtcr,  umbvohen  ',  heilscn*  noch  küssen  oder  an  die  brüste 

griffen ;  glicherwise  sol  kein  fröwe  noch  tochter  keinem  manne  noch  knaben 
tun,  und  »ullcn  ouch  desglichen  under  einander  Inen  sclbs  nit  tun. 
Wer  das  darttber  dete,  daa  aol  den  hoff  und  pfrüne  ein  halp  ior  ver- 
lern  haben. 

94)  Es  sol  ouch  kein  siecbman  in  kurtien  kleidern  offonlich  gon,  KleW«"'»"«*^"- 
weder  uff  dem  hofc  noch  anderswo,  nnd  aol  aich  ouch  kein  frOwe  noch 

tochter  zU  vaet'  öffenlich  entblössen ;  wer  daa  darüber  tele,  daa  beaaort 
fünff  achiJlinge,  So  dieke  daa  beaehibt 


1.  Uinlierzielioiuit)  Frauimziinmer,  —  2.  Zu  hiadern  vermag.  —  .1.  Der  Hein 
heit  beraubt,  angesteckt.  —  4.  Kuppelei.  —  5.  Umrossen.  —  6.  Gluck  wünschen, 
henen.  —  7.  Zu  «ehr. 
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▼«rtwuchmntiiiw         96)  gfl  ■aUeat  «neb  ait  MhamiMriieh  (Mbamlot)  reto  tob  unUaeh* 

heit,  imd  ooeh  nit  lolidM         davon  tangtnt,  daroB  «ia  aadm  beweget 

oder  bekort*  mödito  werden;  wer  das  briebet,  des  beaeert  ein  eebflliag 

Innige,  so  dieke  das  beecbibt. 
▼flri>ot  so  flaebm  9g)      eol  oueb  ir  keins  dem  aadern  flOehea,  aebelteB  noeb 

libelieden  oder  frevenlieben'  beiaaen  liegen;  wer  daa  btiebet,  daa  ad  daa 

beaaera  der  geaeUeble  noeb. 
▼«(^  »  Khiten         97)  Deaglieben  aol  oneb  ir  keine  daa  ander  debens  atoaaen,  ronfibn*, 

wetffaa,  weder  mit  fBaaen,  meaaem,  bengeln^  steinen  oder  dereafl^ebea; 

wer  das  darflber  tete,  der  ad  des  beaaem  der  gescbiebte  aoeb. 

98)  WeUea  oneb  daa  aader  bllliranaaig  maebeti  do  die  pflcgore 
nad  ein  aeberer  erkennent,  Dea  ee  ein  Untronaa  iat,  Do  aoU  daaadbe,  daa 
aofiehB  geton  bet,  den  boff  und  pftone  wmy  iore  teiiofa  bab«i,  nnd 
donocii  ein  iore  an  des  gnode',  dem  der  aebade  geecbeen  ist. 

99)  Wandele  aber  Ir  eins  daa  ander,  do  die  pfleget  nnd  ein 
scherer  erkantcnt,  das  es  ein  wände  ist,  dasselbe,  das  den  schaden  geton 
hct,  und  alle  sin  helfier,  die  der  sachcn  schuldig  eint,  Hullont  dou  hoff 
und  die  jifrünn  verlorn,  und  sullent  die  pfleper  nit  deste  minre  solichs 
inristor  und  rat  verkünden,  ob  ander»  dm,  dein  der  schude  besehen  ist, 
nit  von  sincr  cla^^'e  ston  wil.  Und  was  ineister  und  Kat  darinne  crkennent, 
Es  sy  das  sie  das  selber  für  banden  nement  oder  es  den  ptiegeni  bevel- 
hent  Ußszutra^^cn  *,  dem  s*A  <lannc  also  noebpan^en  werden. 

100)  Sh'lge  euch  ir  eins  das  an(b^r  zu  tode,  I^as  sullont  die  pflegere, 
so  balde  das  sin  mag,  on  vertzof;  Meister  und  rat  verkünden;  <lie  sullent 
C3  dann  vor  banden  nemen  als  sich  das  gebiirt.  Kntwicbet  ai)er  dasselbe, 
daf  den  schaden  geton  hat,  So  sol  es  doch  den  boff  und  die  jifrune 
ewenelicbe  verloren  liaben .  und  alle  sin  ludffer,  die  «1er  sacben  schuldig 
sint;  und  was  sü  uff  dem  hofe  bant,  da^i  sol  alles  dem  liofe  bliben, 

lOTi  SU  snllcnt  oucb  keinerley  pfiffen,  btimen',  trumcu"  noch  ander 
gewüte  machen  uff  dem  hofe,  und  besunder  afftcr  tagezit  (nach  der 
Tageszeit).  Wer  das  darüber  dete ,  der  sol  es  bessern  der  geschichte  noch. 

102)  Tut  ouch  Ir  deheins  dem  anderm  ein  anzüchte,  und  wil  das, 
an  dem  gcnnftiget  ist,  soUcba  clagen,  So  sol  es  das  den  pflcgcm  zu 
wiaaea  ton;  Und  wanne  dann  die  pflcgere  binuss  komment,  So  sol  das, 
an  dem  geanfUget  ist,  dffenliche  clagen  vor  den  pficgem,  Und  sUllcnt 
die  pflcgere  ouch  jennes  verantwUrten  öffenlichc  hören,  ab  dem  dann 
geclaget  ist.  Und  wanne  sQ  heidersit  clage  nnd  antwert  verhöret  hant, 
Sint  stt  danae  worhcit  in  der  aache  notdurflft,  die  mfigcnt  sti  ouch  wol 
dammb  bVren,  and  noeb  elage  nnd  aatwttrt  nnd  worbdt  (BeweiafÜIirang}, 


B««tnifani7 

Von  Tofltsrlilag 

durch 


VflriMt  jegUchMi 
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1.  Versucht,  verführt.  -  «.  Frech.  —  3.  Raufen.  —  4.  Ilnlzknntteln.  — 
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a.  Trommeln. 
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ob  «nden  worlwit  gdeitet*  iat,  So  sBUent  die  pB»gete  dirilMr  ed^tiuien 
xnd  qiradieD  Bodi  ire  Iwiten  vewtentnfawe^  «ienuuu  m  liebe  noch  xa 
leide.  Und  wm  ett  aleo  in  der  neben  eikennent  und  epieebent,  dem  lol 
dann  noeligangen  werden. 

108)  Dec^eben  tat  oneb  lir  deb^na  ein  nnftige  oder  mot  ale  denne 
in  ditem  bnebe  tlot,  wann  daa  den  pflegem  fttrkompt,  80  aollent  all, 
io  erate  daa  ein  mag,  fatnnaa  gon  nnd  den  oder  die  aolieba  geton  bant, 
oneb  Sffenliebe  anrede  atollen  nnd  aie  ▼enmtwuten  oncb  tflBsnlicbe 
bdren  In  aller  moaie,  ala  dann  in  dem  Tdfdem  arltekel  atot;  nnd  noeb 
dem  eil  die  aacbe  mbgrent,  80  anllent  an  oncb  darinne  apreeben  waa  aO 
danne  billieb  bednnoiet,  noeb  die  bOeha  beaage. 

104)  Werea  oneb,  daa  iemana  ein  nnanebt  beaebee,  nnd  daa  nit 
«lagen  wolte,  oder  aieb  nndereinander  fiebtelent,  nmb  daa  der  boff  nnd 
die  neeben  nU  in  nnotdennnge  bomment;  wann  ea  dann  den  pllegero 
IBrlrompt,  80  allllent  aS  ea  Torbanden  nemen  noebdem  aieb  dann  daa 
gebfirtfe 

105)  Die  pflegere  anllen  oncb  macbt  nnd  gewalt  beben,  Inen 

ftyden  aogebi^en.  Und  wie  bebe  all  gebielent,  by  aolieben  gebotten  naMMMm. 
anllent  ail  in  balttti. 

106)  Deaglieb«!  aflllen  oneb  die  meiatere  nnd  meiaterin  vS  dem 
bofe  nnd  ein  cappelon  macbt  beben,  Inen  hyden  zügebieten. 

107)  Ea  ainient  oneb  alle  aiecben  nff  dem  bofe  nIt  fbr  den  boff 
ryten  noeb  gone  enden  dann  bienocb  geacbriben  atot. 

108)  Die  manne  afillent  vor  dem  tor  ritzen  oder  ston,  nnd  die  ^T^^^i^^f* 
friiwcn  vor  der  kirchcn,  als  das  von  alter  her  kommen  ist,  nngeverlichen; 

und  ßiillen  euch  niergent  affter  wegc*  ß"on,  Es  were  dann,  das  eins  mit 
simc  guten  fruud«:  ginge  gegen  unser  Stat  bitzc  an  das  ncchste  wiekhiisel 
(VVaghaus,  Zollhaus)  by  sant  Helenen,  und  nit  fürhasser,  oder  hinuss 
bitzc  zu  dem  echter  criitze  ;  wer  anders  tete,  daa  sol  es  bessern  der 
geschichtc  noch. 

101»;  Sii  siillt^nt  fiuch  nit  über  keinen  ackcr  gone,  nocli  nicrgent  AmtgAtmtiriM. 

von  dem  bofe  anders  danne  dovor  stot,  und  sol  ouch  ir  keins  nicrgent 

ryten  noch  gone  weder  in  dise  Stat,  nocli  burgbanne,  noch  in  dis  laut, 

on  wissen  und   willen  der  pflegere.  Dann  8Ü  ßüllent  in  dein  bofe  und 

garten  und  daby  »in  und  blibcn;  und  wer  das  brichet,  das  bessert  ein 

halp  iorc  ab  dem  hofo. 

110)  Sü  siiili'ut   ouch  altzit,  so  sii  wandeln  wellont.  den  pflegem     ,  Angaiw 

de«  O runde*  tam 

sagen,  wanunb  das  sige,  uff  das  eich  die  pflegere  wisseut  darnoch  su  AoHrehra. 
riebten. 


1.  Oelaiatet  —  a.  Autsefholb  des  Wegas.  —  8.  Bis  n  dem  Aehtkreua,  so 
genannt  well  es  dem  Geachteten  und  Verfolgten  ein  riehares  Asyl  bot. 
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UiiavbMrtiwnBar.  m)  Were  es  aber,  das  die  pflegera  Lr  eime  oder  me  hinweg 

erlonbtent  um  dem  borgbanne  an  sin.  So  aOUent  att  doeh  vii  über  drie 
tage  HIB  ain  one  urlop  der  pflegere;  und  were  ea,  daa  die  pflegoe  yanaiia 
me  und  lenger  erionbetent  nia  an  ain  danne  dije  tage,  AUe  wile  eine 
dann  ua  und  ab  dem  hofe  iak:  waa  danne  den  anden,  die  nff  dem  hoib 
aint,  geben  wtirt,  Ea  att  brot,  gelt  oder  andeva,  nit  naagenomen,  Daa 
alUlent,  die  off  dem  bofe  aint  nnd  Mibent,  gHch  nnderrinander  teilen, 
and  jenem,  daa  naa  iat,  nit  davon  geben.  Waa  man  abw  von  pfinnen 
teilt  von  dea  bofea  w^en,  daa  aol  man  den  aelben,  die  ma  aint,  Lren 
teUe  gehalten  bita  daa  aie  her  widerkonunent,  und  ine  daa  adba  geben, 
nnd  nieman  andeia. 

Be^rhiingiTor-  HS)  Wei6  ea  oneh,  daa  ir  eine  oder  me,  die  alao  naaen  werent, 

von  tode  abegingent,  obe*  afl  herwider  nff  den  hoff  kement,  Waa  ime 
dann  daswflaehent,  diewile  afl  oaageweaen  afait,  von  pAmnen  gefidlen 
were,  daa  aol  dem  hofe  Uiben,  und  niemant  andeia,  weder  rinen  fründen 
noch  anat  njremana  nitot  verbunden  ain  davon  fitiit  (etwaa)  angeben  in 
keinen  w^. 

vorKr^cLriebcne  HS)  Wanno  flio  ooeh  in  diae  Stat  oder  in  daa  lant  wandeln  weJ- 

Tncbt  der  Mtanm.  ' 

lent,  ao  in  andere  erlonbet  iat.  So  aol  ein  i^peUch  man  und  knabe  nff 
aime  bonpte  dnen  growen  deckten'  breiten  ffltahltt  haben  nnd  den  tragen, 
nnd  aol  einen  growen  maatel  anhaben;  wer  daa  briebt,  der  beeaert  ein 
Jor  ab  dem  holb. 

der FimSi  Doaglichen  aol  dn  iegeüehe  frAvwe  oder  toehter  einen  growen 

kaihQt'  one  ^pffd  nff  irem  bonpte  haben  an  öberste  nff  den  aleigem*, 
nnd  den  tragen  stetes,  und  einen  growen  mantel  anhaben.  Und  welle 
das  nit  dete,  die  bessert  ouch  ein  iore  ab  dem  hofe. 

115)  Hette  ab»>r  ein  pfrundcner  oder  pfrundencrin  etwas  emstlicher 
Sachen  halp  zti  scharten,  das  es  die  pflegere  beduchte  ein  notdurffte  sin, 
Wie  im  dünn  diu  pflegere  crluubeut  zu  ryten  oder  zü  guu,  das  sol  daby 
biibeu. 

W*b«r  llGl  Sil   süllcnt  ouch   nit  über  (iii'  zwonc  hürnen  '  L'on,  der  eine 

duWaMrholCB.  ^  / 

vor  der  kiiciicn,   der  an<icr  vor  dem  Snollijige  huse  .  dann  die  f,'arteiier 

und  aller  menjrelieh  (niiinniglich)  wanscr  davon  holent;  «loch  so  niüf^ent 

ir  gesinde,  di<'  do  sdiönc  siut,  wol  darüber  ^ron  und  Inen  wasncr  davon 

holen.  Wer  das  brichet,  der  bos.^ort  ein  halp  iure  abe  «lern  hofe. 

Verhol,  iiic  117)  Es  soi  ouch  kcius  in  (Ich  Cappelons  hiissf.  hofe  und  Charten 

Caplanxwohnung 

SU  betreten.       gon;  wer  da«  l)ri(  hpt,  »ler  bessert  tiintV  schilliiifje ,  So  dick  (ias  beschiht. 

llbl)  Stifte  ouch  ienuins  by  nacht  oder  l)y  tapo  in  des  cnppclous 
huss,  hotV  oder  garten ,  oder  ti;te  keiucrley  Unzucht  oder  schade  darinue, 
das  aol  es  beesera  der  geachichte  noch. 


I.  Ehe.  —  a.  Einen  grauen,  einfiieheD.  —  s.  Kapuseahnt  ->-  4.  Sehlatem,  — 
8.  fimnnen. 
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119)  DesgUehen  sHUenC  afi  nit  ia  den  kore  noch  in  die  Treai-  ▼MboiMwOite. 
kwner  gon;  wer  dae  btichet,  der  bcawrt  IVnff  lehilliiige  pfennlge,  eo 
dicke  daa  beBckiht 

190)  Als  oneh  die  Ittte  in  diae  Stat  an  merkefte*  komment,  Do  „  ^  ^>'<^' 
attlent  all  den  aelboi  litten,  noek  nieman  andere,  die  ding,  die  afl  alao  rabwobreBat«. 
an  merekete  bringeat,  Ea  aj  brot,  vin,  kom  ond  alle  ander  gelreyede, 
genaae,  enten,  hfinie,  taben  nnd  alle  ander  gefSgeie,  mylch,  kese, 
ancken,  aiger',  bntter,  eiger,  tmbel,  öppfel,  Ueren,  kixaen  nnd  alles 
eba,  nnd  alle  andere  gotrejede  nnd  eaiende  ding  nit  «agenonunen,  nit 
beknotaea*,  bandeln  noeh  anriben.  Dann  wellent  att  aolieber  dinge  etwas, 
8o  aBBeat  att  die  ire  geainde,  die  do  aebOne  und  nit  naaetaig  aiat, 
leaaea  konffon,  nnd  aQ  nit;  wer  der  diuge  deheina  vevbreebe,  dar  aol 
den  boff  ein  ioie  veriom  babm. 

ISl)  Desgllcben  aflUent  afl  oneb  nit  in  ttnaer  Stat  noch  niergent 
anderswo  tun  by  der  vorgenanten  besserungen. 

122)  SU  sUllent  oneh  nit  mit  keiuerley  kouffmanschaflPt  umb/^on    Verbot jegiiebeB 
noch  triben,  noch  keincrley  gromperigo*  tribon  weder  mit  viehe  noch  werlubvbMM. 
mit  gut«,  noch  esaende  ding,  ntit  ussgeuomen;  wer  das  verbreche,  das 

Bol  daa  bessern  der  geechichte  noch. 

123)  Dcsglichen  eiillent  sü  nit  antwerck"  tribcn ,  noch  sust  ettwaa 
machen  uiui  das  öchöncu  liitcn  geben,  noch  zuverkouflen,  noch  nicmans 
von  Iren  wegen;  wer  das  brichet,  der  sol  diis  bessern  der  gesebichte  noch. 

124)  Ea  sol  ouch  kein  pl'rmidener  noch  pfrundeneriii  keinen  Iröm-  Von«  iirio  über  da» 

MiUiruigi'ii  ircmdcr 

den  siechen  in  ire  gemeyne  hü.iere  laden,  weder  mit  essen  noch  trincken,  aicchcu. 
Es  werc  danne  der  gautzen  gemeyne  liepj  wer  das  brichet,  der  bessert 
ein  pfrune. 

12r))  Wolte  aber  Ir  eins  einoni  frömden  sicclien  mit  erherkeit  eine  * 
früntschad't  tun,  dai<  mag  es  wol  an  den  Snelling  laden,  und  sullcn  itno 
die  an  dem  Snellingc  das  gönnen j  wer  sieb  dawider  sätzete,  das  bessert 
awene  schÜIinge  pfennigc. 

12Ü)  Es  Süllen  ouch  alle  die  ufF  dem  hofe  keinen  fremden  siecben  Vonwiirift  über  die 

A  u  fen  t  tuiltMlauc  r 

lengcr  enthalten  dann  ein  nacht  oder  zwo.  Es  wore  danne,  das  eins  vor   fremder  atochen. 
kranckhcit  oder  nngewitter  nit  gewandeln*  möcbte.  Und  entbielteut  sU 
also  darüber  einen  frömden  siechen  oder  me   lenger  dann  hicvor  stot 
on  erloubunge  der  pfleger,  Daa  bessert  iegelicba  einen  achüling  pfenaige, 

So  dick  das  bcschiht. 

127)  Sü  sUlleut  ouch  allen  frömden  siechen  nit  gestatten  noch  Ci«!bot,  dio  rnsiuden 
'  ^  Siechen  von  der 

verbengen '  oder  kein  anwisunge  geben ,  Das  ir  keine  tUge  oder  volbringe  ,|,,^j[!f^^^^ 
der  atOeke  keine,  die  danne  nff  dem  bofe  verbotiea  aint.    Und  wer  «biahaUea. 


1.  Zu  Markte.  —  i.  Die  festere  Masse,  dio  sii-h  beim  Gerinnen  der  Moiken 
ausscheidet,  guork.  —  3.  UatersuchoD.  —  i.  Krüiuoroi.  —  5.  Haaüwork.  —  6.  Weg- 
gehen. —  7.  Brlaaben. 
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dM  V'f  rk<>hrii  von 
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VorMi  tiritt  üb<  r  ilnB 
liiueüibriag«!! 


Bonntsanc 
dar  BadMti^l^. 


Zelt  and  Dan« 


Vorbot , 
aadero  Kadett  ubu 


Abffabe 


aoden  dete,  goateltet  oder  veriiinge,  oder  kthieKl^  anwfannge  datCra 
tete  oder  gebe»  dee  eol  benem  der  geeebiclite  noch. 

128)  Es  sliUent  euch  alle  aieeben  ii£f  dem  hofe  la  reehter  lit 
•loffBO  gon,  nemliefa  la  naeht  swAaebeii  Nflnen  und  lebenen,  und  wer 
Aber  die  lebene  eduee,  dae  beasert  ein  aebüliog  pünmige,  80  dieke  daa 
beacbee. 

129)  8Q  aflOent  oacb  nit  boeeii  nocb  aebobe  UBaidi«!  noeb  an 
ton  in  ire  gnneine  ataben;  wer  daa  bricbet,  der  bcaaerft  ein  aebilling 
pfonnige,  80  diclce  daa  beaebibt 

180)  Weiler  rieebe  uff  dem  bofo  ein  elicb  gemabel  bei,  do  mag 
wol  ein  elicb  gemeebde'  alle  wnebe  ein  mol  oder  awejmol  I17  tage  binnaa 
off  den  boff  au  ime  gon  vnd  lügen  waa  ea  tOge.  Aber  all  afülent  keine 
nacbt  do  oaae  uff  dem  bofe  ain  nocb  bliben,  Ea  were  dann  daa  eine  aiecb 
an  bette  1^,  So  mag  ea  wol  by  ime  bliben  and  ein  warten;  wer  andeia 
dete  danne  bie  atot,  daa  beaaert  aeben  acbillinge  pfennIge. 

181)  Ea  attllent  oncb  alle  aieeben,  die  do  Unt  baut,  die  aelben 
kint  nit  loaaen  au  Inen  uff  den  boff  gon,  Ea  aige  danne  an  der  wncben 
ein  mole  nnd  nit  me,  nnd  afiUent  oncb  keine  kInt  kein  aaebt  bj  Inen 
vff  dem  bofe  loaaen;  wer  daa  Terbrecbe,  daa  8<d  ein  baip  iora  den  boff 
▼edom  beben. 

182)  Sil  mügeat  oncb  wol  die  grosae  Batatobe  nff  dm  bofe  wer- 
men  att  vier  wncben  ein  mol  nnd  nit  me,  und  die  deine  am  Snelliug 
böse  daswilsehen  eiu  mol  nnd  ouch  nit  me;  wer  das  bricht,  der  bessert 
fUnff  schillini^rc  pfeunige  so  dicke  das  beschiht,  Doch  so  miigent  in  die 
pflcgere  erlunbt  ii,  sie  fiirbasscr^  zuwerincu,  wanne  sü  dwa  b^dünckct  ein 
uotdurfFt  sin ,  und  anders  nit. 

133)  SU  Süllen  üuch  nit  hy  naclit  baden,  und  im  tage  nit  lengcr 
baden  danne  bitz  daa  man  das  Ave  maria  liitet;  und  wer  lenger  darüber 
badete,  der  sol  djus  bessern  als  hienoch  stot,  Nemlich  ein  pfrundener 
oder  pfruiulencrin  zwene  Schillinge,  uud  der  eins  am  Snellinge  ouch 
zwene  Schillinge.  Wellcs  aber  am  Snellinge  die  zwene  Schillinge  nit 
geben  wolte,  das  scd  einen  nionat  ab  dem  hofe  sin;  wellcr  frömder  sieche 
das  verbreche,  der  sol  den  hoff  ein  halp  iore  verloren  haben. 

134)  Es  sol  ouch  kein  sieche  in  keine  liati^tubc  gon,  weder  iu 
diser  Ötat  noch  anderswo,  do  gesunde  menöchen  ingont;  Dann  wellent  »ii 
Baden,  So  sUllent  aü  in  den  Butstuben  baden  uff  dem  hofe,  so  diis  zit 
ist,  oder  anderswo  der  selben  glichen.  Und  wer  dass  verbreche ,  der  sol 
den  hoff  und  pfrunc  verlorn  haben. 

1 35)  Weres  ouch ,  das  yemana  under  den  siechen  uff  dem  hofe  zu 
einer  notdurfftt;  wasser  baden  wolte  and  es  die  pflogere  crloubtent : 
welles  dann  alao  baden  wil,  daa  aol  alle  tage  geben  viere  pfennige  fUr 


1.  Oenwlil  oder  OemahliD.  —  fl.  Oefter. 


Digitized  by  Google 


-  «8  - 

holtz.  Badctent  abor  zwoy  miteinander  in  «iner  bUttea  waer'  eioie  kessel, 
do  gyt  iegelichfl  allo  tage  drye  pfeanige.  Wo  aber  zwcy  oder  me  ba- 
detent,  and  iegelicha  ein  sünder  btttte  het,  und  doch  usser  eime  kessel 
badetest,  do  gyt  iegclichs  alle  tage  vier  pfennige,  als  davor  itot,  doch 
das  aS  in  gewfthnliehen  btttten  bad«nt|  die  nit  Uber  aecba  eimg'  aieat 
nngeverlichen. 

186)  Die  nechen  sttllent  onch  kein  fiiaswaBaer,  wlirte  tOcher,  ,  ^ 

'  '  '    4m  OrtM  fir  all« 

binden  noeh  plaater  oder  dee«gh'cfaen  ichilttea  fttr  ire  bfiier,  SnmerhllMr,  ▼wfcgjj^y*»! 
knehen  oder  keibpe\  noek  an  kein  ander  ende,  unb  daa  geannde  men- 
aehen,  die  do  wandeln,  davon  nit  entrdniget  werdent.  Dann  att  attllent 
aolieba  ti^en  and  aehfltten,  oder  yenuma  von  Lrent  w^gen,  in  daa 
waiaeiloek  hy  der  batituben.  Wer  daa  blichet,  daa  bessert  awene  Schil- 
linge Pfennige,  so  diek  das  beaebiht. 

187)  Deiglieken  sflUent  onch  alle,  die  daa  vor  Itnuickbeit  kalp 
getan  mtfgent,  nit  sekQtten  Iren  harn  vss  iren  kamem  vornan  noeh 
hindenan  für  ir  hnsa  noeh  in  den  garten  von  oatem  bita  sante  miehds- 
tag,  Dann  die  gesunden  do  wandeln.  SB  sttllent  die  ait  solieha  tragen 
nnd  aehtttten  in  daa  apcoth  hnsa  (AbbnMgmbe).  Wer  das  briehet,  daa 
beasert  seeha  pfennig,,  so  diek  daa  besehiht. 

188)  Stt  nttgent  onch  wol  win  off  dem  hoib  sekeneken,  ak»  daa  Bebankr*>cbt  tob 

'  Weia. 

afi  den  ondereinander  schenckent  und  vertaibent*,  vnd  niemaaa  frVmdes , 
der  nit  nff  den  hoff  gehöret,  nnd  aehSne  nnd  nit  naseta^g  ist,  davon 
gebent  noeh  lossent  holen.  Wer  daa  briehet,  der  bessert  lltaiff  pfiint 
plenn^a,  so  dick  das  besekikt  Und  wer  soliche  bessemnge  nit  aligeben 
kette,  dem  sol  man  den  koff  verbieten  Intae  er  soliehe  bessemnge  git. 

189)  Wenne  sll  onch  wine  also  vff  dem  hofe  schenckent,  waa 
danne  an  aolichen  winen  gewnnen  wflrt,  das  sttllent  stt  beheben  nnd  sol 
Ir  sin.  Wfirde  aber  llt  an  solichen  winen  verlorn,  Es  weie  nodunck 
(Sats,  Kähnen?)  oder  ob  wine  nssHeffb,  den  vertust  sttllent  att  Hdeii, 
vnd  sol  der  hoff  sin  (an  ihnen)  kein  coaten  nock  schaden  haben« 

140)  WeOer  onch  ander  Inen  dn  ait  ab  dem  kolb  weit  rin  mit 
erionbange  (Eflaabniss)  der  pflcgcre,  der  sol  den  andern  Sicherheit 
geben;  wttrde  fit  an  solichen  winen  verlorn,  Das  er  dann  einen  teil 
daran  gebe,  oder  das  er  aber  die  sdbe  nt,  diewU  er  ass  ist,  keinen 
teil  an  dem  gewynne  neme,  ob  anders  daran  gewttnnen  wfirde. 

141)  Es  sol  onch  ir  keintz,  Ea  sy  siech  oder  gesunt,  das  wasscr,  ^ 
das  der  klingelcr  den  pfrundenern  In  die  stiuideu  i  WassersUinder)  treit, 
verbruchen  zu  unreinen  dingen,  als  bcudc  und  füsse  oder  tücher  zu 
weschen,  dann  man  sol  es  vcrbruchen  zu  kochen  und  andern  reinen 
dingen;  wer  das  darüber  tete,  der  bessert  sechs  pfennige,  So  dick  das 
besehiht. 
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Reinlichkeito» 
voraehriftflD  beidtr 


V'i>rtlioiIuiig  lic» 
geerntc-tcu  Ubslcs 


VorMhriAon  flir 
flioitiMl<wiinl(i  Ihnn' 


Schwur  bei  dir 


Gklioruiii  ngea 


Vomcbrift 
flk- die  Wohunag 
detMclaMn. 


14S)  Deqgüekeii  ilillent  die  tm  Sneüiage  ouch  nit  dai 
verbrachen  sa  mnemeii  dingeiii  du  man  In  tieit  ^luen  Mgt)  m  die 
kncben  za  kochen,  by  der  voigenanten  hewemugeu. 

143)  Ee  Ml  euch  ir  Iteias,  Es  §y  deeh  oder  gerant,  keine  tHeher 
fatKgen  (brilhen)  oder  eieden  am  moigai  nnd  am  obende  so  man  koehefc, 
nmb  ftas  die  spise  davon  ntt  entreiniget  werde;  wer  das  hridiet,  das 
bessert  einen  aehiHing  plennige,  So  dicke  das  besehiht. 

144)  Wss  obses  onch  in  der  manne  garten  weeliiset,  wanne  das 
sittig  wflrt,  So  sol  man  das  abelesen  und  das  teilen  den  pfrondenem  in 
der  manne  hnas. 

145)  Was  obses  onch  wechsset  in  der  frOwen  garten,  das  sol  man 
teilen  den  pMndenem  in  dw  frAwen  hnss,  als  yontot 

146)  Und  was  obses  wechslet  in  dem  Snelling  garten,  das  sol 
man  teilen  in  das  Snelüng  hnss  den  amen. 

147)  Was  giaases  onch  wechslet  in  den  voigenanten  girten,  das 
sol  onch  der  siechen  sin  in  den  selbmi  hilsem,  doch  so  silllent  sll  davon 
geben  nnd  Ionen  die  bAme  an  wffarmen  (ahsoraupen)  and  lübersiten,  als 
das  herkommen  ist 

148)  Es  Bttlleot  onch  alle  die  nff  dem  hoüi  alle  die  gerinde ,  die 
Sil  dingcnt,  Es  sient  knechte  oder  kellerinf  vor  nnd  ee  den  pliegem 
antworten,  dbe  die  angont  (vorstellen,  ob  sie  angehen)  Inen  sn  di«Mn, 
nff  das  sll  innt  vor  den  pflcgem ,  als  danne  von  Inen  geordent  nnd  ver^ 
echriben  stot. 

149)  Es  Bol  ouch  Ir  kcins  uff  dem  hofe  keime  gesinde  urlop 
(Abschied)  geben  oiu'  w  iesen  uutl  willen  cU  r  pHogcr;  haut  sü  aber  ein 
gesinde  oder  me  nit  gerne,  So  sUllcnt  sü  das  den  jiflcgcru  verkünden 
und  vor  Inen  den  brcsteu  (Gebresten ,  Fehler)  sagen ,  warumb  m  es  nit 
gern  noch  me  haben  wollent.  Was  <lanne  die  i>Hegere  darumb  vrken- 
nent,  das  sol  daby  blibeu.  Und  gebe  yeuiaus  cime  gesinde  urlop  freve» 
liehen,  Das  süUeiit  die  pfiegerc  stroflfen  der  gcschicbte  noch. 

150)  Es  siillent  ouch  alle  siechen,  die  uff  den  hoff  komment,  Sie 
sient  Bürger  oder  nit,  swercn,  dem  hofV  getruwe  zu  sinde  (getn-u  zu 
sein)  und  des  hofcs  nutz  zii  fUrderu  und  sinen  schaden  zii  warnen  und 
wenden,  !So  verre  (sofern)  eins  kau  und  mag  ungeverlichen. 

151)  Dcsglichen  söllent  die  töchter  und  knaben,  die  undor  aclit- 
zeheu  ioreu  alt  sint,  geloben  by  truwen'  an  eides  stat;  Avanne  sü  aber 
achtxehen  iore  alt  werdent,  So  süUent  sü  ouch  sweren  als  die  andern. 

152)  Stt  süUcnt  ouch  by  dem  selben  irem  eide  und  truwen  den 
pfiegern  gehorsam  sin  Und  einem  meister  und  meisterin  In  allen  rede- 
lichen  zimlichcn  dingen. 

153}  Es  sol  onch  ein  Tcder  meister  ander  den  pfrnndenem  die 


1.  Beiilinrneae. 
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kammer  haben  und  darinne  ligen,  die  do  stot  obe  der  stoben  gegen  der 
kflehen*,  Er  aol  onch  den  mm  haben  in  der  stoben  und  in  dem  tanuner- 
huM,  all  hariumunen  ist,  nnd  den  stal  hfindenan  inn  der  kircben  nebent 
der  tflren,  nff  das  er  dartara  wamemc*  und  geeehen  mfige,  das  yege- 
licher  tage  (thue)  als  er  tun  mL 

154)  Desgliehen  aol  eine  metsteria  ander  den  frAwen  die  kammer  Dasselbe 

'  fOr  dio  lt«i«t«riii. 

haben  und  dariime  ligcn,  die  do  itot  gegen  dem  tor,  und  sol  otieti  den 
■een  haben  in  der  «toben  und  snmmerhnaBe ,  als  recht  ist,  und  den 
atale  daUtakdeoaii  in  der  hMien  gegen  dM  meisten  stnle  aber,  umb 
das  s6  oneh  dartsfl  Ittge  und  warneme,  das  yegeliche  tilge,  als  stt  tiln  sol. 

155)  Bs  sol  ouch  der  Meister  am  Snellinge  die  kammer  haben 

obe  der  stoben,  die  do  stot  gegen  dem  summerhusc  ühvr,  und  den  scss 

in  der  stoben  und  suminerhusse .  Als  das  ouch  harkoinmen  ist. 

166)  Sü  eUllcnt  ouch  keinen  nieieter  noch  meisterin  ufi"  dem  hofe  ▼ofiehriltoii 
'  aber  die  Wahl  40r 

machen,  kicflcn  noch  welen  one  wissen  und  willen  der  pfiegcre;  und 
wen  8Ü  mit  der  pHegere  willen  zu  meister  oder  inei.stcrin  crwclent ,  der 
sol  »ich  das  nit  widern  (widersetzen),  Dann  er  sol  gehorsam  sin ,  on  die 
(mit  Ausnahme  der)  personeu,  die  nit  burger  siot,  als  das  do  vornan 
eigentlich  geschriben  stot.  (Vergl.  §  22  und  §  66.) 

157)  Desgliehen  sUllent  sü  ouch  keinen  meister  noch  meisterin  Verfahren 

bvl  der  Atwotsottf 

absetzen  ono  wissen  und  willen  der  pfiegcre.  Und  wann  sü  einen  meist^T  derteibcn- 
oder  meisterin  nit  me  haben  wellent,  So  süllent  aü  vor  den  pflegern 
Sache  sagen',  warumb  das  sige.  £rkennen  dann  die  pflegere,  nochdem 
sü  die  Sache  verhört  hant,  das  einer  oder  eine  nit  me  meister  oder 
meisterin  sin  böHc,  So  mügent  sü  dann  wol  douoch  einen  andern  mci» 
stcr  oder  meisterin  kiesen;  wer  anders  dete,  der  bessert  fiinff  Schillinge 
Pfennige.  ♦ 

158)  Die  meister  oder  meisterin,  Sü  sieut  (sie  seien)  under  den  ^?^*'J?..*i?!j'**''*^ 
pfrundenem  oder  am  Snellinge,  süllent  macht  und  gewalt  haben,  Inen 
^Tden  sugebieten  an  den  enden ,  do  sü  dannc  meister  sint ,  Als  das  do 
Tocnan  ooeh  venchriben  stot;  Und  wo  hy  sU  gebietent,  dabjr  sol  das 
gehalten  werden. 

159)  Es  sSUent  ouch  alle,  meister  und  meisterin ,  ooch  der  mei- 
•ter  am  Snelliage,  by  iren  ejden  altsit  daruff  lügen  und  wamemen,  daa 
yegelichs  tilge,  dM  M  tün  solle,  und  süllent  oneh  venoigen,  dM  der 
hoff  und  die  ding,  die  ad  dem  hofe  gdiCrent,  In  eren  gehalten  werdent 
noeb  dem  besten.  So  Tenre  sB  kdnnen  nnd  mügent  nngeverliehen;  und 
wo  i8  Mhent,  hortent  (hOren)  oder  empflndent,  dM  yemans  darwid« 
dete  anden  dann  m  tnn  solte,  Dm  all  dM,  so  balde  dM  ein  mag,  den 
pflegern  ailwiasen  tllgent 

1$0)  Es  sei  oneh  ein  yedie  meisterin  nnder  den  pfrondenem  hy 
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ircm  eidc  in  gcgcnwertikeit  eins  Cappelons  altzit  darüif  lUgon  und  war- 
Demen,  wanne  ussetzige  pcrsonen  \iS  den  hol?  kommcnt,  SU  kumment 
2U  den  manueu  oder  zu  den  frdwcn  oder  an  den  SncIIing,  Das  sU  danne 
denselben  iren  hussrat  heschAwc'  und  eigentlich  lüge,  ob  der  werschafFt 
(WerÜuschaft)  habe  und  also  gut  sige,  als  danne  in  discm  buche  geordent 
und  Tmchribeu  stot.  Und  welle  atUcke  nit  werschaft  hettent,  die  sol  stl 
nit  ncmcn  und  sol  eins  ander  Btücko  heissen  dttgeben,  off  das  dem 
hofe  werde,  das  Ime  werden  8ol|  Als  das  harkommen  ist. 

161)  Keine  ouch  ein  Bürger  oder  bilrgerin  von  dem  SueUinge  xn 
den  pfrundenem,  So  sol  die  meisterin  lügen  und  besehen,  das  es  sineo 
hussrat  habe,  der  also  gUt  slge,  als  in  danne  ander  pfrlfndener  und 
pfründenerin  haben  mUssent. 
iiorniSwiiMLcn  ^^^^  Stürbe  ouch  ein  persone  ander  den  pfimndenern  ander  den 

nmneni  So  ad  ein  meister  off  dem  hofe  aUes,  das  es  hinder  ime  lot 
(hinter  rieh  liest  =s  hinterliast) ,  dem  Cappelon  antworten  (überant- 
worten), nnd  sol  den  mannen  hüben  Knlhllte,  hQte,  teseben*,  Eser 
(Speisesaek  lom  Umblngen)|  gfirtel,  hemmede,  bösen  nnd  sebube.  Das 
ander  sol  alles  des  bofes  sin. 

168)  Stürbe  oueb  ein  persone  ein  pfrnndeneiin  ander  den  fr6wen, 
So  sol  den  frftwen  hüben  iHniF  sebiUinge  wert,  slelger  (Sebleier)  und 
bemmede,  beOtsermeln  (Pelainneln),  lynin  (leinene)  ermel,  gttrtel, 
fünffiiige  (?)  gesm^de  (Gesebmeide),  also  slOssel,  snüre,  nolbein  (Elfen* 
hein),  seekel  nnd  sebnbe;  Das  andor  sol  alles  des  bofes  sin. 

164)  Wanne  oneb  eins  an  dem  Snelünge  gestirbet,  So  sol  ein 
meister  desselben  .böses  alles,  das  es  binder  inne  lot,  ooob  dem  Csppe* 
Ion  antworten,  nnd  sttUent  Inen  hüben  Ton  feftwen  and  mannen.  Also 
▼on  den  pfrondenera  davor  stA,  nnd  sttUen  es  glieh  ondereinander  tei> 
len,  mannen  and  Mwen,  jung  oder  ah,  y^jeUebem  gUebe  tU. 

165.  Und  was  dem  hofe  so  Teilet  von  pfrnndenem  and  oncb  von 
den,  ^e  danne  des  bofes  reebt  nnd  gewonbeit  konffet  bant,  das  süUent 
die  pilegere  anlegen  an  den  hoff  ond  der  pfrandener  nütae  nnd  gebruche; 
was  aber  dem  hofe  savellet  von  den  am  SiMUinge,  sOUent  die  pflegen 
anlegen  an  deeeelhon  Snellings  hasse  and  der  aelbea  armen  Mte  nnts 
und  gebräche. 

der  vmeh^ppuw  ™°  **»€rct,  wer'  do  odcr  würde 

r«ä Oi*nia<Mi.       (etwas)  nb  dem  hofe  getragen,  v(  riisscrt  oder  verändert  (veribidert), 

das  Bol  man  \sidii  uü'  ilen  holi  iiutwurtou  on  Intrag.  Dann  niemaus 
niitzit  (Niemand  nicht  etwas)  ncmcn  8ol  noch  von  handon  lossen  kom- 
nun  on  wissen  und  willen  der  pflcgerc;  wer  das  brichet,  das  sol  bes- 
sern nochdcm  dann  die  gcschichtc  an  ir  selbs  ist. 

167)  Es  sUUent  ouch  alle  die  uff  dem  hofe  alle  die  ding,  die  sü 
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do  gefaraehet  und  gehudelt*  haat,  Es  aieat  Ueideret  hwRat,  essende 
diag  oder  «nden,  nit  ««igenoiBeii,  Es  sige  ir  oder  ait,  Soliche  ding  nit 
Ar  den  holF  verkooffsn,  noeh  niemens  von  iren  wegen,  nmb  das  sohtfne 
gesunde  Ifite  danron  nit  entreiniget  werdent  Wer  das  darifber  tete,  das 
anA  den  hoff  vnd  pfrnne  ein  iore  ▼erlom  haben. 

166)  Es  sol  oneh  Ir  keine  nfitsit  f&r  den  hoff  lihen  oder  geben 
die  &g,  die  des  hofts  sint,  oder  die  stfleke,  die  eins  der  hat  broeht 
(mitgefaraeht)  und  do  liaben  sol  von  des  hofes  wegen,  one  wbsen  nnd 
willen  der  pflegere;  wer  das  darüber  dete,  das  sol  das  bessern  der 
gesehiehte  noefa. 

169)  Desgiiehen  sttUent  stt  oneh  alle  die  ding,  die  stt  nff  dem 
bofe  bmehent,  Es  sigent  tiaehlsehen,  bantqueheln,  lUachen,  hemmede, 
»eehen  nnd  anders,  nSt  nssgenonunen,  nit  ton  süboehen  (mit  Lauge 
waschen)  noeh  sttwesehen  nasewendig  des  hofiBS,  Dann  sfl  slillent  soliche 
ding,  die  sfl  also  brachent  nnd  gebmehst  haat,  off  dem  hofe  bnehen  and 
nieigent  anderswo,  nnd  die  mit  irem  gesiade  «ad  dea  Ir»  lossea  nas- 
weschen;  wer  das  varbreeiie,  dm  sol  den  hoff  ein  iore  verloren  haben. 

170)  Es  lAllent  oneh  sUe  die  uff  dem  hofe  nyemans,  der  nit 
nasetng  nnd  ossgeben  (als  solcher  auBgegeben)  ist,  keynen  lymnt  (Leu- 
mnnd)  machen,  noch  dar  geben,  als  obe  ein  soliche  persone  ussetzig 
und  nit  schön  sin  solte;  und  wer  das  darüber  tete  und  yenuuiH  dar- 
gcbo,  oder  yemaiit  keiiicrley  lymut  oder  gerüfT  (liuf)  machte,  das 
yemaus  do  dürch  verstou  möchte*,  D;l8  i;in  solieh  pcrsoiic  ussctzig  und 
nit  schön  Hin  solle,  Den  oder  die  solichs  tunt,  sollunt  das  bessern  noch 
dem  dann  die  geschieht  an  ir  selbs  ist. 

171)  Es  öüllent  alle  die  ufF  dem  hofe,  sie  sient  siech  odergesunt, 
nit  tUwider  tun,  als  diuine  von  Inen  gcordcnt  und  verschribeu  ist;  und 
wer  dawider  tete,  Es  wcre  an  eime  stücke  oder  me,  den  stillent  die 
pflcgcru  darumb  stroficn  yc  der  gesehiehte  noch. 

172)  Desgiiehen  sUllent  sü  ouch  nit  gestatten  noch  verhengen, 
das  iemans  dawider  tete,  er  were  frömde  oder  heimsch,  so  vcrre  eins 
da.s  gewendcn  mag  (abwen<lon  kann);  und  wer  dawider  tete,  in  wcliehen 
weg  das  were.  Das  süllent  alle,  die  das  scheut  oder  hörent,  solichs  den 
pflegern  verkünden  und  zUwisscn  tUn  üo  balde  das  sin  mag  one  vertsog. 
Und  wer  solichs  verswige  und  das  nit  seite  noch  fUrbrechte,  Den  oder 
die  sUilent  die  pHegere  darumb  stroficn  und  bessern  der  gesehiehte  noch. 

173.  Es  sol  ouch  nienuuis  tt£f  dem  hofe  kein  nUwerunge  (Neuernngen), 
bessemnge  oder  ordenunge  machen,  Es  syent  gcbotte  oder  verbotte,  noch 
sust  anders,  one  wissen  und  willen  der  pflegere.  Wer  das  darüber  tete, 
der  bessert  der  gesehiehte  noch. 


Verbot, 


0«'nrn»lvrrbol 
jeder  Vorli-l/.iiiig 
der  Vonclirifum. 


1.  Die  sie  gebraneht  nnd  fai  die  Binde  goaommen  haben.  —  s.  So  doss  Jemand 
dstaos  entnehmen  möehte. 


Digitized  by  Google 


—  88  — 


Schutz 
der  Denuaciantra. 


Kar  di«  pfli«w  174)  Werc  ca  ouch,  das  yemans  uff  dem  hofe  ettwaatctc,  das  es 

ait  tau  soUe,  Das  sUUent  die  pflegerc  stroffen,  und  sU  nit  uff  dem  hofe, 

nnd  ouch  sust  niemanB  anden,  noohdem  als  das  dann  in  diaem  buche 

eigentliche  Tenchriben  stot. 

TovMhrilln  175)  Als  sU  ouch  tofehi  off  dem  hofe  hant,  do  der  merteil  alle 

mrVitctoeltaaiff 

dwCantatater  (die  Mehnahl  aller)  munhafiltig^  atttehe  ua  diaem  buche  uff  daa  kttrtaeate 
angeachiiben  atont,  die  dann  Isen  ilT  dem  holSs  gebotten  und  verbottea 
aint  slihalteiit  die  man  oueh  alleait  do  haben  aoliof  Uff  daa  afl  dch 
deHe  baia  (dealo  beaaei)  donodi  wiiaent  aüiiehtenf  Doaol  ein  jagdiehea, 
der  do  die  pfiraae  teilet  nnd  gyt,  allfadt,  ao  er  all  git,  Ir  fegelieha 
beaonder  frogen,  ob  ea  jt  wiaae  von  yeman,  daa  ea  nit  die  tofel  und 
daa  daran  geMhilbea  atot  gehalten  habe,  oder  obe  jemaaa  yt  geton 
oder  Terbrochen  habe,  Daa  wider  daa  hofea  recht  nnd  geaataede  iit,  Daa 
ea  daa  aage  hj  aime  eide  nnd  trilwen.  Und  «er  alao  flt  aeit  oder  flr- 
brtaget,  daa  aol  der  aelbe,  der  die  pfrnne  git,  nnd  der  meialar  oder 
meiaterin,  eo  beide  daa  rin  mag,  den  pflegem  vericflnden  oder  a«gen,  nmb 
daa  aoUeha  geatroffet  werde  nnd  der  hoff  nnd  die  weehen  nit  in  nnoide- 
nnnge  koment. 

176)  Und  wer  alao  fit  aeite  oder  ftrbtinget,  den  oder  die  aol 
niemana  ttbel  handeln,  Iddigen  (Obel  behandeln  nnd  beleidigen)  mit 
Worten  noch  mit  wereken.  Wer  daa  darttber  täte,  wie  daa  danne  den 
pHcgem  Aricommet,  ao  aOUent  aB  daa  tot  banden  nemen',  atn^n  nnd 
beiaem  nochdem  dann  die  geachieht  an  ir  adbe  iat 

Dis  iHt  die  ordeniinge  des  kiingelen 
off  dem  hof«,  als  hie  nocii  stot. 

177)  Der  klingeler  aol  aweren  vor  den  j)flrgprn ,  dem  hofe  gctruwe 
nnd  holt  zU  sinde  und  sinen  nutz  zU  fUrdern  uud  sincn  schaden  zu 
warnen  uud  wenden,  so  venre  er  k.in  uud  map,  unfjeverlichen ,  und  sei 
ouch  altzit,  so  es  ime  die  pÜegcrc  empfeblcnt,  daruÜ"  lu^nMi  und  war- 
ncmen ,  obe  ycinans  uukii.schheit  detc  oder  obo  imiaiis  frevelichrn* 
swürc  oder  hpicltc,  mul  amkra,  das  dannc  iitJ"  dem  hofe  vt  rbotten  und 
gebotten  ist  zUbalten ,  <ia.s  er  das  den  })flc^'crn  sage  so  er^tc  das  sie 
mag:  Dasselbe  hüllen  uncii  alle  ge^imle  virbuiiden  »in  ze  tunde. 

17t>)  Kr  sol  oueh  altzit  der  uiauue  und  der  fr<".\ven  küelien  ver- 
sorgen mit  holtze  und  mit  wasser  in  die  standen  (  Wasserstände)  uss  dem 
biiruen  (Hronunen,  üruuueu)  zii  kochen  und  zU  andern  reinen  dingen, 
ungeverlithen. 

179)  Er  sol  ouch  den  pflegem  und  dem  Cuppelon  und  dem  mei- 
ster  und  der  meistcrin  gehorsam  sin  in^allen  redelichen ,  limlicheu  dingen , 
was  aü  Ine  heiaBent. 


Ordnung 
des  KünKelem. 


SdnePllkht, 

HoIt:  und  Wasser 


Subonliualiont- 
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180)  Et  Ml  oaeh  nit  gim  in  dw  Cappeloiii  hvas  bj  dv  penen  cilffrinB, 
(Strafe)  der  flbiff  aehillinge  pfemiige,  akdenn  andern  aieehen  gebotten  cabtnotm. 
Ist  Doeh  M>  mag  ein  Cq^pelon  eime  erloubeii,  wenn  er  wü. 

181)  Er  iol  oaeh  alle  tage  in  die  Stat  gon  mit  der  aehellen  und  VertbeiiungdorTen 

'  ^  ihm  In  der 

korbe  vnd  blinea  (BQebae),  das  ahnnaea  getrttwelicben  afifocdem  nnd  Stadt  ee^ammeiteB 

beiBehen,  vnd  damocb  an  reebtar  alt  nff  mittantig  wider  nff  dem  bofe 

sin  nageyeriidi.  Und  was  ime  also  geben  wOrt  Ton  lamte,  eol  er  nff  dem 

boÜB  in  die  Idite  ton,  die  dartin  gebftrt,  nnd  ee  alle  wncbe  loesen  teilen 

nff  der  matien  mit  dem  lerne  (auf  der  Malte  ( Wiese]  mit  dem  Looee) 

ander  die  pfrlindener  nnd  pfrttndenerinnen,  alt  and  jnnge,  jegelicbem 

all  gliebem  teile,  als  das  barkomen  ist,  nnd  saat  niemant  anders  nOst  - 

(Nicbts)  davon  geben  noeb  loesen  nemen  nngeverHob  Dann  so  vU,  das 

w  all  üam  notdarft  balp  gccnen  mag;  nnd  was  geltz  Im  geben  wart, 

Sei  er  ton  in  die  bdsie  nnd  oneb  nnder  stt  teilen ,  yegelieben  an  {fiebern 

teile,  inn  messe  (in  dem  Maase)  als        slat;  nnd  de  von  aoliebem 

gelte  wQrt  Im  als  vil*  als  der  pfrtindener  eime. 

182)  Würde  ime  ouch  von  ycmans  ettwas  bevolhen,  das  er  das  PHwiMlirilfe. 
-eime  in  Banden  geben  solte,  das  sol  er  ouch  dem  selben  bringen  und 

geben,  dem  man  es  dann  geheissen  hat  zügeben. 

183)  Was  ime  aber  geben  wiinle,  dos  man  hicBse  der  gemeinde 
geben,  Es  wer',  was  es  wolte,  nit  ussgenommen ,  dixH  sol  er  dem  Cap- 
pelan  antwurtcn;  der  bol  es  dann  geben  und  teilen  noch  dem  es  dau 
geheissen  ist  zugeben. 

184  )  Er  sol  ouch  noch  dem  ymbis  liolt/  höwen  *  in  die  zwey  hiiserc,  nJ|J^£55^iIn4 
den  briidem   und  H\ve.«terii ,  noch  notiliirffte  zu  verbürnen  (verbrennen). 

185)  Er  sol  oncli  dm  wintter  der  manne  stub  wermen  am  murgen, 
so  man  da»  Ave  maria  lütet ,  unil  am  obend  zii  vespcrzit  noch  uotdurfit 
ungeverlichcn.  Also  sol  ouch  dun  der  fr<"wen  kellerin. 

IH6)  Er  sol  ouch  alle  nacht  ufl'  dem  hofe  ligcn  und  sol  alle 
obende  die  torc ,  die  turcn  und  venster  bcslicssen  und  versorgen  zu 
rechter  zit,  und  sU  am  morgen  ouch  wider  nfiitiin  z\i  rechter  zyt  unge- 
yerlichen. 

187)  Er  so!  ouch  altzit  zu  dem  hofe  lügen  und  die  ding,  die  zu 
dem  hofe  gebörent,  getrUwelichen  versorgen.  Und  was  zü  ungcrcch  stot,  ««'»,11^ 
das  sol  er  zu  gerech  stellen'  und  setzen,  do  yegclicbs  dauue  hin  gehöret. 
Abs  obc  leitern,  stiilc,  bcuckc  und  desglichcn  am  Regen  oder  wetter 
stünde,  das  sol  er  an  das  trocken^  tün,  yegelichs  an  sin  ende. 

188)  Und  sol  die  wasserlöcher  Kümen  (räumen),  wann  das  not- 
dnrffk  ist,  und  sol  den  gvmpost  (Saaerkrant)  belffen  sieden  stt  einer  ait. 


SchUeaaea  d«r 
ThoM  «tc. 


mir ht , 
fQr  allgi'ineinc 


W«ltM« 
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BeMrynoff 
der  Bidsr. 


V.rbot, 
andere  Uadrstabcn 


Bcioripiiig 
von  BxtrabAdern. 


Sonitl«« 
B«foiriilMe  ttsd 


Lohn 
dm  Kllngalfln. 


Und  WM  «Im  «in  g«iiMjiie*  dienst  des  hoüoi  and  der  siechen  irt,  Dm  aol 

er  tnn  nngeverlichen. 

189)  Er  8ol  ouch  helffen  win  kouffen  vlS  den  hoff,  wann  man  in 
dM  heisset,  noch  dem  besten,  noch  nutae  und  notdUdfte  der  siechen, 
Er  tf  nfi'  dem  winmerckte  oder  uff  dem  WMser  oder  in  keilem,  und 
davon  sei  er  haben  einen  teil  an  dem  gewynne  und  Terlost  als  die  an- 
dern, ob  er  wil. 

190)  Er  sol  Inen  oveh  die  Batstobe  werman,  als  recht  ist,  und 
■Ii  M  im«  dnae  die  pfl^[ere  bevelhen  ifltonde;  vnd  wann  er  M  wermen 
wil,  So  eol  er  Sil  Torsoigen  mit  holtse  nnd  mit  wMser,  nnd  sol  sU  noch 
dem  bede  wider  fegen  und  weichen  rdnedichen;  geet  er  aber  in  die 
batstnbe  mwartende  der  stechen  mit  Riben',  weschen  und  andern  dingen, 
So  sol  ime  ein  yegelich  sieche  geben  einen  pfennig  von  sime  gelte. 

191)  Wdler  klingeler  onch  in  die  Batstnbe  so  den  siechen  get, 
der  sol  donoch  in  diser  Stat  in  keine  batstabe  gon,  aUewile  er  off  dem 
hofe  dienet;  nnd  wenne  «r  solichs  Terbreche,  So  sBllen  in  die  pflogere 
daramb  stroffian  and  bessern. 

199)  Wanne  sil  onch  off  dem  hofe  an  einer  notdttrSI  wasser  baden 
woltent,  So  in  ataden  von  den  pflegcrn  erlonbet  ist,  So  slUIent  sO  mit 
dem  klingeler  QberiEommen  Ar  wasMrschftppfen  nnd  holtahflwen,  obe  sQ 
sin  anders  bednrflfent.  Dann  er  scd  Inen  liit  verbanden  sin  Ot  dartsfi 
setnnde. 

198)  Er  bedarff  onch  allen  den,  die  do  in  sflndem  hOsem  sitsent, 
gants  nit  verbanden  sin  Otsit  ae  tnnde. 

194)  Er  sol  onch  mit  nieman  off  dem  hofe  kriegen',  schelten  noch 
flochen;  Dann  tot  jemans,  dM  m  nit  ton  solte',  dM  sol  er  den  pflcgem 
sagen  oder  verkfinden.  Die  BoUen  es  dann  m  banden  nemen  als  sich 
das  gebürt. 

195)  Er  ad  wuk  die  frümden  siechen  an  rechter  tyt  lassen 
sloffen  gon,  Also  die  kelleiin  ooeh  tnn  sllllent. 

196)  Er  sol  onch  niemans  verbanden  sin  hin  oder  har  zu  louffen 
oder  zOgonde,  Dann  er  sol  dem  getruwelichen  nochgon,  als  dann  hie 
von  Im  gcordcnt  und  verschribcn  stot,  aller  dinge  ungevcrlich.  Und 
wcre  es,  das  er  dem  nit  nochginge.  So  slillun  in  die  pllopcrc  daruinb 
strofTen  nochdcm  er  dann  verschuldet  hct.  Und  diirunib  und  umb  »oli- 
chcn  dienst  äo  gyt  man  ime  diseu  uuchgcsciiribeu  Ion. 

Die  ist  der  Ion,  der  do  eime  klingelw  wart: 

197)  Item  or  nyinpt  so  vil  brotes  als  er  geessen  mag  von  dem 
brote,  das  er  bringet,  als  das  do  vornan  stot. 
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Item  M  git  mtn  Ime  lUe  Tiortel  ion  dn  pftnt  mid  fSnflMlieii 
Pfennig«, 

Item  «He  TiertMlMii  tage  36  pfemiige  fttr  «piie  «iid  von  der  bad- 
itnben  «iiifttiiieu. 

Item  «Ue  ior  dnen  «ehiUing  pfouug  fBr  lieeht 

Item  flo  wlirC  Ime  «lao  vil  geltes  tue  der  biMen,  die  er  treit,  «1« 
dm«  pfrimdener,  «!■  d«s  omdi  do  vonum  stot. 

Item  ao  git  m«a  Ime  Anff  aclüUiQge  pfennige  fttr  einen  adiente  (?) 

n.  B.  w. 

Dis  ist  die  ordenunge  der  kellerin: 

198)  Eidrcliwiir  und  Befogniaae  wie  beim  Kliniker  ontar  Nr.  177. 

199)  Es  aftllen  oneh  die  Icelleria  In  dm  diyen  hibem  der  meane 
und  Mwen  und  «m  SneUinge  «Oe  obend  mnb  frogen*  von  deeben  «n 
dedien  «n  den  enden,  do  iegeiielie  denn  kellerin  ist,  ob  iemens  fit  oder 
ettiras  welle  nff  mom  den  t«g  (auf  den  morgigen  Tag)  nas  der  8t«t 
Inen  Mitbringen  oder  in  konffen.  Und  wer  also  fltnt  wil,  I>er  sol  afl  nff 
den  eelben  obend  ose  riebten',  Es  wj  mit  gdte,  das  ea  danne  nff  moni 
bederff ;  vnd  welle  persone  sU  aber  an  dem  obend  nit  tue  wisent  (kdnen 
Anftreg  gebon),  Denedben  dillent  eil  oneb  nit  Terbnnden  dn  ettwas  an 
kooffisn  oder  anbringen.  Und  sol  dcb  donodi  an  dt  wider  uff  den  boff 
ftrdem  und  ire  kfieben  warten  nnd  i^pdicbem  sin  spiee  bereiten  noch 
dem  besten,  eo  verre  eine  kan,  nnd  oneb  ime  die  antworten  ongeverlieh. 

200)  So  sflllen  oneb  alle  morgen  frfige  ein  für  madien  nnd  dosn 
setsen  dnen  bafen  (Topf)  mit  waeeer,  obe  yenuuie  eetber  ettwae  wolte 
madien  f  das  es  dann  waaeer  hj  dem  herde  fDnde. 

201)  Sie  süllent  oneb  den  dechen  gdioraam  dn,  was  nff  dem 
bofe  setnnde  ist,  in  redeliehen,  simlieben  dingen. 

S02)  Sil  süllent  oneb  allen  siechen,  die  do  in  sttndem  hOaem 
dtsent,  gante  nlitdt  verbunden  ain  au  tnnde  in  keinw  w^. 

208)  Sil  ettllen  oneb  alle  f^mde  siechen  heiisen  doffiBn  gon  an 
rediter  ait,  als  dann  die  andern  dechen  tnn  mllssent;  beennder  der 
suma«  keUedn  moA  die  kdlerin  an  fibdliog  hnse  sfillent  des  dtdt 
w«memen,  das  kdn  deck  man  affler  reebto  dt  (Uber  dio  festgesetzte 
Zeit  hinaus)  do  vornan  blibe.  Wer  Inen  des  nit  gehorsam  were,  das  siU' 
lent  sU  den  pflcgcm  verkünden  oder  sagen. 

204)  Dieselbe  VorBchrift  wie  in  Nr.  180  fttr  den  Klingelcr. 

205)  Die  kellerin  der  Manne  sol  alle  tage  dem  klingeler  sin  bette 
machon  imch  notdurflfl. 

20^)  Wie  unter  Nr.  104  für  den  Kliugcler. 

207)  Die  kcUcriu  der  manne  sol  cime  Cappelon  und  cimc  meister 


der  Kellerin. 

Eidaebwar. 
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gehonam  rin,  imd  die  kellcrin  der  fröwen  sol  ouch  dem  Cappelon  und 
einer  meisterin  gebonam  sin.  Desselben  glichen  die  kellcrin  am  Snellinge 
sol  eime  Cappelon  und  irem  meister  gehonam  sin.  Was  sii  die  heisscnt, 
das  Bü  das  tUgent  noch  nutze  des  gem^en  hofes  und  in  redelichen, 
symlichen  dingen,  das  anders  fröwen  zSgehdrt  zutunde  nngeverlichcn, 
imd  sUllent  aiiafc  yedon  siechen  in  Sonderheit  nit  verbunden  ain  hin  oder 
bar  BÜlooffen  oder  an  engem'  anders  dann  in  diser  ordenunge  geechriben 
«tot  aller  dinge  nngererlichen. 
«vJMierto         ao8)  Und  ist  dis  der  Ion,  den  nun  den  Kellerinnen  git,  die  dem 

'ni%Beniac'  pfrundenem  dienen! 

ttem  jeder  kellerin  alle  Tieiteehen  tage  vier  Schillinge  pfonnlge. 
Item  jeder  kellecin  alle  viertel  iors  dirdialp  «ehiUinge  pfennige. 
Item  jagelieher  lltr  liecht  alle  iore  diye  sehiUinge  pfennige. 
Item  jegeUcber  alle  iore  ein  par  schnhe. 

Item  so  git  man  Inen  als  vil  brotes,  als  der  riechen  ^e,  von 
dem  faffote,  das  der  kliqgeler  bringet. 

Item  nnd  wann  ein  oasetriges,  ein  mannes  peisone,  hinnss  kompt, 
80  wOrt  der  manne  kdlerin  dn  sehüUng  pfennige  von  den  diitdislp 
sohiUingent  die  dem  gesinde  in  der  gemeinde  werdent. 

ttem  wann  ein  firAwen  persone  hinnss  konqpt,  So  wttrt  der  frSwen 
kdlerin  aehtaehen  pfennige  oneh  von  den  dirteha^  sehülingen,  als  vontot. 

So  f^t  der  Ciqqpelon  icgelleher  ehi  kertae  nff  flnser  lieben  firAwen 
tsg  der  Ueehtmesse,  also  (ebenso,  wie)  der  riechen  eime. 

209)  Dis  ist  der  kelleiin  lone  Im  Snellinge  hnsse. 
Item  aehtsehen  pfennige  git  ir  alle  wnehe  ein  Cappelon. 
Item  vier  achilling  pfennige  git  ir  alle  viertel  iors  ein  Cappelon, 

nmb  das  sfl  jme  boehet  imd  Ueibt*. 

Item  so  gent  ir  die  siechen  in  dem  hnsc  alle  ior  acht  Schillinge 
pfennige  für  martins  nacht  und  andere  hoch^tzit^. 

Item  so  git  ir  ein  yegelichs  ussctziges ,  das  an  den  SncUing  kompt, 
sechs  pfennige. 

Item  so  git  ir  ein  Cappelon  ein  kertzc,  als  der  siechen  eime,  uS 
unser  lieben  fröwen  tag  der  licehtmcsnen. 

Item  so  gent  ir  die  siechen  in  dem  huse  also  vil  brotes,  als  sB 
gessen  mai^. 

210)  Und  Wunne  frömde  siechen  uff  dorn  bofe  li^cnt.  du  git  ir 
icgelichcr  sieche  alle  nacht  einen  pfennig  für  slotl"  golt,  und  thigcgcn  sol 
8(1  <li<>  hctte,  küssen,  pfulwen,  iilachen  und  anders  wider  rein  machen 
und  süfcru  (Büubcrn). 

211)  Bringet  ouch  ein  firömdcr  sieche  cttwas,  das  bereitet  sU  und 
kochet  es  ime. 


Lohn 
derKelleriu  ito 
SekiieUlBSkAn*. 


Schlafgeld , 
daa  sie 
vea  den  Fremden 


1.  Zu  eogeren  («c.  Diagea).  —  s.  Stfikt  —  s.  Feste.. 


Digitized  by  Google 


-  38  - 


91S)      Die  ist  die  oideBonge  det,  d«r  die  bll«e  «reit 
dei  heiligen  geistes  Amen. 

Ein  iegelicher,  der  do  die  biisse  trcit  In  namen  des  heiligen 
geists,  der  sol  swercn,  mit  der  selben  bilssen  und  gelt,  das  ime  geben 
und  bevolhen'  würt,  getrüwelichen  umb  ztigonde  und  das  almusen  ge- 
truwclichen  zü  heischen  und  zil  fordern  In  den  kirchen,  uflf  den  gassen 
und  an  allen  enden ,  do  er  dann  trüwet  (wo  er  glaubt) ,  das  C9  not- 
diirift  ist  züheischea;  und  was  ime  geben  wttrt,  das  sol  er  ia  die  büssen 
tun  ungeverlichon. 

213)  Man  sol  euch  alle  viertel  iors,  oder  eo  dicke  das  notdürfftig 
ist,  die  büBsc  ufF  ttin;  und  was  darinni-  fundcn  würt,  Das  sol  man  in 
drU  teilen,  und  ein  teil  geben  dem,  der  die  büsse  getragen  het,  und  ein 
teil  den  pfrnndenem,  und  das  dirteil  den  annen  an  dem  Snellinge;  Und 
sol  man  solich  gelt,  oder  was  ime  geben  wärt,  anlegen  in  irem  gebmeh 
und  nutze,  als  das  harkommen  ist. 

214)  Was  ime  onch  von  liechter  und  waelis  geben  würt,  Es  sy 
hy  lipl>enilhen  (?)  und  an  andern  enden ,  das  sol  man  euch  in  drti  teilen. 
Do  weiden  ein  teil  aber  dem,  der  die  bUsse  getragen  hat,  nod  die 
andern  sweiteUe  nympt  der  Cappelon  und  het  in  der  Cappelon  messe, 
Vesper  und  ander  nt  damitte  in  goti  lobe  ond  ere  silverfamehen,  als 
das  harkomen  ist* 

216)  Wanne  er  ooch  in  der  vasten  oster  eyger'  heischet,  was  ime  do 
▼OB  fligem  geben  würt,  do  nympt  er  oaeb  einen  dirtteil;  Das  ander  teil 
git  man  in  die  awey  btiser  den  pfhindenem,  ond  das  dirtteil  den  in  dem 
Snellinge  hoiie,  allen  nnd  jegelicbem  an  glicbem  teile,  Jong  nnd  alt. 

216)  Dis  ial  die  oidenmig«,  die  frSmden 

gnten  Ittte  nss  antilben. 

Es  sol  ouch  der,  der  do  geordent  ist  von  unser  Stat  wegen  die 
guten  lUte  usszntriben,  sweren,  daz  er  altzit  war  darufF  neme  (darauf 
achte)  und  sin  erfaren  donoch  habe  (sein  Augenmerk  darauf  richte), 
wanne  frömde  ussetzige  lüte  in  disc  Stat  kommcnt ,  Das  er  die  uff  stunt 
hinweg  uss  unser  Stat  heisse  gon;  und  ist  ob  notdurfft,  das  er  dann  mit 
Inen  gange,  oder  yemans  von  sinen  wegen,  bitz  flir  das  tore,  uff  djis  er 
wisse,  das  sü  hinweg  sint.  Und  welche  sich  darwider  satztent  und  das 
nit  tun  weiten,  oder  das  er  sil  donoch  me  in  diser  Stat  fünde,  Die  selben 
sol  er  uff  stunt  in  den  türn  legen  und  sü  nit  daruss  lossen,  SU  Über- 
komment (sie  verständigen  sich)  dann  mit  ime  noch  redelichen,  zimlichen 
dingen  (in  Redlichkeit,  und  wie  es  sich  geziemt) ;  und  ouch  das  er 
damitte  versorge,  so  beste  er  kan  und  mag,  Das  solichs  nit  me  von 
Inen  bescbee. 
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217)  Wer  ouch  eia  lache  in  Bolicher  mosse  gestalt,  das  in  bedachte, 
das  Boliche  ussetzige  es  nit  mydeu  (meiden)  woltent,  oder  du  sü  siut 
nit  mit  rechte  sachen  umbgingent,  in  welidieii  weg  das  wero,  So  Bol  er 
bU  nit  von  banden  lossen  kommen  onfl  wissen  und  willen  der  pflegere. 
Und  wtB  die  darinne  erkennen,  dem  aol  also  nocl^gangen  werden,  Ea 
were  daim,  das  ein  sache  in  aolicber  mone  gestalt  were,  daa  die  pflegere 
bedachte,  du  es  fttr  meiater  and  mt  geborte,  ao  afiüent  afl  daa  dohin 
wiaen  oder  bringen. 

218)  Er  aol  oaeb  aUe  tore  off  die  krommittewoebe  sam  jangen- 
aanftpefter  gon.  So  aS  dm  ymbia  aldo  eaaent,  and  Lien  gemeinlicben 
Bigen,  daa  all  Ingent,  daa  att  aUe  bj  dem  tege,  ao  die  g^ooke  drQ 
decbt,  oaa  anaer  Stat  dent;  and  welle  er  darttber  bie  findet,  die  aol  er 
in  den  tttm  legen  and  oaeb  damitte  aagen,  daa  afl  dnreb  daa  iore  nit 
in  dieae  Stat  gangent  on  edonbange  der  pflegere  oder  eine  Cappelona. 

S19)  Er  aol  oncb  alle  iore  äff  den  grOndfinreatag  äff  dem  bofe 
aia  So  man  daa  ambabt  beget,  ala  nuw  den  aiecben  ir  bende  oder  Hlaae 
weaebet,  and  daa  er  do  den  Ittten  atftwe  and  were  (atane  and  wehre), 
daa  iemana  kein  anancbt  beguige,  nff  daa  der  gottea  dienet  deate  lobe- 
lieber ToUbroebt  werde. 


Ywpltol 
laallM  i 
«in  traur 
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220)  Dia  ist  die  ordonun^e  eius  .schaficncrs,  wie  sich  der 

ttü'  dem  hofo  halten  aol. 

Es  aol  oaeb  ein  iegelieber  acbaffener,  der  att  eime  Schaffsner  afl 
dem  hofe  gewönne  wlirt,  aweren,  daa  er  alle  gOlte  and  ainaae  and  ander 
gevelle,  die  dann  der  boff  bet  nnd  an  dem  bofe  gebBrent,  ematlicben 
and  getrawelieben  ingewyane  (eintreibe)  nocb  dem  besten  and  nntae, 
ao  verre  er  kan  and  mag  angeveriioben. 

221)  Und  waa  er  in  nympt  and  ime  gaben  wflrt  von  getregede*, 
daa  aol  er  an  die  ende  achnffiBn,  do  ime  die  pflegere  ea  dann  bin 
berelbent  afitnnd,  and  andere  nit. 

222)  Waa  pfennig  xinaae  er  ingewynnet  and  nympt,  die  aol  er 
«Utsit  dem  Cappelon  antworten,  wann  daa  notdnrft  iat 

228)  Er  aol  oaeb,  ao  beat'  er  kan  and  mag,  kein  gOlte  noch 
laae  loaaen  aton,  alao  daa  ein  gfilt  oder  sinaa  die  ander  rOrent  (ao 
die  Zuuea  Ton  Terachiedenen  Terminen  anaammenfallen),  angevw^ 
Heben. 


*:«t  — 228  onllialtcn  weitiTf  Vorscliriflcii  ülior  Annahinc  iniltlcr  (iaben 
seitens  des  Schaffners,  Kocliuungsabluguug  vur  dea  Ptlcgoni,  ubur  Ue> 
halt  und  Bfligachaflaleistung. 
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2S9)    Dis  ift  die  ordanimg  du  CappeloiiB  off  dem  Iwfe,  Ordnaogr 

wie  eicli  der  bdten  eol.  de.c.pU«i. 


Er  »oll  bfhuf» 
der  RccUorgc 
Ulf  (lern  nofe  ein 
betonderM  Hau 


Zqih  ersten  als  gewonlieit  vas,  des  ein  Ceppelon  in  unser  Stet 
gesessen  wss,  nnd  nn  der  sieeben  vil  dnt,  do  sei  ein  jegeUeh  Cappelon 
tegeUehen  mit  einer  frassere  uff  dem  liofe  gesessen  sin  in  eime  Imsset 
das  danne  eime  Cappelon  sOgelidct,  nmb  das,  ob  iemans  n£P  dem  hofe 
not  besebee  an  Uebten*  nnd  an  bewaren  mit  den  beiligen  saenunenten, 
das  dann  solicbs  Inen  in  ait  (aar  reebten  Zdt)  würde,  off  daa  niemana 
▼efsomet  nocb  Teiwarioeet  würde. 

SSO)  Er  so!  oneb  tnn  nnd  versorgen,  das  die  messen,  vespern  aeinfr'^irt^bpn 
nnd  ander  ait  gesnngen  und  gelesen  weiden  an  reebter  ait,  nodb  Lm- 
balt  der  ftindatien,  die  oneb  uff  das  Selebncb  wisct  (die  aneb  daa  Mnchiedenar 

'  ^  anderer 

Seelenbach  aufweiset),  als  sU  danne  in  ttitsch  hienoch  in  dis»  oide*  f^I^uw^' 

nnnge  eigentlich  geschriben  stot  ▼onjedcmKnwk«« 

231)  Er  sol  ouch  nit  gestatten,  das  der  siechen  deheiner  in  sin  "hom^i" 
huss,  hoff  noch  gnrten  gange,  noch  in  kore  und  Tresskammer,  als  das 

ouch  von  Inen  vcrschribcn  stot. 

232)  Er  sol  ouch  kein  unfiir  nocli  unfertig»  leben  uff"  dem  hofo 
triben,  noch  diis  iiieniaiis  gestatten  zutmido.  so  verre  er  kan  und  mag, 
und  sol  ouch  erber  gcHinde  by  iine  haben  und  halten. 

233;  Werc  es  ouch,  daa  verliif,'e-  kric^'  oder  andere  hafftigc^  not  in 
dis  laut  kerne,  So  sol  ein  Cappelon  alles,  das  zu  der  Cappellen  gehört, 
als  keliche,  altartücher,  nn'ssegewant ,  biicher  und  despglichen  fiirder- 
lichcn  den  plicgern  autwurtcu,  umb  das  keiu  unlust  (Verlust)  dartzu 
bcschec. 

234)  Also  ouch  ein  Cappelon  die  zweyt<?il  des  wachsses  nymet 
von  dem,  das  der  biissentrager  heischet  und  bringet;  Do  sol  er  das- 
selbe wachss  brUchen  und  bürnen  in  der  Kappollen  zu  den  messen, 
vespern  und  andern  ziten  durch  gottes  willen ,  als  daa  harkominen  ist. 

235)  Er  8ol  ouch  alle  iorc  uff  unser  lieben  frowcn  tag  der  liecht- 
messe  yedem  pricster,  die  ime  h<fiffen  singen  oder  lesen,  geben  ein 
wachs  kertze .  die  ein  halp  pfunt  düt*,  und  dem  Sigeratcn  *  und  allen 
siechen  und  gesUudcn  uff  dem  hofe  yegelichem  ein  kertze,  der  echtewe 
ein  pfunt'  tunt. 

23G)  So  vTürt  eime  Cappelon  von  yedem  siechen ,  der  zu  den 
pfrundener  höret,  dirthalb  Schilling  pfcnnige  Ülr  den  Ingang  Sübenen 
und  drissigisten.  Dann  wann  eins  donoch  von  todc  ab  get.  So  git  men 
Jme  keinen  sttbenen  oder  drissigisten  und  sust  ntttiit  me. 


1.  Auf  dus,  im  Falle  Jemand  auf  dem  Hofe  notbwaadig  bitte  za  beichten.  — 
1.  GeiabrUeber,  —  s.  Drückende,  grosse.  —  4.  Tbat,  wi^t.  —  6.  Küster.  —  e.  Deren 
acht  auf  ein  Pfünd  gehen. 
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SliAoDgsurkiBte 
d«r  K&pUi&Mtall« 


MOT. 


Schwar 
Mif  die  Statnten 

dM  HOÜM. 


Bettnfting 

der 

UflbwtratatigeD. 


Dif  iflft  ein  abBchriflt  des  brie£i,  wie  die  pfinme  so  den  guten  litten 
mit  eime  Cnppelon  gefiindieret,  geatifilet  nnd  bestetigei  iat 

237)  In  gottee  namen  Amen!  Wir  Johanns  Bndolff  von  Endingen, 
Bitter  in  Straaabuig,  der  meister  nnd  der  gantie  Bat  der  Stetto  Steae- 
bnig,  habent  miltetlichen  (mifleidigen  Sinnet)  betraebtet,  daa  in  der 
guten  Ifite  huae  au  Botenkirehe,  gelegen  Indewendig  dem  begriffi)  dea 
kiiapds*  sunt  belenen,  nasewendig  den  mnren  nnaer  Statte  Stiaaabuigi 
aint  langeait  geur$nlicben  geweaen  nnd  noeb  do  amt  tU  litte  ▼on  fipftwen 
nnd  mannen,  die  nnirfitiig  und  der  gSten  Iflte  aint,  die  do  under  einen 
gemeinen  lebende,  aldo  wonent  und  gesammelt  aint,  und  wie  wol  vor 
langen  Ziten  eine  herlicbe  Cappelle  mit  eime  kirchbofe  aldo  geweaen 
iat,  die  aelbe  Cappelle  in  ere  der  heiligen  Sente  Sophien  redelieben 
gewihet  iat  u.  a.  w. 

Es  folgt  daim  auf  is  Polioseiten  das  Genauere  über  die  Fundiruog 
einer  Pflrflnde  für  einen  Gaplan  auf  dem  Hofe»  w<ri)ei  Jcrtiannee  cum 
Trübet  und  Hantemann  Feigere  eis  damalige  Pfleger  erwfilmt  werden. 

Nach  genauerer  AuncüliluDg  aller  Rechte  und  Pflichten ,  sowie  naeh 
Regeiung  des  Gehalts  und  der  Stellvertretung  folgt  als  Scbluse: 

Und  dammb  ao  babent  wir  au  allen  voigeaehriben  dingen  umere 
gewalt  gegeben,  nnd  beatetigent  all  alle  von  aieherm  wiaiende;  und  an 
ewiger  getattgniaae  und  befeatunge  aller  yorgeaebriben  dinge  babent  wir 
euch  unaer  Ingeaigel  geton  hencken  an  diaen  brieff,  der  geben  wart  an 
aante  Barihdomd  obmd  dee  heiligen  swdlffbotten,  in  dem  iore,  do  man 
aalte  von  gottea  geburte  Tuaent  vierhundert  und  allben  ior.  Dirre  briefo 
dnt  swene  glich,  der  man  einen  bj  una  und  den  andern  bj  den  i^e- 
gem  daa  egenanten  bnaaea  der  gfiten  litte  aol  gehalten  werden. 

Ordcuunge  der  pflegere,  wie  sU  sich  in  Irem  ampte 

halten  »Ullent. 

238)  Es  sülleut  euch  alle  pflegero  swcron,  dem  hofe  das  beste 
nnd  wegestcs'  zctundc  und  alle  vor  und  nochgeschribene  stücko,  puncto 
und  artickei  stete  nnd  veste  züluüten  und  ail  hanthaben.  So  vene  bO 
können  und  mttgen,  nngcvcrlichen. 

239)  VVerc  es  euch,  das  yemans  dawider  tete,  alz  dann  in  disem 
buche  geordeut  und  verschribcn  stot,  Daa  aU  dann  das  strofTcut  und 
beaierent,  ycgclicher  geachichte  noch,  nyenwna  aOlieb  noch  au  leide 
und  ungeverlichen. 

240)  FQgete  ea  aich  euch,  als  wol  gcscheen  möchte,  daa  yemana 
ander  Inen  etwas  dete,  daz  ni't  in  disem  buch  geachriben  stot  und 
doch  wol  atroflens  bedozfile.  Wann  dann  solicha  beachee  nnd  den  pfle- 
gem  fBrktfmpt,  So  ailllent  att  daa  für  banden  nemen  und  atroffen  der 
geaehicht  noch  noch  Ire  beaten  TOiatentniaae  ungeyerlichen. 


1.  Der  Pbrrd.  —  s.  ZutrigUcbstc, 
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241)  SU  mUgent  oacli  wol  ar^cnigc  lUto  den  besehera  rflgen 
(anzeigen),  wanne  die  Inen  fUrkomment,  als  das  von  alterher  kommen 
kft,  nyemans  zU  liebe  noch  an  leide  und  nngeverlichen. 

242)  Oneh  aUUent  sO  besoigen  und  ir  etfiKea  daaocli  beben,  des 
dn  jegelicber  Cappelon  tilge,  als  er  dann  tfin  iol,  Ei  aj  mit  ringen 
oder  mit  lesen  nnd  anden,  dai  er  danne  verbflnden  ist  ratmide. 

248)  Sil  elOleat  oneb  alltrit  dartraingen  und  wamenen,  dai  ein 
jeder  aebadbaer  dea  bofte  tflge,  das  ime  dann  empiolben  iat  antnnde 
▼on  litts  ampti  wegen.  Und  wann  >tt  bednneket,  dae  ein  Seliaffinier  dem 
bofe  nit  gefllg^cben  were,  oder  daa  iQ  einen  nit  me  beben  woMent,  So 
mttgent  Sfl  dme  nrlop'  geben,  wanne  und  welleait  bQ  weUent,  mid 
einen  andern  beateUen  noeb  natM  nnd  notdflrSI  des  böte. 

244)  Sfi  efiUent  eneb  macbt  nnd  gewalt  beben,  ein  yegriieben 
penonen,  die  do  navgeben  ist,  nas  nnaer  Stet  angeUeten;  nnd  wie  bebe 
•8  gelrfetent,  dalij  iol  das  bliben  nnd  gebalten  werden.  Und  were,  daa 
lieb  yemans  dowider  latete  ond  eoliebe  gebotte  Terbrecbe,  dae  ettUent 
tfi  für  meiater  und  Bat  bringen,  nnd  alOlent  meiater  nnd  Rat  solieben 
penwmen  Arbaaier  gebieten  (noeb  einmal  gebieten,  rieb  ana  der  Stadt 
an  entfernen),  nnd  eoliebe  verbroeben  gebotte,  so  die  pfl^jere  geton 
bant,  STemana  llbereeben  noeb  fiuen  loeeen  nff  den  eyt. 

246)  Sfl  aflllent  oneb  nit  gestatten,  daa  niemaas  nff  dem  bofe,  es 
ajj  wer  der  welle,  keine  ordennnge,  nffimtannge  noeb  nuwerHnge  maebe 
nff  dem  bofe  one  Iren  wissen  nnd  willen;  nnd  wo  es  darttber  besebee 
oder  beeebeen  were,  So  aflllent  sfl  das  nit  gestatten,  dann  man  aol  dem 
noch  gonc ,  Als  danne  in  disem  bnebe  Terscbriben  stoi, 

246)  Dea  laichen  sttllent  sfl  oneb  nit  gestattent,  daa  dobein  Cap- 
pelon, noeb  niemans  Ton  riaen  wegen,  keine  ofdenflngi  nff  saisfli^ 
noeb  Brfldersehaffle  nff  dem  boffe  maebe,  dammb  daa  ime  do  durch 
gelt  oder  aadem  von  denn  sfleben  sflgrfaBenn  nnd  weidm  mdebte, 
dann  die  armen  süchen  ir  geltt  nnd  anders  selbs  wol  bedürffent. 


BeaoflilchtfmBS 
der  Seliafftaer. 


l'erfon«u  aona- 


Verbindemng 
J«d«r  Meaentag. 


Besondere 
Vorschrift,  dl« 
Kapllne 

sn  I>oniifsirhlIgcn. 

(AndiTo  Kchriftj 
tpatt-r  hitizugo* 
•eut.) 


So  ist  din  die  nene  ordennnge,  die  Meister  nnd  vott  nnd  die  ein- 
nnswentsig  gemaebt  bant  im  ior  als  man  aalt  noeb  Crist  gebnit  1466.  (Andan  mml) 

Die  pflegexe  afl  den  gfltten  Iflten. 


247)  Also  yets  swene  pflegwe  aint  sfl  den  gotte  Iflten,  Beide 


fon  den  antwereken,  Do  sd  nmn  Innen  noeb  einen  sfl  geben,  der  ein 
eonatofeler*  ist,  Also  das  ir  drya  werdent  Und  wenn  dann  ye  einer  ab 
gat,  so  sei  «n  ander  an  dea  abgange  statt  gekoaen  werden  von  den 
Beten  nnd  einnnswena{gBte,  als  dan  das  vormols  geordent  nnd  in  der 


1.  Ihn  entlassen.  —  t.  Bin  Rathsherr  oder  rathsfiUger  Borger  höheren  Standes 
als  der  Handweifcer. 
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DinffiMhen  blleli  velibhiiben  ist,  Alao  das  ir  aUiraiit  (stete)  einer  von 
den  eonsfeofeler  und  ivene  too  äaa  «itirercke&  do  dat. 
muAuran»-  248)  Voigeicliriebener  Eid  wie  oben  288. 


vora^riiin  249)  Es  sldlent  onch  der  gnten  Itttte  pflegere  und  sdiaffBoer,  So 

aber  VeftaUwar dar  '  w  *^  -i»  » 

»4fls«r  «lo.  ye  sü  ijten  nntf  dee  liofes  eigentaelmfil  (Eigentlnim),  siaw,  gutta  and 
gttttere  nit  verkonifen,  noeh  dhein  qrnae,  eil  qrent  abUleig  oder  Up 
gedinge',  damff,  noch  nff  6tnt,  das  dem  hoff  sogehftrt,  ahdiea.  Dann 
bedachte  stt  yemer,  fitsit,  das  der  hoff  liette,  sfiverkoafiiBn,  oder  gelt 
nff  aUoeange  oder  lipgedioge  sa  des  hofts  nottorfll  nff  stt  nemen,  so 
sOllent  stt  soOiehs  Ar  die  Bete  and  einnntswanteig  Inrbgen  and  den 
later  sagen  sach',  wammlw  stt  bedttnchet  gttt  sin,  das  man  sdUeh 
eigentschafit  veifcoaffen  soI,  oder  muitt  man  das  gelt,  das  man  also  nff 
nemen,  farnclien  wolt.  ünd  was  dann  die  rete  ond  ebonswpntsig  darinne 
erkennen,  dem  sol  den  nodigangen  werden,  doeh  mttgent  stt  des  hofee 
gtttten  wo!  verltthen. 

Dcuiiurto  260)  Die  pflegere  sSUent  onch  dareh  sich  selbe,  noch  niemans 

Vorschriften  Ob«t  /  r  -9 

Leib-  and  K«aA»<  andciB  von  iion  wegen ,  omb  den  Ciqipelon  noch  nm  den  schaffener 

Gelegenheiten , 

Rachnangiwescn    nttteit  nemcn  noch  leben  in  dheinen  weg«  das  dem  hoff  sU  gehört  So 

dea  Hofes  na«  ,         ,  «  © 

CMuut  du  Pfl«iv  slHleat  stt  sich  onch  des  sost  von  Innen  selbs  nit  ander  sychen ,  dann 

(W^SM)» 

allein  dem  hoff  der  gtttten  Ittte  stt  behalten  nnd  darin  sin  (sehen),  das 
deandben  hoffes  und  der  glitten  Ittte  nttts  datmitte  gesehafiiBt  und  gewor- 
ben werde  by  iren  ejden  uugcverlich. 

251)  Sil  BÜllent  onch  by  den  selben  iren  ciden  umb  den  Cappelon 
nnd  ouch  amb  den  schaffener  Ira  cigencu  goltz  und  gUtz  ouch  ntttsit 
lehcn.  So  söUent  der  Cappelon  und  der  schaffener  by  ireu  eidcn  des 
lucu  uit  lylicn. 

252)  Es  BöUcnt  oiah  die  pflefrt'rc ,  der  Cappelon  und  der  schafVcnor 
der  guttcn  lütte  dem  hofc  der  putcn  liite  siner  zintis ,  giittere  oder  gülto 
oder  atz  anders,  tiaa  ilein  Loll'e  zii  gehört,  niit  abckouffende  oder  des 
iren  iifzit  dem  lioffe  zii  kouftcudc  geben .  weder  zii  eigen  zu  lipgedingo 
oder  ufi' ablosunge ,  by  iren  cyden,  alirwiic  .sii  au  »oilickuu  amptcu  siut, 
uucrvolget  un<l  unerkant'  der  rette  und  einunzwentzig. 

253j  Ouch  60  süllent  die  brieffe,  die  do  .sagent  Uber  des  bofcs 
der  guttcn  Mite  zinse,  giilte  und  eigent.scball't ,  gelt  it  wenlcnt  in  einen 
trogk  (Trog,  Truln  ),  der  do  biinder  den  pflegere  eime  Htott  sol  und 
versorget  sin  sol  mit  slossen.  da«  yeder  pileger  einen  sundern  slUssel 
dar  zU  haben  i<o\  und  keiner  on  den  andern  dar  über  konien  inoge. 
Untl  wenn  niane  eins  brielles  otlcr  nie  so  diU'inn  lege  notturftig  wur(h', 
So  sol  man  an  zeichen,  was  brietle  also  dar  ms  gcnomtricn  wcrdent, 
und  soliich  zeichunge  im  tröge  losaen,  und  solient  dan  die  pÜegere  und 


1.  Auf  KAndigang  oder  anf  Lebensseit  (su  eigen).  —  *.  Und  dea  rechten  Gmnd 
sagen.  —  s.  Ohne  Bestitigmig  und  Aaerkenmmg. 
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schaffener  by  ircn  eiiltm  darat»  sin ,  wa.'*  t)rieffe  also  us  dem  trogc  geno- 
men  werdciit,  ilie  wider  diirin  gchürent ,  oder  waz  ander  brieffe  ye 
l^'oiiKK  ht  werdent  dem  hoff  zu  gehörende,  diu  die  alle,  so  erst  das  sin 
mag,  wider  in  den  trog  gdcit  und  geantwurt  wcrdeiit. 

254)  Es  söllent  ouch  die  ptlegcre  den  hoff  der  glitten  liite  by  ircn 
obgciichriben  ciden  nit  übernies^eii '  in  dheiuen  wegk.  niitzit  uss  genomeu 
noch  hindan  gesetzt,  dein  noch  gro?8,  dan  so  vil,  als  hie  noch  gesehribcn 
Btot,  das  ist  mit  uameu  yegelichem  jitieger  iors  dryssig  Schilling  pfenuige 
zU  wynachte,  und  ir  jegelichem  fiinti'  Schilling  pfennige,  so  man  rechnet, 
und  zii  saut  martins  tag  ir  jegelichem  ein  balp  viertel  wins  und  swene 
cappen  (Kapaun,  liahnj. 

255)  SU  BüUent  ouch,  so  dicke  sU  uottUrfftig  beduucket,  von  dem 
schaffener  licchuung  empfohen.  und  ernstlich  sehen  dar  zU  haben,  das 
der  schaffcncr  sinen  sacbcn  ernstlich  und  dappcrlich  (ohne  Verzug)  noch 
gange  und  tilge ,  daz  er  tun  sol.  Und  wenn  sU  die  ior  rechnung  empfohen 
wöllcnt,  00  sUllent  sU  do  vor  fttr  den  fiott  gon  und  Innen  sollicha  ver- 
kihi  ii  n  :  8o  sol  dan  der  rott  Intion  zwcne  des  rot^  zU  ordcn  (beigesellen), 
by  sollicber  rechnung  mit  dem  Cappelon  gegenwärtig  zU  sin. 

25G)  Es  sol  ouch  der  schafibner  vor  sollicher  Jor  rechonunge  be- 
stellen, das  der  selben  reehnnoge  swo  glich  gesdiriben  sjent;  do  sol 
der  schaffener  ns  der  einen  sin  rechenunge  tün,  und  sol  der  iv^Ter 
dner  vom  Rott  die  ander  haben  und  darinn  sehen,  so  der  SchaffiBner 
Bechnet,  off  das  man  wisse,  das  stt  glich  standent;  nnd  die  Mibe  redi- 
nnnge  adUent  die  swene  dei  rotea  jerlichen  httnder  den  Bett  anttwnrtten, 
des  tt  ifi  der  statt  banden  kllme  und  behalten  werde,  nnd  off  (naeb) 
söUieher  rechnung  so  mdgent  stt  wol  by  einander  essen,  und  was  das 
eoftet,  id  von  des  boflb  wegen  beialt  weidei. 

267)  Oneb  so  mdgent  stt  wol  do  aas  in  des  Cappelona  bnaa,  wenn 
afl  in  aaciien,  den  boff  nnd  die  gtttten  Ittte  antreffen,  binosa  goat, 
beacbeideaKeb  leiren*,  do  dnrcb  der  boff  an  Coate  nit  beawert  wnrt, 
ongevedieb. 

258)  Wer  ea  oncb,  daa  jenuuia  off  dem  boff,  ea  werent  pfrttade- 
nem,  knechte,  kellerin  oder  yenana  anders,  do  wider  dete,  ala  daa  in 
den  bttebem  der  ofdennag,  ao  uff  dem  boff  and  bflnder  den  pflegen 
Kgent,  geaebriben  atott,  ao  attllent  att  daa  atroffsa  nad  beiaeia  iegeli> 
ober  gescbiebt  nodi,  nienuuu  an  liebe  noeb  an  leide,  aageveriieb. 

259)  Dieselbe  Voraebiift  wie  unter  Nr.  240. 

260)  Dto  wie  241. 

261)  Dto  wie  242. 

262}  Beftigaiaa  der  Pfleger,  Penwoea  anasnweiaea  wie  ia  Nr.  244. 
263)  Stimmt  wSrltteb  «benia  mit  Nr.  246. 


GebaU  der  Pfleger. 


Vorichrifl 
aber  Rechnungs- 


Fe«toetEaii( 

weiterer 
in 


nofugiilitii  der 
rflegcr  ,  ITfbertre- 
tungcii  <li'r<ie^tu 

de«  llofet  sa 


Weitere 
Reebte  o.  Pflicbteo 
ir. 


1.  UebenrorllieUen.  —  s.  Zehren. 
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Diu  Ut  die  nuwo  ordenmige  eins  schafifeners 
zü  den  gutten  lUtcn. 

iiLi^?niini  Wiederholung  von  Nr.  220, 

t66)  Vorschrirtcn  wto  in  Nr.  S20,  iil  und  t».  Nur  heisst  es  in  Nr.  tt9, 

dasfi  der  SrhüfTiicr  sich  in  BflrefT  der  oiDgonommcnen  Zinson  vor  dem 
Caplan  verantworten  snll  ,  während  er  nach  der  ueuen  Ordnung  (866  am 
Schliiss)  durubur  den  I'Ilugeru  Rochenschofl  zu  gebon  hat. 

266^  Stimmt  wÖrtUch  überein  mit  223. 

267—870  enthniton  dieselben  Vorsoluiaen»  Wie  lie  ooter  ISA— itTin 

der  firüheron  Ordnung  cnlhaUcn  sind. 

271)  Er  aol  oach  des  hoffii  gelt  von  der  hant  nit  lyhen  njeniaiie, 
er  qr  bebe  oder  nider,  in  dhcinen  weg,  es  gange  denn  den  hoff  an, 

272)  Der  eehaffinMr  sol  onch  alle  artiekel,  in  der  jäfgen  otda* 
rning  begiiffiBn  ,  eo  venre  in  die  berOren,  gefamwaUeh  baiten  und  hant 
haben  und  valiTehen ,  äUes  bj  sime  obgeBebrib«i  egpde. 

ffaudm^te  278)  Wenn  ea  oneb  ist,  dae  man  eina  aebailimeis  nottnrffitg  iit, 

80  sol  der  von  den  reten  and  dnnnsweaaig  dar  gekoeen  nnd  bestalt 
wttden  in  moMen  all  der  Mhalbner  off  uunr  frowen  bwi. 

Ordnung 

d«r  Tiar  Baseher.  274)  Dis  ist  die  ordenunge  der  viere  besehcr. 

(Frthm  Sahrift). 

WaU  danalban;  ^  sUllent  meister  und  rat  vier  erbere  manne ,  nemlieb  nrene 

Pfiktu*i^I'K^sta  artzotte  (Aerztc)  und  zwone  seberer  biesea  nnd  welen;  and  wann  ein 
"'^"■u  BriiiiSnl***^^'  ^®  abeget  oder  es  n!t  me  getan  mag,  So  sol  man  einen 


andern  an  ire  etat  kieean  nnd  welen  noch  Innhalt  der  ordenunge.  Die 
selben  viere  sttllent  sweren,  ar^-onige  Ittte,  die  mit  dem  siechtegen  der 
malatrie  bekUmbert'  nnd  behefft  sint,  nemlich  su  besehende  and  aaver» 
aaebeade,  mit  dem  waaeer  anbeeeboweadet  nit  loaeende  mit  der  aage- 
iieefate  (rie  lollett  wlbrend  dea  Urinirena  die  VerdlebtigMi  niebt  aniier 
Aog*  liiMn)  nnd  mit  allen  andern  dingen,  die  dartaa  gebftrent,  dea 
lieben  als  den  armen,  frftwan  nnd  manne  nnd  kint,  und  waa  notdOrfl^ 
ist  lu  den  sacken  autonde,  wo  nnd  von  wenam  Ine  das  flirkompt, 
njemaas  aaliebe  noeb  aoleide,  nnd  stülent  ondi  davon  nit  me  nemen 
dann  als  hienoch  geechriben  stot 

276)  Wen  afi  oneb  besebent,  Es  rigent  frftwen  octer  maaae,  die 
über  sehen  pfände  wert  gutes  hant  und  nit  sohSne  ist,  der  sol  in  geben 
ein  pfnnt  pftnaige  vnd  nit  me;  mynie  mfigant  sie  wol  aamen,  and 
sUlent  oneb  die  selben  pfennige  j^ieb  ander  rieb  teilen, 
rsr  üaianittaiia  3^^)  Wen  Sit  aber  besebent,  der  ander  sehen  pfliade  wart  gats 

''wSSSSf  bei,  von  dem  sOllent  stt  afltait  nemen  noeb  niemaat  T(m  iren  wegen, 
and  sol  Ina  meistar  nad  Bat  voa  uaser  Stat  wegea  gebea  nmb  ixe  arbeit 
fBnffsebilliage Pfennige;  die  selben  sflllent  sfi  ofeb  glich  nader  rieb  teflea. 


l.  Belastet. 
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277)  Wenne  sti  aber  einen  menschen  besehent,  der  do  schöne  ist,  EbcndiaMib» 

'  sahlen  auch  dM 

von  dem  silllcnt  sü ,  noch  niemant  von  iren  wogen ,  nützit  nemea,  weder  HongtyWggwBnd 
Itttael  noch  vil,  bottenbrot*,  schcnckc*,  myete',  mjetewon'  in  keinen  weg, 
mmu  fUnff  Schillinge  pfennige  süUent  in  werden  von  mifer  Stat  nmbe 
Jx  arbeit,  und  sUllcnt  die  under  sich  teilen  als  vorstot. 

278)  Und  welle  zit  sU  eine  penone  ussgcbent,  die  also  nit  schöne  -/A*!'^.! 
ist,  So  sttllent  sü,  so  Ijalde  das  sin  mag,  solichs  den  pflegern  der  guten 
Iflte  zfiwissen  tun,  uff  das  att  sich  euch  wiaaent  damoch  zurichten. 

279)  Wo  euch  den  vorgenanten  vieren  yemant  fürkeme,  der  alao  betyj^jg^aa« 
bnathafftig  (ausstttiig)  und  nit  lehftn  aia  aolte,  und  neb  dawider  latete,  ^  Uattnuhaaf. 
daa  er  sich  nit  weite  Iomu  venaclien,  daa  aOllent  all  dme  meiner  «ad 

eime  Anundaler,  die  dann  allaiten  sind,  oder  dem  Baie  vnverliiftgenHeli 
veildlndeii  lad  eigen;  die  eiUlent  dann  ^eeelben,  die  in  alao  gerUget 
aint,  loHoh  halten,  daa  eil  aieh  leaaent  Tenmohen. 

280)  Were  ea  onch,  daa  att  yenianB  Tenoehtent,  der  dennaemol* 
aehSne  «ete,  und  aQ  doch  bedllehte ,  daa  ea  nff  den  eieehtagen  geneiget 
were,  dieaelbe  pensone  iQllait  att  donoch  anderwerbe*  vecsttehe,  So  bO 
bedttneket,  daa  ea  sit  «ige. 

281)  Weie  ea  oneh,  daa  der  veigenanten  vierer  einer,  die  na  Cktmaias«  ▼«r* 
rint,  oder  die  danne  an  tre  etat  kommet,  nit  in  diser  Stat  wete,  So 

sOlIent  doch  die  aadem  den  aachen  nit  deate  minre  noehgone  mtgerer- 
liehea. 

282)  Ea  aflUent  ondi  die  vwgenanten  yiere  aorteotte  nnd  Scberer 
alle,  die  att  Tenachent,  Stt  werdent  aebnld^r  fünden  oder  nnachuldig, 
nieflMfme  fttr  den  faresten  att  artMnen',  affler  dem*  aoliche  personen  ver> 
ancbent  rint,  nnd  oneh  mit  nieman,  der  eolieb  peiaonen,  die  Tecancbet 
rint,  artienet,  Ea  ay  In  der  apdeeken  (Apottdce)  oder  mit  der  ertaen^, 
teil  oder  gemeine  haben;  weller  das  darüber  tete,  der  sol  meineidig  sin 
und  BOl  in  meiater  und  Bat  atroffsn  nmb  einen  mein^Tt. 

288)  AUe  und  TCgelicbe  voxgeachiiben  atttcke,  pnncte  und  artickele  ^«»^»cbwiiir^ 
attUent  die  vorgenantea  viere  nnd  alle,  die  hamoch  an  Ire  etat  komment, 
iweren,  atete  nnd  veite  an  halten  nnd  nit  dawider  antuMle,  oneh  damitte 
gereebt  nnd  oAecbt  nmbattgonde,  niemana  att  liebe  noch  sQleide  nnd 
nngeverKchen  off  den  ejrt* 

Dia  ist  die  ordenonge  der  artzotte,  Scherer  und  Bader  A«!i£*"t«£Srar 

und  ir  geainde.  ' 

284)  Es  süUent  oneh  alle  artzotte  und  artzottinne,  wQnde  arteot, 
scherer  und  bader  und  ouch  alle  Ire  knechte  und  gesiude,  die  damitte 


1.  Boteiil<dui.  —  1.  Oeaehenk.  —  flamhlanf.  —  4.  Hclbraug  auf  BetaUnng. 
—  a.  Jetak  noch.  —  e.  Zorn  aweiten  Male.  —  l.  Nieht  mehr  vom  Aossats  lu  bellen 
rochen.  —  $.  Haehdau. 
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nmbgontf  die  in  unser  Stat  und  Burgbanne  aitnnt,  sireran,  dise  hernoch 
gMeliriben  stücke  ewcclichc  auhaltoude :  wo  Inen  von  jeman  fttrkompt, 
der  sfl  argwenig  bedttnckct,  daa  er  bresthaiFtig  und  bekümbert  sige  mit 
dem  siechtag«!!  der  malatrie ,  das  stt  den  oder  die  xOstant  und  one  TerCsog 
den  yoigeninten  vieren  beselier,  oder  die  an  ir  stat  sint,  Bilgent*  und 
fBrbringent,  und  in  oncli  nit  «rlsonent  noch  Im  kein  hfllffe  tont,  Er 
■ige  dann  vor  nnd  ee  von  den  vieren  Udig  ^edig)  geaeit  des  siecbtagen 
der  malatrie.  Dartsü  aiUlent  iU  bj  den  ▼mgenanten  iren  eiden  keinen 
aa  Ire  aflnfifee  odw  antarereke  empfohen,  Er  habe  danne  die  geswom 
vor  den  pflegem  der  gnten  litte  oder  ir  eime.  Stt  aUlent  onch  keinen 
kaeeht  noch  gednde,  das  damit  nmgot,  Aber  aehtlage  nit  halten  noeh 
bj  Ine  haben,  er  habe  dann  vor  geaworen,  diae  voi^geMhciben  stück  all 


AiMifapfliobt  dos  395)      aol  oueh  ein  yegelieh  kneeht,  wen  er  also  Bttgen  wU, 

der  in  a^gwmäg  bedlincket,  sime  meister  Bttgen,  nnd  nieman  anders. 

,Erb»cii*n».  Dia  ist  ein  ordenange,  wie  die  guten  Ittte  erben  sttllent, 

als  das  oucb  in  der  Stat  Bechtbnch  stot  geschriben  glich  von  wort 

EU  werte  als  hienoch. 

286)  Es  sUllent  ouch  alle  usscfzigcn  und  die  do  begriffen  eint 
mit  dem  Biechtafroii  der  malatrie ,  8ii  kontinent  utV  den  hoff  oder  nit,  Es 
sieut  froweu  oder  nKUine  oilcr  nianues  naiuen,  die  unser  Burger  oder 
büudcrsoä8en  eint,  erbeB  euipfenglichen  sin,  das  Inen  zuvcllct,  noehdum 
sü  in  Bolichen  sieehtagen  kommen  sint.  Und  were  ander  solichem  erbe 
barsebafft,  das  sol  man  fttrderlichen  anicigcn  an  eigen  zinssc  oder  gUlte, 
Und  sttllcut  solich  erbe  nyesReii  (geniessen)  dicwile  sü  lebent,  obe  sü 
wellen.  Also  das  sü  solich  ererbet  gut,  Es  sy  ligende  oder  farende,  eigen 
oder  abelosungc ,  nit  macht  noch  gewalt  haben  zu  veriissem  noeh  zuvor* 
andern,  noch  in  keinerlej  weg,  wie  das  genant  ist,  abzukomeu*,  Es  sy 
hiaw^  sQgeben  oder  zuverlLOoffen,  Es  geschec  danne  mit  Ire  nechste 
erben  wissen  und  willen,  die  ye  lositen  sint.  Doch  so  mfigent  sU  macht 
haben  sflgebende  von  soliehe  gute  durch  gottes  willen  dureh  lichtete 
an  selgerete  oder  Conscieucien  gelt'  von  hundert  pfunden  Ein  pfUnt  und 
nit  me,  als  andern  unsem  Bürgern,  die  im  totbette  ligcnt,  das  gegönnet 
ist  sutnnde  noch  desselben  artickela  besage.  Were  aber,  ob  eime  solichen 
siechen  abeginge  an  siner  naninge  nnd  notdfirfft  würde,  das  sol  man 
fttr  meister  nnd  rat  bringen.  Erkenaent  die,  daa  man  in  das  erbe  griffen 
sol,  daa  mag  nuu»  tun  nmb  sovU  dann  erkannt  wttrt  Wer*  ouch,  daa 
darflbtt  aioh  aolichs  gutes  jeman  undnwinde^  mit  konffsn  oder  verkouffni, 
oder  in  wellen  weg  daa  were,  one  der  erben  gehelle*  und  anders,  dann 
davor  geschriben  stot,  daa  sol  weder  cralft  noch  macht  haben. 


1.  Aaseif an.  —  f.  Sich  desselben  su  entiedlKen*  — •  S.  Oweh  UebeaiBaben  sa 
SeelgeriUi  und  Cooscienelengeld.  —  4.  Deberaichnihms.  —  s.  Znillnuranf. 
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287)  Es  sint  ouch  diser  biicher  drü  glich  geechriben,  der  diM  aUa- 
««fent  (stets)  nff  dem  hofe  sin  sol,  und  ist  dasselbe  birmeaten*,  und  daim 
uider  jedem  pflegw  eins,  die  eint  beppireo.  Also  mon  dn  pfleger  stt  dem 
ampte  gekosen  wnrt,  das  mmk  Im  dann  das  bHcb  gebe,  das  der  gehebt  het, 
der  do  abgaogen  ist,  vff  das  er  wissen  mflge  des  hoffes  reeht  und  gewonheit. 


Aus  welchem  Jahre  die  vorliegende  Urkunde  stammt,  lässt  sich 
nicht  genau  sagen;  doch  haben  wir  verschiedene  Anhaltspunkte, 
welche  uns  wenigstens  eine  annähernde  Bestimmung  ihres  Alters 
ermOgliohen. 

Es  wird  in  dem  unter  Nr.  237  unserer  «Ordnung»  wieder^ 
gegebenen  Aktenstück,  welches  die  Fundirung  einer  Kaplansstelle 

zum  Gegenstande  hat,  als  Jahr  dieser  Fundation  1407  angegeben. 
Da  nun  die  ebcufalls  oben  von  Nr.  247  ab  wiedergegebene  «neue 
Ordnung  des  Hofes»,  wciclie  diu  alte  in  verscliicdenen  Stücken  ver- 
vollständigt, aus  dem  Jahre  14(30  herrilhrt,  so  ist  unsere  Urkunde 
in  die  Zeit  zwischen  1407  und  1466  zu  verlegen.  Nach  dem  Per^ 
gamentoriginal  nämlich  sind  die  Nr.  247 — 273  offenbar  Nachträge, 
da  sie  von  anderer  Hand  geschrieben  sind. 

Wenn  man  nun  ferner  in  Betracht  zieht,  dass,  wie  wir  aus  einer 
andern  Urkunde,  dem  sog.  Urteil-buch,  ersehen,  die  Pfleger,  denen 
das  Becht  zustand,  Gesetzesyerletzungcn  zu  bestrafen,  im  Jahre 
1440  zum  ersten  Male  schriftliche  Urkunde  über  die  Ausübung  die- 
ser Befugniss  hintcrliessen ,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  annehmen,  dass  unsere  Urkunde  um  das  Jahr  1440  verfasst  und 
wahrscheinlich  auch  niedergeschrioben  ist. 

Indessen  wäre  es  gefehlt,  anzunehmen,  dass  diese  Organisation 
geradeaus  diesem  Jahr  oder  sogar  aus  dieser  Periode  stammt.  Unsere 
Ordnung  ist  eine  so  Tollendete,  so  aus  einem  Quss,  ihre  Fassung 
eine  so  bestimmte,  sie  fasst  alle  Möglichkeiten  der  Art  ins  Auge, 
dass  man  nicht  leicht  annehmen  kann,  dieses  organisatorisch  so 
hochstehende  und  bedeutende  Werk  sei  auf  einmal  entstanden. 
Man  rauss  vielmehr  annehmen,  dasü  die  Ordnung  sich  allmälig  an 
der  Hand  der  praktiselien  Bedürfnisse  heranbildete,  dass  sie  zuerst 
mündlich  überliefert  und  erst  später  ausgearbeitet  und  niedergeschrie- 
ben wurde,  wie  das  ja  auch  durch  die  häufigen  Zusätze  «  von  Alters 
her»,  «wie  es  Herkommen  ist»,  «wie  es  Recht  und  Gewohnheit  ist» 
angedeutet  wird. 


1.  Von  Pergament. 

Digitized  by  Google 


-44  — 


INa  sanit&tqpoliaeOieliai  Mwi^geh. 

Von  den  BanitätspoliaeUichen  IfaRir^ln  interMsiren  uni  beoon- 
den  die  Anzeigepflicbt  der  Aente,  WnndSnte,  Soherer  und 

Hebammen,  §§  284 — 285,  welche  sich  bis  auf  das  Gesinde  erstreckt 
und  auf  welche  das  ganze  Personal  beeidigt  wurde.  Mir  ist  nicht 
bekannt,  dass  dies  irgendwo  anders  so  gehalten  wurde. 

Ferner  ist  von  Interesse,  dass  die  Constatirang  des  Aussatzes  nickt 
einem  Einzelnen,  sondern  einem  CoUegiom  von  vier  Besehem 
ttbertnigen  war,  §  274. 

Es  sobeint,  als  wenn  dies  von  den  SCataten  des  Jobaniterordens 
überkommen  wflre,  waa  dessbalb  niobt  nnwabncbeinliob  ist,  weil, 
wie  icb  spSter  seigen  werde,  den  Aenten  Strassburgs  1495  die 
Scbriften  des  Spitalmeisters  Kogerius  vom  Jabre  1181  nicbt  unbe- 
kannt waren. 

Hier  wie  überall  erachtete  man  den  Aussatz  für  eine  ansteckende 
Krankheit.  Dass  man  der  besseren  Absonderung  halber  die  Siechen 
ibren  Familien  entriss,  ist  ein  Beweis  der  Energie,  mit  weicher  die 
aanittttspolizeilichen  Massregeln  in  Angriff  genommen  wurden,  wenn 
uns  aucb  dieser  Tbeil  derselben  bentautage  als  barbariscb  erscbeini 

Dann  interessiren  die  vielen  strengen  Vorsebriften,  welcbe  eine 
directe  oder  indirecte  Berflbrang  der  Aussätaigen  mit  den  Qesnnden 
an  verboten  beaweckten,  §§  27,  28,  33,  37,  39-^9,  50—58  ,  58, 
59,  91—93,  108-111,  115—123,  130-131, 134,  136—138,  167- 
169,  191,  216—218,  231,  234,  279,  282. 

Dass  alle  diese  Massregelu  auch  ausgeführt  wurden,  und  zwar  in 
consequenter  Weise  hundert  Jahie  hindurch,  davon  zeugt  das  später 
zu  erwähnende  Urtelbucli.  Ob  wir  diesen  Massregeln  das  Verschwin- 
den des  Aussatzes  an  verdanken  haben,  mochte  ich  damit  noch  nicht 
fttr  bewiesen  eraebten.  leb  wttrde  diese  Frage  aber  unbedingt  beja- 
hen, wenn  die  Vorfingei  ob  denn  Überhaupt  der  Anasata  ansteckend 
war,  entschieden  wttre. 

Wir  begegnen  in  der  Organisation  des  Hofes  einem  seltsamen  Ge- 
misch von  Selbstverwaltung  und  Kontrole  seitens  der  Bchürden.  Es 
dürfen  sich  die  Siechen  Meister  und  Meisterinnen  aus  ihren  Lcidens- 
genossen  erwählen;  der  Erwählte  muss  die  Wahl  annehmen  und  eine 
Neuwahl  kann  nur  mit  Einwilligung  der  Pfleger  Statt  finden. 

Da  die  letateren  ihren  Wohnsitz  nicht  am  Hofe,  sondern  in  der 
Stadt  haben,  so  bilden  also  die  Aossätsigen  mit  ibren  selbaterwtthlten 
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Meistern  eine  kleine  Gemeinde,  innerhalb  deren  die  IndiTidnaliiit 
des  Einseinen  nicht,  wie  in  einem  Kloster,  untergegangen,  sondern 
wohl  bewahrt  ist.  Vor  Allem  bleibt  das  Vermögen  des  Einzelnen 

erhalten;  er  gibt  zwar  an  die  Gemeinde  einen  Tlicil  desäclben  ab, 
aber  der  Reiche  bleibt  reich,  der  Arme  arm.  Ueberhaupt  sind  die 
Rechte  des  Einzelnen  nur  soweit  beschränkt,  als  es  ein  höherer 
Gesichtspunkt  notkwendig  macht,  denn  in  erster  Linie  steht  überall 
die  Erfüllung  des  eigentlichen  Zweckes  des  Hofes,  Schute  der 
Gesunden  gegen  Ansteckung,  der  Bfliger  gegen  Belistigungen« 

Dass  dieser  höhere  Zweck  erfüllt  wird,  daftr  soigen  nicht  nur 
die  eidlich  cur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  Terpflichteten  Meister 
und  Meisterinnen,  sondern  auch  Elingeler,  Schaftier  und  Kaplan , 
die  Untcrbcamten  der  Pfleger,  welche  letztere  yon  Zeit  su  Zeit 
selbst  in  die  Anstalt  kommen,  um  ihre  Jurisdiktion  auszuüben. 

Es  waren  also  die  Siechen  in  ihrem  ganzen  Thun  und  Treiben 
einer  genauen  Kontrole  unterworfen  und  verpflichtet,  den  strengen 
Vorschriften  nachzukommen ,  welche  man  nach  den  damaligen 
Anschauungen  ttber  die  Natur  des  Aussatses  für  nothwendig  erachtete. 

Zuwiderhandlungen  gegen  die  Statuten  wurden,  je  nach  ihrer 
Katnr,  mit  leichteren  oder  schwereren  Geldstrafen,  einige  sogar 
mit  dem  gftnslichen  Verluste  des  Hofes  bestraft.  Es  war  dfenbar 
unumgänglich  nothwendig,  dass  in  dieser  Anstalt,  wo  natflrlich 
neben  guten  .uich  schlechte  Elemente  unschädlich  gemacht  werden 
sollten,  eine  strenge  Disciplin  gehandhabt  wurde,  aber  trotz  dieser 
Strenge  können  wir  nirgends  ünden,  dass  die  Behandlung  der  Sie- 
chen eine  inhumane  war. 


Der  sitiKohe  ZntUnd  im  Avssatsham 

Ausser  dieser  Ordnung  ist  uns  noch  erhalten  das  UrCheilbltehy 
nach  jener  das  wichtigste  Dokument  ftlr  die  Kenntniss  des  Lebens 

der  Siechen  zu  Kothenkirchen.  Das  erste  ürtheil  datirt  vom  Jahre 

1440,  das  letzte  von  1545.  Da^  Jiuch  umfasst  also  einen  Zeitraum 
von  105  Jahren. 

Während  uns  die  Ordnung  Aufschluss  gibt  über  die  Organisation  der 
Massregeln  gegen  den  Aussatz,  erkennen  wir  den  sittlichen  Znstand 
der  Aussätzigen  aus  dem  Urtheilbuche.  Neben  yerschiedenen  an- 
deren Aufseichnungen  enthält  dasselbe  nämlich  die  Urtheilssprilche, 
welche  die  Pfleger,  denen  wie  erwähnt,  die  Jurisdiktion  anstand, 
Uber  diejenigen  ftllten,  welche  sieh  Vergehen  gegen  die  Gesetse 
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des  Hofes  achnldig  gemacht  hatten.  Die  Namen  der  jedeamaligen 
Pfleger  befinden  sich  gewöhnlich  vor  den  betreffenden  ürtheilen, 
'  nnd  dieee  seihet  heginnen  dann  mit  den  Worten :  «Also  den  pflegere 
fbr  kome  iit»  oder  auch  «  zu  wissende  als  ». 

So  lautet  das  erste  Urtheil,  welches,  wie  oben  bemerkt,  aus  dem 
Jahre  1440  herrührt,  folgendermassen  : 

Undcr  Horm  Cunen  znm  triibel  uiui  Hans  Renner  dem  alten. 

Zu  wissende,  als  peter  jouche  der  scherer  und  mnrsrrode  worent  bede  am 
Snelling  nnd  sU  Ein  ander  zu  der  £.  noment,  das  doch  wider  des  hoffes 
recht  und  gesetecdc  ist,  und  dor  umb  So  hetteitt  SU  bede  den  hoff  verloren; 
also  über  komcnt  sü  myt  den  pfleger  und  gobent  bede  dem  hoffe  viertzig 
pfunt ,  und  also  gobent  In  die  pfleger  die  wonnnge  des  hoffes  wider,  uff  aant 
katrinen  tag  anno  1410. 

Unter  den  66  Artikeln  des  Buches  befinden  sich  nur  49  eigent- 
liche Urtheile,  yon  denen  viele  Tersehiedene  Vergehen  ein  nnd  der- 
selben Person  zum  Gegenstand  haben.  Es  vergingen  sich  nach  dem 
Urthcilbuclic  If)  MalUnvorheirathete  liegen  die  Ciesetzc  der  Keusch- 
heit (iusbt  sonderc  die  Kellnerinnen),  9  Älal  haben  Aussätzige  gegen 
die  Vorschriften  gefehlt,  indem  sie  Anderen  die  Ehe  versprachen 
oder  dieselbe  wirklich  eingingen,  oder  auch,  indem  verheirathete 
Männer  das  aeitweilige  Zuaammenleben  mit  ihrer  Frau  nicht  mieden. 
Offene  Widersetalichkeit  kam  8  Hai  vor.  So  strftubt  sich  eine 
Ffirilndnerin,  Meisterin  an  werden,  nimmt  aber,  als  ihr  mit  Verlust 
des  Hofes  gedroht  wird,  die  Wahl  an. 

Von  groben  Schirapfreden  weist  das  Bach  sieben ,  von  Verlftum- 
düngen  .sechs  FäHe  auf.  Sechs  Mal  wurde  durch  unerlaubtes  Betre- 
ten der  Stadt  gesündigt,  vier  Mal  leichtfcrti«;  jL^eschworcn.  Höswillige 
Drohungen  kamen  4  Mal  vor,  gottlose  Fluche  2  Mal.  Eine  l*crson 
wird  bestraft  wegen  Gotteslästerung,  eine  andere  wegen  Diebstahls, 
wieder  zwei  andere  wegen  Unterlassung  der  Anzeige  fremder  Ver- 
gehen.  Ferner  wird  Ein  Aussätsiger  wegen  unerlaubten  Spielens, 
ein  anderer  w^n  Uebertretung  der  Sanitätsvorschriften,  ein  drit- 
ter wegen  Nichtbeachtung  des  Gebots,  rechtseitig  zu  Hause  zu  sein, 
bestraft.  Den  Heischer  schliesslich  trifft  wegen  Versäumnias  seiner 
Pflicht,  das  Almosen  zu  heischen,  eine  empfindliche  Strafe. 

Bedenkt  man  nun,  dass  das  llrtheilbuch  einen  Zeitraum  von  105 
Jahren  umfasst,  so  muss  man  staunen,  dass  in  diesem  langen  Zeit- 
raum die  riieger  nicht  öfter  als  49  Mal  Gelegenheit  hatten,  ihr 
Strafrecht  ausBUttben.  Der  sittliche  Zustand  des  Ilofes,  so  schliesse 
ich  im  Gegensatz  zu  Schmidt  (1.  c),  war  nicht  ein  beklagenswerther, 
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aondmrn  ein  j^fer,  die  Vonohriftea  wurden  darohgehends  treu 
gehalten,  den  Beamten  wurde  willig  Gkhonam  geleietet.  Za  dieaem 
Sehlnaa  wird  man  um  ao  mehr  gedringt,  wenn  man  in  Betracht 
rieht,  daas  die  Anflsätaigen  jedenfaUs  theilweiee  nicht  freiwillig, 

sondern  gezwungen  ins  Siechenhaus  gingen,  femer  wenn  man  die 
strengen  Vorschriften  uowie  den  Umstand  ins  Auge  fasst,  dass  im 
Siechenhaus  alle  Klassen  der  Bevölkerung  vertreten  waren.  In  der 
Geschichte  derMedicin  fällt  man,  wie  ich  glaube,  über  die  sittlichen 
Zustände  in  den  Leprosenhäusern  ein  zu  hartes  Urtheil.  Wenn 
man  alle  diese  Tluatsachen  erwähnt,  darf  man  ans  einzelneft  lieber- 
achreitnngen  niefat  ein  Urtheil  ttber  die  Gesammtheit  fiülen« 

Vk  aiiBwwtigiii  8iMh«ohtiiMr. 

Aneser  diesen  ürthetlen  enthält  das  Bach  verschiedene  Beschlttsse, 
Gebote  und  Verbote,  eine  theilweise  Abschrift  der  Ordnung  sowie 
andere  Anfiseichnungen.  So  hat  ein  Artikel  das  Leprosenhans  an 
Eekbolsheim  mm  Gegenstand.  Diese  Urkunde,  welche  uns  wegen 

ihres  Inhalts,  ganz  besonders  interessirt,  lautet: 

Die  Urteil  von  der  von  Eckboltsheioi  w^gen  von  woite  zu  Worte,  glich  also 
bU  in  der  etat  buche  etott. 

Als  die  von  Sckboltsheim  haut  lassen  machen  eine  gute  Ifitte  hns  vor  irem 
dorfie  gegen  nnser  stet,  das  doch  nicht  von  alterher  aldo  gestanden  ist, 
oach  gelt  von  frömeden  ussetzigen  gcnomen  und  sU  dar  amb  in  das  selbe  huss 
empfiUDgen,  und  dieselhon  rnaltzon',  der  za  diser  zit  Eilfe  sint,  Etteliche  in 
nnser  statt  lossen  wandeln  und  das  Ire  harin  schicken  zU  vrrkon^en,  bede, 
huaarott  und  essende  diujv;  als  das  dan  den  retten  und  XXI  fiir  kamen  und 
mjrsse  vallen'  ist,  do  hat  nan  h.  heitse,  von  mUlheim  ritter,  ir  banhere, 
gerett  and  gebetten  von  der  gemeiner  nnd  des  dorffes  wegen,  das  men  das 
selbe  hos  nun  za  zitten  sol  lossen  ston  bitze  die  lUtte  dar  inne  usgesterbent ; 
so  welent  stt  selber  bestellen  und  dar  an  sin,  das  men  nyemans  mc  dar  in 
Empfohe;  und  noch  dem  unser  meister  nnd  Rott  nnd  die  XXI  Mliches 
▼erhortent.  So  Habent  SU  erkant,  das  men  das  Selbe  hos  sol  lossen  ston  biti 
die  Itttte,  so  jetient  darinne  sint,  abgesterbent,  und  dan  an  dem  schuItMD, 
dem  geriebte  nnd  der  gantien  gemeine  bjr  Iren  Eiden  emplUben,  das  sll 
oyemaos  me  dsrin  Empfobent  nocb  loisent  komea;  nnd  wanne  sfl  alle  sbe 
gesterbent,  so  sol  man  dassdbe  bns  sbe  bttraen*.  Oueb  so  sttUent  dieselben 
gaten  Ifltte  nit  me  in  unser  statt  noch  Toistetten  gon  noch  wandeln  nnd 
nfitiit^  das  iren  schönen  ItttCen  an  kooffsn  geben,  noeb  keineileige  diug, 
weder  bnsrat,  eleider  nocb  enende  ding  in  dise  slat  sdücken;  und  wer  der 

1.  Anttitsigtn.     2.  MisilUlen.  —  3.  Abbremien.  ^  L  Niehls. 


Digitized  by  Google 


—  48  — 


vorgeschriebene  ding  dhciiics  verbreche,  das  sol  da«  hus  verlorn  haben.  Und 
wcnnc  die  von  Ecboltzhcim  ussetzige  lütte  us  irem  dorffe  hant,  so  miigent 
BÜ  Innen  ein  hoB  machen  ginsittc'  ires  dorffes,  do  daz  vormals  gestanden 
ut,  and  siUleut  die  pfleger  zU  den  rotten  kirchen  bestoUeu,  und  «IIa  rar  in 
EHaren  do  noch  haben,  daz  diaem  also  tioch  gangon  werde.  nS  ™m^g 
nocli  wagen  heren  fironUcham  tag  anno  MCCCCL  jor. 

Mm  sieht,  das«  die  strengen  Vonoliriften  ttber  die  Erbammg  und 
Lage  der  mwirtigen  SiechenhAiuer  «laeh  anigefilhrt  worden.  Der 
dieser  Urkunde  Torheigehende  Artikel  des  Urtheilbttches,  welcher 
Kernen  nnd  Wohnort  der  Anasfttzigen  in  dem  Hftiise  xu  Eckbolsh^m 

angibt,  lautet  folgendermassen : 

Dis  Sint  die  lütte,  die  nun  zu  zitten  in  dem  huse  zu  EcboltzJieim  sint; 
Und  Ir  worcut  XIII  ussetzigen,  und  sint  zwene  tott  und  sint  noch  diae  noch 
geschribene  XI  darinnc,  der  uamen  hie  stott. 

Item  Smyde  hans  von  stfitzhcim. 

Item  Kulemau  ScLcrcr  von  lampartheim. 

Item  jakop  von  külbctzheim. 

Item  adam  von  kölbctzhcim  Sin  brnder. 

Item  diepolt  von  gwatzeubeim. 

Item  Clana  von  Bossheim. 

Item  Dilin  von  lingolaaheim. 

Item  und  ir  San. 

Item  barbel  von  Sneisaheim. 

Item  angneae  ketten  von  iubiObaaen  oben  herabe. 

Item  angneae  von  viidenheim. 

Wir  sehen:  kein  einsiger  der  Sieohen  dieses  Hauses  war  ans 
Eckboisheim  selbst,  sondern  alle  stammten  ans  anderen  Ortsehafien 

des  ElöUäs. 

Die  ffinilgkiit  des  AuntiMi 

Wenn  uns  alle  diese  An&eichnnngen  auch  kein  Urtheil  erlanben 
aber  das  erste  Auftreten  des  Aussatses,  aber  die  Natur  und  Behand- 
lung dieses  Leidens,  so  kOnnen  wir  doch  eine  andere,  nicht  unwich- 
tige Frage  beantworten,  nämlich  die  nach  der  Häufigkeit  des 
Aussatzes  in  dieser  Periode.  Ich  gehe  etwas  näher  auf  diese  Fra;j^o 
ein,  weil  die  AnschauuDgen  in  der  Geschichte  der  Medicin  hiertlber 
mir  nicht  richtig  zu  sein  acheinen. 

Zunächst  sehen  wir,  dass  Ton  Eckboisheim  selbst  kein  Siecher  im 
dortigen  Leprosenhaus  war;  von  elfen  sind  sieben  aus  versohiedenen 

t.  Jenseits. 
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Dörfern,  und  Ton  den  vier  flbrigen  sind  je  swei,  und  swar  das  eine 
Mal  swei  Brfider,  dai  andere  Mal  Mutter  und  Sohn,  aoa  demselben 
Dorfe.  Die  Saehe  macbt  den  Eindmck,  als  wenn  diese  anderen  Orte 

keine  Siechenhäuscr  gehabt  hätten  und  als  wenn  die  Aussätzigen 
der  betreffenden  Orte  nach  Eckboisheim  gezogen  wären,  wo  aus 
irgend  welchen  Gründen  ein  grösseres  Siechenhaus  war  und  wo,  wie 
es  scheint,  die  Aufnahme  leicht  erfolgte.  Wir  werden  noch  sehen,  dass 
es  100  Jahre  später  in  Strassburg  ähnlich  war.  Da  von  allen  diesen 
.  Orten,  StOlaheim, Lampertheim, Kolbsheim,QnatBenheim,Bosheini, 
Lingolsheim,  Schnetaheim,  hnbltthaosen  und  Flirdenheim,  damals 
wohl  ein  jeder  hunderte  von  Eiinwohnem  hatte,  so  acheint  der  Aus- 
sats  in  jener  Periode  doch  nioht  so  häufig  gewesen  su  sein  wie  man 
gewöhnlich  annimmt. 

Ferner  können  wir  es  schon  wegen  der  geringen  Anzahl  der  in  einem 
Zeitraum  von  hundert  Jahren  ergangenen  Urthcile  nicht  für  wahr- 
scheinlich halten ,  dass  die  Zahl  der  Siechen  zu  Rothenkirchen  eine 
sehr  erhebliche  gewesen  ist  Dazu  treten  nun  noch  einige  andere  Mo- 
mente,  welche  uns  die  ungeCKhre  Anzahl  derselben  bestimmen  lassen.  . 

Wie  wir  nämlich  aus  unserer  Ordnung  ersehen,  befanden  sieh  auf 
dem  Hofe  vier  Dienstboten,  swei  Kellnerinnen  fttr  das  Männer-  und 
Welberhaua  derPfirttndner,  eine  Kellnerin  ffXr  den  Snelling  und  der 
Hausknecht,  Klingeler  genannt  Während  letzterer  im  Allgemeinen 
die  Geschäfte  des  Hauses  (einzuheizen,  die  Thore  zu  schliessen, 
Bäder  herzurichten,  Einkäufe  zu  raachen  etc.)  zu  besorgen  hatte, 
waren  die  beiden  Kellnerinnen  den  einzelnen  Pfründnern  und 
PfrUndnerinnen  zur  Bedienung  zugewiesen  und  hatten  offenbar  auch 
die  übrigen  Haushaltungsgeschäfte,  Kochen,  Waschen  u.  s.  w.  zu 
besorgen.  Da  es  nun  nicht  leicht  denkbar  ist,  dass  eine  Kellnerin 
mehr  als  fitnfitehn  Pfrttndner  bedienen  konnte,  so  ergäben  sich  als 
Gesammtzahl  dreissig  Ffrandner.  Nehmen  wir  an,  dass  die  BedQrf- 
nisse  der  Armen  in  Bezug  auf  Bedienung  nicht  so  gross  waren,  und 
rechnen  demgemäss  fUr  das  Sehnellinghaus  die  doppelte  Anzahl, 
also  dreisÄiig  Bewohner,  so  hätten  wir  im  Ganzen  sechzig  iUiösatzige. 

Dass  die  Anzahl  der  Siechen  nicht  sehr  gross  war,  wird  ferner  be- 
stätigt durcli  die  auf  der  Landesbibliothek  befindliche  Abbildung 
der  Kapelle  des  Hofes',  weiche  nach  dieser  Zeichnung  dreifenstrig, 

I.  Aus  dem  lloiU'schen  Nachlass.  In  dem  Invoiitariiun  d^-r  rothen  Kirche  von  1701 
(üospitalarcbtv)  ist  eia  Münzbuch  erwahnl  mit  oiaor  Abbildung  der  rothen  Kirche. 
Das  Mflnzbuch  ftod  Ich  nirgends,  weder  in  desu  städtischen  nocb  im  Spitaiarchiv. 
Die  vorliegende.  Abbildung  ist  eine  Gopie ,  welche  ans  dem  Waisenhaus  stammt. 

X.  4 
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▼on  ein&oher  Form  und  von  bescheideiier  GrOase  war.  Eb  war  keine 
Kirche,  aondem  eine  Kapelle. 
Ancli  die  ttbrigen  Gebinde  des  Hofes  waren  naeh  einer  Ai>bildnng 

in  Schöpflin's  Abatia  tlhuirata*  nicht  von  besonderer  GrOsse.  Nur 
ein  Haus  ist  etwas  grösser,  jedoch  geht  auch  dieses  über  mittelmäs- 
sige  Verhältnisse  nicht  hinaus.  Die  nebenstehenden  Abbildungen 
der  Kapelle  und  der  übrigen  Gebäulichkeiten  des  Hofes  ermöglichen 
es  dem  Leser,  sich  von  den  GrOsBenTerhältnissen  der  Gebäude  und 
somit  von  der  Richtigkeit  der  gezogenen  Schlüsse  zu  uberzeugen. 

Nehmen  wir  nun  als  damalige  BevOlkerangssiffer  der  Stadt  Strasse 
bnig  die  Zahl  30,000  an,  wie  es  durch  die  damalige  QrOsse  der  Stadt 
waluncheinlioh  gemacht  wird,  so  ergibt  sich,  dass  von  je  500  Ein- 
wohnern kaum  Einer  aussfttsig  war,  selbst  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  sämmtiichen  im  Hofe  zu  Rothenkirchen  befindlichen  Aus- 
sätzigen aus  Straüsburg  waren,  was  nach  den  sofort  zu  erwähnenden 
Verhältnissen  der  Periode  1545 — 1585  unwahrscheinlicli  ist. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Annahme,  dass  der  Aussatz  nicht 
häufiger  war,  bietet  uns  die  in  der  <  Ordenung  der  guten  l&te»  ent- 
haltene Vorschrift,  dass  die  Siechhäuser  der  benachbarten  Orte 
niedergebrannt  werden  sollten,  wenn  keine  Siechen  mehr  Torhanden 
wären.  Man  hatte  also  schon  damals  die  Iftglichkeit  des  wolligen 
Aussterbens  der  Aussätdgen  einer  Anstalt  ins  Auge  gefasst. 

Die  Bestimmung  schliesslich,  welche  wir  in  derselben  Ordnung 
lesen,  dass,  imFalle  sich  im  Lcproscnhause  zu  Iiikirch  keineSiechen 
mehr  befänden  ,  Aussätzige  vom  Schnelling  dorthin  gebracht  werden 
sollten,  beweist  zur  Genüge,  dass  die  Anzahl  der  Aussätzigen  in  der 
Stadt  und  Umgegend  um  das  Jahr  1450  keine  erhebliche  war. 

Aus  einer  späteren  Periode,  1545 — 1586,  ist  uns  ein  Veraeichniss 
der  sämmtiichen  Aufnahmen  in  das  Leprosenhans  bewahrt  worden*, 
und  swar  in  dem  Buch  des  Sehaffiiers,  welcher  nach  Anfthrnng 
der  wichtigeren  Paragraphen  der  Ordnung  die  Namen  und  Heimath 
aller  derjenigen  eintrug ,  weldie  den  Statuten  Gdumam  geschworen 
hatten,  nebst  dem  betreffenden  Datum. 

Wir  ersehen  aus  diesem  Register,  dass  von  1545  bis  1585,  also  in 
einem  Zeitraum  von  40  Jahren,  113  Personen,  nachdem  sie  von  den 


1.  Tom.  II,  pag.  288,  Pol. 2.  Diese  AbbilduDg  voq  Strasaburg  isl  oITeubar  ange- 
fertigt worden  als  der  Hof  zu  Rothenkirchen  noph  bestand. 

2.  In  dem  Hoqtitalsrchiye  Nr.  303.  Sftmmtliehe  Urkunden  sind  sehr  leicht  eben- 
sowohl in  dem  slidtischen,  als  in  dem  Hospitolsrcbive  sa  finden  und  sa  erhalten. 
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Pflegern  in  das  Siechenfaaus  aafgenommen  waren,  diesen  *£id  lei- 
steten. Bei  nur  8  Ansafttsigen  (2  Mllnnern  und  6  Frauen)  wird  als 
Heimaihsort  Strassbniig  angegeben.  Von  den  flbrigen  105  sind  bei 
92  Personen  auswärtige  Wohnorte  genannt,  bei  13  feblt  die  Angabe 
derHeimath.  Neben  den  umliegenden  Dörfern,  wie  Kehl,  Ruprechtsan, 
Schiltigheim,  Bischheim,  NieJerhausbergen  etc.  sind  auch  entfern- 
tere Orte  von  Unter-  und  Ober-Elsass  und  Baden,  wie  Hagenau, 
Zabern,  Hochfelden,  Kappol  Isweiler  als  Heimathsorte  genannt.  Ein 
Aussätziger  ist  sogar  aas  Rothenburg  an  der  Tauber,  ein  anderer 
aus  Heidelberg,  ein  dritter  aus  Entzweihingen  in  Württemberg,  ein 
vierter  aus  Mflmpelgard  (Bfoniböliard}.  , 

Es  scheint,  als  wäre  sn  dieser  Zeit  ein  Theil  der  Sieehenhinser  in 
kleineren  Orten  eingegangen,  in  Folge  dessen  es  die  Aussätaigen 
vorzogen,  sich  in  der  Leproserie  zu  Strassburg  einzukaufen.  Darauf 
weist  auch  ein  anderes  Buch,  welches  die  Verträge  «Annehmungen» 
zwischen  den  Aussätzigen  und  den  Auswärtigen  enthält ,  hin.  Von 
weit  und  breit  wurden  also  die  Leprosen  nach  Rothenkirchen  gebracht, 
und  nur  der  kleinere  Theil  der  Aussätzigen  war  aus  Strassburg  selbst. 
Es  wurden  nämlich  nur  21  Straasbuiger  während  40  Jahren  in  das 
Leprosenhans  aufgenommen,  wenn  man  die  obigen  18,  bei  denen  die 
Angaben  aber  die  Heimafh  fehlte,  den  Strassbnigem  selbst  iniählt, 
wihrend  die  2iahl  der  angenommenen  AnswSrtigen  92  betrug. 

Um  diese  Zeit,  1645 — 1585,  war  also  der  Aussatz  sehr  selten  und 
hat  nach  der  damaligen  Einwohnerschaft  sicherlich  1  pro  mille  nicht 
überschritten,  sondern  blieb  wahrscheinlich  bedeutend  darunter.  Ich 
muss  nämlich  nachträglich  bemerken,  dass  zwar  viele  der  Aufge- 
nommenen als  aussätzig  bezeichnet  werden,  andere  aber  wieder 
ausdrtlcklich  als  nicht  aussätzig,  sondern  als  blind  oder  lahm  etc. 

Man  kann  also  au  dem  eben  ausgesprochenen  Schlüsse  gelangen, 
ohne  sich  der  spllter  au  erwihnenden  Ansicht  von  Sebitz  anzu- 
schliessen,  dass  viele  für  aussftiang  erklArt  worden  seien,  die  es  nicht 
waren.  Schliesst  man  sich  jedoch  dieser  Ansicht,  als  deren  Vertreter 
im  16.  Jahrhundert  auch  Forestus  und  Felix  Platter  aufgetreten 
waren,  an,  so  tritt  uns  der  Aussatz  als  ein  noch  selteneres  Krank- 
heitsbild entgegen.  (Vergl.  pag.  6ö.) 


Das  Beohnimgswesan  und  die  religiösen  Stifimigen. 

Ausser  diesen  Urkunden  befassen  sich  mit  dem  Ilofc  in  Rothen- 
kirchen noch  verschiedene  andere  Dokumente,  unter  denen  die 
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Saalbttdier,  Colligendeii,ZioB-iindRechenbttclier  durch  ibre  QrOsse 
und  Zabl  imponireo. 

Es  befinden  sich  von  solchen  ungefähr  zwanzig  Exemplare  in  den 
städtischen  Archiven,  wälirend  die  .Spitalarchive  mehr  als  die  dop- 
pelte Anzahl  aufweisen.  Sie  haben  ein  weiteres  Interesse  nicht  und 
seigen  nur,  wie  wohl  geordnet  der  städtische  Haushalt  schon  zu 
damaliger  Zeit  war,  indem  von  1440  ab  alles  doppelt  und  dreifach 
▼erbnobt  iat  Allmälig  yemiebrte  sieb  daa  Vermögen  des  Hofea  und 
wir  erhalten  durch  jene  Bttober  ein  Bild  von  den  Einnahmen  dessel- 
ben, welche  sum  gritaaten  Tbeil  in  den  Zinsen  AlrTcrliebeneLllnde- 
reien  liestanden.  Neben  der  Angabe  des  ▼erpachteten  Qutea  sind  ge- 
wohnlich die  Pachtsummen  sowie  die  Abzahlungstermine  erwShnt.  Die 
Güter  in  anderen  Ortschaften  sind  mit  Angabc  der  (»renznachbarn 
genau  aufgezählt.  Die  Ländereien  des  Hofes  waren  nacli  diesen  Ver- 
zeichnissen Uber  ganz  Elsass  verbreitet,  indem  sie  der  Ilof,  wie  es 
scheint,  theils  durch  Stiftungen  allmälig  erworben  hatte,  theila 
aber  auch  durch  die  Einlagen  auswärtiger  Siechen,  die  dem 
Hofe  ihre  Ländereien  gleichsam  mitbrachten.  Auf  solche  Weise  ist  es 
SU  erklären,  dass  die  Pflegerei  des  Gutleutbausee  schon  im  Jahre  1400 
eine  der  4  Hauptpflegereien  der  Stadt  war*.  Da  das  Verm(%en  des 
Hofes  gleich  dem  vieler  anderer  KlOster  und  Kirchen*  in  und  auner- 
halb  von  Strassburg  später  an  das  Hospital  kam,  so  ist  es  dadurch 
erklärlich,  wie  das  heutige  Bürgerhospital  in  den  Besitz  von  so 
vielen  auswärtigen,  theilweise  weit  von  hier  abgelegenen  Gütern 
und  Grundstücken  kam. 

Das  Seelenbucb ,  welches  den  Titel  führt  «  Seelgereth  und  Ver- 
mächtnussen  dess  Gftth  Leuth  Hofs»,  ist  ein  kirchlicher  Kalender, 
an  dessen  einaelnen  Tagen  diejenigen  namentlich  angefahrt  sind , 
welche  an  den  betreffenden  Tagen  verstarben  und  entweder  dem 
ganzen  Hof,  oder  nur  dem  Kaplan  etwas  hinterliessen.  Solcher  Ver- 
mächtnisse weist  das  Buch  ungefUhr  hundert  auf.  Es  wird  bei  jedem 
genau  angeführt ,  wie  viel  er  vermachte  und  welche  priesterlichen 
Funktionen  der  Kaplan  nach  dem  letzten  Willen  des  Testators  für 
die  Ruhe  seiner  Seele  zu  verrichten  hat.  Auch  ist  das  Honorar,  wel- 
ches der  Kaplan  und  die  etwa'mitfungirenden  Priester  dafür  erhal- 
ten, genau  bestimmt.  Oft  werden  auch  die  Siechen  mit  einem 


1.  Stadtiächcä  Archiv,  Tom.  17,  Fol.  71.  Dio  3  übrigen  grossen  Pflegereien  waren 
das  grosse  Spital,  das  Werk  unserer  liabta  Frauen  und  die  Blmdenherberge. 
t,  Orandidier»  CEuvres  mMItfOS,  Colmar  1865,  II,  png,  938. 


Digitized  by  Google 


-  58  - 


Geschenke  bedacht,  welches  nach  gleichen  Theilcn  unter  sie  yertheilt 
werden  «oll;  ea  wird  ihnen  dann  natOrlich  snr  Pflicht  g«Biacht,  dem 
Gotteidienrt  für  die  Yentorbenen  hdinwohnen  oder  gewiaae  Gebete 
SB  yerrichten. 

Ausser  diesen  Bestimniungen  entfaJdt  das  Buch  auch  renchiedene, 
den  Kaplan  betre£fSende  Verordnnngen  des  Hofes,  in  welchen  jener 

verpflichtet  wird,  an  bestimmten  Tagen,  meistens  an  Festtagen,  statt 
einfach  die  Messe  zu  lesen,  dieselbe  zu  singen.  Dafür  ist  für  ihn 
jedesmal  ein  Honorar  festgesetzt,  welches  entweder  in  Geld  oder 
in  FeldfrUchten  besteht.  So  ist  ihm  aar  Pflicht  gemacht,  auf  Aller- 
heiligen die  Mesae,  ebenso  die  Vesper,  Komplet  und  VigiÜe  zu  singen, 
nnd  erhftlt  er  dafftr  ein  bestimmtes  Mass  Erbsen,  Linsen  nnd  fiohnen. 

Am  Ende  des  Baches  befinden  sich  noeh  einige  Bestimmungen, 
welche  theila  den  Schaffner,  theils  den  Kaplan  betreffciB.  So  ist  der 
Schaffber  Terpflichtet,  an  allen  Frohnfasten  eine  Geldyertheilung 
an  die  Siechen  vorzunehmen,  und  erhält  er  dafür  ein  bestimmtes 
Honorar.  Dem  Kaplan  ist  es  zur  strengen  Pflicht  gemacht,  zu  Ostern 
Jeden  Jahres  die  Gefangenen  in  den  drei  Thürmen  mit  den  Sakra- 
menten au  versehen.  Aach  hat  er  den  Siechen  nach  ihrem  Belieben 
die  Sakramente  an  spenden  und  täglich  die  Messe  zu  lesen.  Ausser 
seinem  Einkommen  an  Geld  nnd  Früchten  erhttlt  er  jtthrlich  aechs 
Fnder  Hola  nnd  hundert  Wellen.  Schliesslich  ersehen  wir  noch  ana 
einer  Schlnssbestimmang  des  Bnchee,  dass  mehrere  solcher  Seel- 
bflcher  geschrieben  worden.  Das  eine  erhielten  die  Pfleger  oder  ihr 
Scha£fner,  das  andere  blieb,  an  einer  Kette  angeschmiedet,  in  der 
Kapelle ;  ein  Vermächtniss,  so  heisst  es  weiter  in  dieser  Bestimmung, 
darf  nur  mit  Erlaubniss  der  Pfleger  angenommen  und  in  das  Buch 
eingetragen  werden.  Ist  es  eingetragen,  so  musa  ihm  unter  allen 
Umständen  nachgegangen  werden.  Wie  wir  ans  allem  Vorhergehen- 
den  sehen,  bildete  das  Seelenbuch  ein  Vademecnm  für  den  Kaplan, 
wie  die  Bechenbttcher  solche  fUr  den  Schaffber  dea  Hofes  waren. 

Dia  Terpflegung  der  Aussätzigen. 

Angaben  Uber  die  titgliche  Nahrung  und  Verpflegung  der  Aus- 
sätzigen habe  ich  weder  im  Stadt-  noch  Spitalarchiv  finden  können. 
Die  Thateache,  dass  der  ärmere  Theil  der  Aussätzigen  von  Almosen 
lebte,  weist  meines  Erachtena  nicht  darauf  hin,  dass  die  Verpflegong 
eine  schlechte  war  und  dass  die  Aussfttaigen  Noth  leiden  mnssten, 
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Bondern  beweist  nur,  dass  au  jener  Zeit  die  dffentliehen  Mittel  der 
Stadt  Dicht  >ehr  reichliche  waren.  Die  Armen  musaten  deashalb  auf 
die  FriTatwohhhätigkeit  angewiesen  werden  und  die  Gaben  aeheinen 
nicht  apilrlioh  gefloaien  an  aein.  Hierauf  weiat  die  Anaiedelmitg  der 
Anaeätaigen  in  Eckheiaheim  hin,  welche  gleichaam  ala  eine  Bettler- 
kelonie  betrachtet  werden  darf. 

Als  Beweis  für  die  nicht  schlechte  Verpflegung  der  Armen  in  den 
gemeinnützig'en  Antjtalten  jener  Zeit  kann  man  \i.  A.  die  gute  Ver- 
pflegung in  der  «  Ellendenhcrbcrgen  »,  dein  Asyle  unbemittelter  Rei- 
sender (Pilger),  betrachten.  Die  liachrichten  darüber  sind  uns  in  der 
KOrdeounge  der  £llondcnherbergen »  aus  dem  Jahre  1539  aofbe* 
wahrt.  Die  Pilger  wurden  in  dieser  Anstalt  bei  ihrer  Ankunft  nicht 
nur  gereinigt,  sondern  auch  reichlich  bewirthet  Bei  der  Mahlaeit 
erhielten  aie  Brod  in  hinreichender  FttUe,  eine  Schüssel  mit  Suppe 
oder  Gemfise,  eine  Portion  Fleisch  und  */»  Mass  Wein.  Dazu  kam 
als  Dessert  Obst  je  nach  der  Jahreszeit.  Man  kann  diesen  Imbis 
mit  Reclit  für  die  damaligen  Verhältnisse  als  einen  guten  bezeichnen, 
wie  ihn  die  Mehrzahl  solcher  Reisenden  jedenfalls  nicht  gewöhnt  war. 
Man  hat  nämlich  nicht  ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  die  Anstalt  aus- 
drücklich au  Gunsten  armer  Pilger  gegründet  war. 

Personen  von  jugendlichem  Alter  erhielten  die  Hälfte  Wein  nnd 
im  Uebrigen  «nach  Ziemlichkeit».  Pk'iester  oder  sonstige  Personen 
von  höherem  Bange  erhielten  einen  noch  reichlicheren  Imbis.  Der 
Schaffner  hatte  dafttr  zu  sorgen,  dass  den  Pilgern  wenigstens  awei 
Mal  in  der  Woche  Gebratenes  ▼erabreicht  wurde.  An  Fast-  nnd  Ab- 
stinenztagen erhielten  dieselben  ein  genügendes  Quantum  Fische  oder 
je  2  Eier.  Ebenso  bildete  während  der  Fastenzeit  die  Hauptnahrung 
Fische,  wozu  Hülsenfrüchte,  Nüsse  oder  sonstiges  Obst  kamen. 

liiicht  minder  gut  war  die  Verpflegung  in  dem  Spital.  Die  * /Statuta 
hotpitaUs  maiari»»,  aus  dem  Jahre  1Ö33',  geben  uns  darüber  Aus- 
kunft. Sonntags  erhalten  die  darin  Verpflegten  zum  «Imbs»  ein 
Stflok  gebratenes  Fleisch  ^  eine  Schllssel  mitMilchmuss  und  Mass 
Wein.  Sonntags  zum  Naohtimbs,  Montags  nnd  Donnerstags  zum  Imbs 
und  Kachtimbs  erhält  jeder  ein  Stflck  gesottenes  Fleisch,  eine  Schfls- 
sel  mit  « Brühe »  und  ein  bestimmtes  Quantum  Wein.  Mittwochs 
wurden  zur  Hauittnialilzeit  2  Eier  oder  Fische,  Suppe  und  Wein  ver- 
abreicht, Abends  Sujtpe,  ein  Ki,  ein  gutes  Stück  Käse,  Aepfel  und 
Wein,  Freitag  Mittags  eine  genügende  Portion  Fische,  eine  gute 


- 1.  Im  Spitalarehiv. 
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Suppe  und  Wein,  finattagi  Mittagt  3  Eier,  Sappe  und  Wein,  FVei- 
tege  mid  Sanutags  Abend  Suppe,  Eiee  oder  Obift  und  1  Ei. 

im  Gunien  erhielten  die  Inmaten  des  Spitak  dreierlei  Suppen, 
jedoch  wurden  «uf  Verlangen  aneh  noeh  andere  verabreicht.  Friichee, 

gntett  Brod  sollte  immer  in  hinreichender  Fülle  vorhanden  seio. 

Kranke  erhielten,  wenn  es  dem  Siechenwärter  gut  dünkte,  Trau- 
ben, Wein,  Bier,  Gurapost  (Sauerkraut),  Rotlirüben,  Kirschen  und 
anderes  Obst.  Selbst  Zaokersaohen  fehlten  aof  dem  Speisesettel  des 
Spitale  nicht. 

Wireehen,  in  beiden  Anatalten,  der  £lendenherberge  und  dem 
Spitale,  wurden  die  darin  Aufgenommenen  gut  veipflegt,  trotadem 
sie  auf  mildtiifttige  Spenden  angewiesen  waren,  was  au  dem  Sohlusee 
berechtigt,  dass  auch  die  Bewohner  des  Hofes  au  Rothenkirohen,  die 
armen  Aussfttsigen,  nicht  mitKoth  und  Entbebrang  zu  kämpfen  hatten, 
worauf  u.  A.  besonders  der  Zuzug  von  Austen  hinweist 

Die  ersten  Aoffinge  von  sohriftstelleriaoher  Tliätigkeit 

der  Strassbniger  Aente. 

Wenn  ich  abschweife  und  mit  kuraen  Worten  auf  das  ebenge- 
nannte Thema  eingehe,  so  geschieht  dieses  sowohl  des  allgemeinen 

und  lokalgcschichtlichen  Interesses  wegen  als  auch  zum  besseren  Ver- 
stSndniss  des  nachfolgenden  Kapitels,  sowie  des  analogen  Kapitels 
über  die  Beulenpcst. 

Wir  wissen,  dass  Strassburg  und  Basel  am  frühesten  Theil  nah- 
men an  der  wissenschaftlichen  Thätigkcit,  welche  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  sich  von  Italien  und  Frankreich  her  Uber  Deutsch- 
land verbreitete  und  deren  Frttchte  die  Grllndung  des  Gymnasiums 
1538  und  der  Universität  1566  waren  K 

Koch  hat  uns  eine  Schilderung  jener  Zeit  gegeben,  in  welcher 
uns  als  Mitglieder  wissenschaftlicher  Vereine  auch  Strassburger 
Aerzte,  wie  Brunfels  und  Winthcr  von  Andernach  entgegentreten*. 
Ausser  Koch  hat  uns  noch  Bourguignon''  Mittheilungea  aus  Jener 

I.  nrziiL'lirli  des  Näherf^ti  hierüber  verweisn  ich  aul'das  souljcn  cnschi-Tii  rii'  Werk 
von  Charles  SchmiUl :  liistuiro  iiUörairu  de  l  Albucc,  Paris  IS79,  in  welchem  die 
Thatigkeil  der  Hnmaniaten  im  Blasn  eingehend  behandelt  ist. 

3.  Kocb|  Memoire  sur  nne  sociötö  liltiraire  kStrssbourg  vei«  la  iin  dn  XV«  stiele. 
Mteioiresde  norale  et  de  politique,  pag.  356. 

3.  Notes  pour  servir  h  I'hi^t^lro  del'aacienne  Ikcultö  demidecine  de  Strasbourg. 
Tbiae  par  £.  Bourguignon,  1849. 
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Ifeittig  sbaimerordeiitUch  ihtttigen  Zeit  gemacht,  welche  iohTenroU- 
•tMtidi^n  in0chte. 

Ks  hatte  sich  in  Strassburg  schon  früh  ein  reges  ärztliches  Leben 
entwickelt.  Von  1490  bis  1014  liessen  sich  14  auswärtige  Aerzte 
daselbst  bleibend  nieder,  darunter  einer  lUr  die  Juden  und  eineir  für 
die  Syphiiiti«chen  (Blatterarzt)  Consultationen  yon  anderen  Aerzten, 
•elbst  aus  entfernten  Städten,  waren  keine  Seltenheit.  So  wurde 
Widmann  von  Tübingen  ans  häufig  nach  Stranburg  berufen.  Von 
demselben  stammt  das  älteste  ärstliche  Dokument,  welches  uns  im 
städtischen  Archiv  noch  erhalten  ist. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  machte  nämlich  Widmaan, 
ein  Arzt  aus  Baden,  dem  ^lagistrat  Vorschläge'  zur  Ordnung  des 
Apothekergewerbes,  welches  damals  sehr  im  Argen  lag.  Widmann 
schwebte  die  Thütigkeit  von  VVürzburg,  Ktirnberg  und  Bamberg  in 
dieser  Beziehung  vor  Augen.  [£r  scheint  dann  einige  Zeit  in  Strass- 
burg  prakticirt  zu  haben,  dann  aber  finden  wir  ihn  als  Professor 
der  Medicin  in  Tflbingen  und  als  Verfasser  einer  der  ersten  Be- 
schreibungen der  Syphilis:  TraetaHu  ManmU  Widmam  dtefe*  ifet- 
ehinger  deputtulis  ^puB  wdgaHo  fiomtns  «itcunfur  mal  d«  FnausoB,  1497 
Das  Werk  wurde  hier  unter  Leitung  des  Strassburger  Stadtphysikus 
Johann  Kell  gedruckt  und  ist  diesem  gewidmet.  Von  Widmann 
stammt  auch  (1513)  «ein  nützlich  blichlein  von  dem  Wildpad.  » 

Die  Wundarzneikunst  scheint  in  Elsass  schon  vor  dieser  Zeit  in 
hohem  Ansehen  gestanden  su  haben.  Sprengel*  erzählt : 

^Matthias  Corvinus,  König  von  Ungarn,  musste  überall  bekannt 
machen  lassen,  dass  er  den,  der  ihn  von  einer  in  einem  Gefecht  mit 
den  Moldauern  erhaltenen  Wunde  befreien  wttrde,  mitReichthllmem 
und  Ehren  ttberhäufen  wolle.  Vier  Jahre  lang  £snd  sich  Niemand. 
Endlich  wagte  es  Hans  von  Dockenburg  (1468),  ein  Wnndant  ans  dem 
Elsass,  reiste  hin,  rettete  den  König  und  erhielt  grosse  Geschenke. 

In  der  That  waren  es  die  Chirurgen,  welche  in  Strassburg  schrift- 
stellerisch zuerst  vergingen.  Im  Jahre  1497  erschien  die  erste  Aus- 
gabe der  Chimryia  « das  ist  iiandwUrckung  der  wundartzney  »  von 
Hieronymus  Brunschwig,  einem  geborenen  Strassburger,  aus  dem 
Geschlecht  von  Saulem  (Salem)  1450—1533,  das  erste  deutsche 

1.  Schmidt  1.  c. 

'l.  Tia/'Mte  mödioale  d»-  Strasbourg,  I8i4.  im  FtMiill'-lon  dt  -  Dezouiitcrln Ros. 

3.  l^iiic-  Scpuraiau>gubü  dieses SchriUchüuä  lindet Mch  uut  liioäigor  Biblioiiiek  uichl. 
Abgedruckt  bt  dasselbe  in  dem  Werke  von  G.  H.  Puchs  «  Die  iltosten  Schrinsteller 
öberdie  Lustseuche  in  Deutschland  von  1495  bis  1510.  Güttingen  1843.»  Pag.  07  ff. 

4.  Kart  Sprengel,  GiBSchicbte  der  AnnoikunUe«  1823,  U,  678. 
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Werk  Aber  die  Chinixgie.  Es  wurde  später  wiederholt  hier  und  auf- 
wärts herausgegeben  und  üherMtst. 

Im  Jahre  1500  schrieb  Brnnsohwig  sein  Liher  pestilentiailis^  welches 
ich  noch  später  besprechen  werde.  Seine  Vielseitigkeit  muss  wirklich 
unser  Staunen  erregen,  besonders  wenn  wir  einen  Blick  in  seine  um- 
fangreichen Werke  Liher  de  artf  destillandiy  1512,  sowie  seinen 
Tkesaurtu paupertm,  1Ö12,  werfen,  in  welchen  er  Pathologie  lud 
Therapie  der  häufigeren  Krankheitsproeesse  behandelt*. 

Koch  aar  selben  Zeit  lebte  Lanrentins  Phrisins  (Lorena  Fries)*, 
ein  Strassbniger  Arst,  der  schon  in  Eolmar  und  Mets  praktieirt 
hatte.  Aach  dieser  ist  durch  seine  sohrifMellerisohe  Thätigkeit  be- 
kannt. Im  Jahre  1514  ersdiien  die  erste  Ausgabe  seines  « Spiegels 
der  artzney  desgleichen  vormals  nie  von  einem  Doctor  in  Teutsch 
ausgangen  ist.»  Fries  ist  ausserdem  Verfasser  der  ältesten  Sammel- 
schrift in  deutscher  Prosa  über  die  Bäder',  1519,  sowie  einer  Mono- 
graphie über  den  englischen  Schweiss,  1529%  nnd  einer  Arbeit  Uber 
die  SyphUis,  1Ö32V 

In  wie  hohem  Ansehen  die  Strassbnrger  Aente  standen,  geht  ans 
der  Thatsache  herror,  dass  schon  im  Jahre  1517,  an  einer  Zeit,  in 
weldier  noch  durch  eine  päpstliche  Bulle  vom  Jahre  1900  die 
Leiehenuntersuehungen  verboten  waren,  den  Aenten  nnd  Wund- 
ärzten  Strassburgs  von  Seiten  der  städtischen  Behörden  gestattet 
wurde,  anatomische  Untersuchungen  an  den  Leichen  der  zu  jener 
Zeit  zahlreichen  Hingerichteten  vorzunehmen.  Ebenso  durften  die 
Hebammen  die  Leichen  von  Frauen  seciren,  welche  während  der 
Geburt  gestorben  waren. 

Unter  Mithülfe  des  Strassbniger  Antes  Wendelin  Hack  wurden 
den  späteren  Ausgaben  des  Fries'schen  Werkes  anatominhe,  nach 
der  Natur  geaeichnete  F%nren  beigefügt. 

Noch  einen  tttchtigen  Schriftsteller  weist  diese  Periode  auf.  Der 
Wirkungskreis  von  Hans  von  Gersdorff  nämlich ,  genannt  Schylhans, 
burger  und  Wundarzet  zu  Strassburg,  Hillt,  wie  aus  seinem  «Feld- 
buch der  Wundartzeney  »  hervorgeht,  in  die  Jahre  1490 — 1530.  Gers- 
dorff war  ein  bedeutenderer  Chirurg  als  Briinschwig,  und  sein  Werk 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

1.  Bin  voUstindiges  Verzeicbniss  toq  Bmnachwlg's  Werken  findet  sich  in  der 

«Hisloiro  littörairo  de  l'AIsace»  von  Karl  Schmidt,  II,  394,  und  b(>i  lla'ser,  II,  I5B. 
1.  Einige  Notizen  über  Fries  linden  sich  ebendaselbst,  II,  pag.  131 — lö3. 

3.  Tructiit  d<!r  Wildbader  natur  Wirkung  und  eigenschafTl.  Strassburg  1519. 

4.  Sudoris  anglici  raltu  pro^servatio  curatio.  Argenturalum  1529. 

5.  Epitome  opusculi  de  cnrandis  morbi  gsUici  oisli  flrantiOM  «ppeUati.  Basel  1532. 
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Uber  Chirurgie  erlebte,  wie  die  Werke  von  Brunschwig  und  Fries, 
mehrere  Auflagen  und  Uebersctzungen  in  fremde  Sprachen. 

Gersdorflf  interessirt  uns  besonders  desshalb,  weil  er  eine  nach 
vielen  Dichtungen  hin  vorzügliche  und  für  die  Intkalgeschichte 
Strassborgs  interessante  Besehreibang  des  AuMatoee  als  Anhawjy 
aeijaer  Ghiroigie  gibt 

Einer  qiftteren  Periode  gehört  dann  Otto  Branfela  an.  Er  war  ge- 
boren in  Maina  1488,  kam  1620  naoh  Stnwbug.  in  das  Karthänser- 
kloater  an  Königshofen,  erlangte  das  BOrgerreebt  nnd  wirkte  bis 
1533  als  Lehrer  und  Schriftsteller'.  In  diesem  Jahro  wurde  er  als 
8tadtarzt  nach  Bern  berufen ,  woselbst  er  nach  einem  Jahre  btarb. 
Unter  anderem  gab  Brunfels  auch  eine  zweite  Ausgabe  des  Fries'- 
schen  Spiegels  der  Artanejr  und  der  Monographie  über  den  englischen 
Sch weiss  herans.  Hans  Eies,  ein  Straasbnrger  Arat,  besorgte  die  Aus- 
gabe eines  von  Branfels  hinterlassenein  Werkes. 

Brunfels  wird,  obwobl  die  UniTorsitit  au  seiner  Zeit  noch  nicht 
bestand,  in  der  Liste  der  Professoren  als  der  erste  derselben  genannt, 
da  er  als  Lehrer  der  Medlsin  hier  sehen  wirkte.  Wfthrend  bis  dahin 
die  Ansbildnng  der  Strassburger  und  Elsttsser  Aerzte  in  auswärtigen, 
zum  Theil  sehr  entfernten  Hochschulen,  wie  Salerno  und  Montpellier, 
erfolgte,  wurde  dieselbe  durch  ihn  und  andere  auswärtige  Aerzte 
hier  ermöglicht. 

Von  Letzteren  intcrcssirt  hier  besonders  Johann  Winther  von  An- 
dernach, 1487 — 1574.  Vom  Jahre  lödO  an  Professor  der  Medicin  in 
Paris,  mussto  er  als  Protestant  Frankreieh  yerlassen  und  zog  a.  1542 
nach  Strassburg,  woselbst  er  aum  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
ernannt  wurde.  Ausser  seinen  anderen  Werken  hinterliess  uns  Win- 
ther eine  tüchtige  Arbeit  tlber  die  Pest,  auf  welche  ich  später  au 
sprechen  kommen  werde. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  einige  Irrthümer  Bourguignon'e 
berichtigen.  Eucharius Hössl in  nämlich,  der  1522  «  Der  schwangeren 
Frauen  Rosengarten  •  schrieb,  warnichtein  Strassburger,  sondern  ein 
Wormser  und  Frankfurter  Arzt  Der  Anatom  und  Geburtshelfer 
Walter  Hermann  Ryff  war  ein  Schweiser,  und  Widmann,  wie  erwähnt, 
ein  Badenser,  später  in  Ttlbingenund  nur  vorübergehend  hier  wohn- 
haft. Es  wurden  aber  hier  in  Strassburg,  wo  die  Buohdruckerei  in 
besonderem  Flor  nnd  Ansehen  stand,  viele  BQcher  von  auswärtigen 
Autoren  gedruckt,  und  dieses  veranlasste  Bourguignon,  jene  Aerzte 

I.  Ad.  Flückigcr,  O.  Brunfels,  Fragmenio  zur  Geschichte  der  Botanik  und  Phar- 
mscie  im  Archiv  der  Pbarmscie,  IX,  Band  6. 
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Bcblechthin  als  Strasabarger  zo  beseichnen.  Hierher  sind  auch  die 
bei  Haoaer,  II,  pag.  157,  erwttbaten  Enengniaae  der  Strasabiuger 
IVease  von  Flflgmaas  1618  und  Galetanna  1580  sa  rechnen. 

In  dieaelbe  Categorie  gehOrt  Schopf,  der  niebt  Stnuabniger  Ant 
war,  sondern  snerst  Eremsnaober,  dann  Pfonsbeimer  und  endlich 
Durlachcr  Stadtarzt  (Physikus),  1582  liess  er  eine  Monographie  mit 
dem  Titel  «  Kurtzcr  aber  doch  ausführlicher  Bericht  über  den  Aus- 
satz» in  Strassburg  drucken. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  sehen  wir  in  Strassburg  gegen  das 
£nde  des  15.  Jahrhunderts  ein  bewegtes  medicinischea  Leben  und 
eine  grosse  Tbfttigkeit  auf  allen  Gebieten  des  damaligen  medieini- 
sehen  Winena  entehen.  Aneh  ttber  den  Anaaata  finden  wir  von 
Strassborger  Aeraten  eingehende  Arbeiten. 

Die  Strassburger  Aerzte  über  den  Aussatz. 

Ana  dem  16.  Jahrhundert  iat  uns  von  Aeraten  nur  ein  einaigea 
Dokument  erhalten.  Dasselbe  d«tirt  vom  Jahre  1414  pnd  enthalt  das 
Gutachten  Ton  8  Tereidigten  Besehem  der  Stadt  Ft^hvorg  i.  Br.  ttber 
einen  im  Rufe  der  AussHtzigkeit  stehenden  Priester.  Es  lautet: 

« Wir  Meister  Peter  Hemmcrlin ,  Meister  Paulus  Glotcrcr  und  Meister 
Heinrieh  von  Ilachberg  der  Stätte  Artzat  ze  Friburg  tunt  kuut  meng- 
lifhcm  mit  discra  bricfc,  daz  zii  uns  kommen  ist  der  Erbor  Hcrrc  Her  Conrat 
Ostcrricher,  Priester  und  Capplan  in  unser  frowen  iniinstcr  ze  Basel  und 
besinger  sant  Krhart  Altars,  der  in  dem  liiniden  und  gezige'  gewei^en  ist, 
daz  er  ussetzig  und  nit  schön  sin  soltc  von  des  gebreptcn  wegen  der  mali- 
zige.  Da  vcrjebent  (bezeugen)  wir  die  obgcnauten  alle  drie  oflentlicb  an 
disem  briefe,  daz  wir  in  besehen  und  untersucht  band  nach  wisung  der  Buchen 
und  der  lerer  der  Artzenie,  uf  den  tag  als  dirre  brief  geben  ist  und  haben 
in  zü  dirre  zit  unschuldig  funden  des  gebrcsten  der  malentzige  und  sprechen 
ouch  alle  drie  gemeinlich  und  einhelleklic:h  bi  den  eidcn,  so  wir  dem  Burgc- 
meister  und  dem  Rate  der  Statt  ze  Friburg  gcswore  band ,  dsu  der  vorge- 
nante Her  Conrat  Ostcrricher  von  des  egenannten  gebresten  wegen  der 
malentzige  von  den  lUtcu  nit  ze  scheidende  noch  Z6  flchtlbeiide  ist.  und  des 
zu  einem  offen  urkund,  So  haud  wir  etc.» 

Folgt  der  übliche  Schluss  mit  der  Jahresaahl  1414*. 

Eine  Besehreibung  des  Aussataes,  Angaben  ttber  die  Behandlung 
der  Ansstttaigen,  habe  Ich  in  den  Documenten  der  Ardiive  nicht  fin- 
den loSnnen.  Nur  die  vielen  Bestimmungen  ttber  die  Bäder  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  man  solche  sehr  fleissig  anwandte;  ob  jedoch 

1.  D.  i.  Leumand  und  Geiohrei.  ^  2.  Stfdtlsohes  Arcbir  V.  G.  6. 0.  SO. 
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nur  der  Reinlichkeit  zu  lieb  oder  zur  LinderuDg  oder  gar  Heilung, 
mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Der  Umttaod,  jdass  Niehts  aber  das  HeÜTerfaliren  gesagt  ist,  legk 
die  Vermaihiitig  nahe,  daas  man  die  AnssKtsigen  ftberhaupt  fftc  un- 
heilbar hielt  Noch  entsohiedener  weist  darauf  der  Bnidi  mit  der 
Familie,  der  Aber  den  Ansstttzigen  Terhftngt  wird.  Der  Mann  wird 

vom  Weibe,  das  Weib  vom  Manne,  das  Kind  von  den  Eltern  geris- 
sen, und  nur  mehr  lose  hängt  die  Familie  noch  zusammen.  Ein  Ver- 
zeichniss  von  Ehescheidungen,  die  wegen  Aussataes  auAgesprocben 
wurden,  ist  noch  vorbanden. 

« 

Die  eben  genannten  Ltteken  werden  in  erster  Linie  ei^ginat  durch 
die  schriftstellerische  Thitigkeit  unseres  Hans  von  Gersdorff,  genannt 
«Schylhanns». 

Die  fünf  ersten  «Tractacta»  seines  Feldbuchs  der  Wundartzeney 
sind  lediglich  anatomischen  und  chirurgischen  Inhalts,  und  Gers- 
dorff hängt  dann  noch  zum  Schluss  ein  sechstes  Tractat  Uber  die 
Lepra,  sowie  einige  andere  Haat^Krankheiten,  die  «Masselsacht, 
Flechten  and  GhTndt»  an. 

Die  Ueberschrift  dieses  letalen  Abschnittes  lantets  «Der  Sechst 
Tractat  diss  feldtbuchs  sagt  von  der  Lepra,  das  ist  Ussetzigkeit  oder 
Maltzei.  Gemeyne  Ynleitung  zu  erkantnuss  und  cur  der  Lepra. » 
Gersdorff  erweist  sich  als  Kenner  von  Galen,  der  Araber  Avicenna, 
Albugasis,  AverroSs  und  Rasis  (Rhazes);  ferner  citirt  er  Rogerius, 
den  achten  Spitalmeister  des  Jobanniterordens,  dessen  im  Jahre  1181 
yerfiuste  Statuten  dieses  Ordens  noch  erhalten  sind.  Dieselben  haben 
an  vielen  Orten  als  Grandlage  der  Oiganisation  der  Gatleathftnser 
gedient',  wesshalb  wir  annehmen  dflrfen,  dass  sie  anch  bei  der  Organi- 
sation des.Hofes  an  Rothenkirchen  benntst  worden. 

Ferner  erwähnt  GersdorÜ'Gilbertus  von  England  (1270),  Arnoldus 
den  « natürlich  Meister  ^  (Arnoldus  de  Vilianova?  1300),  den  «grossen 
Meister  Albertus»  (1193 — 1282).  Am  meisten  scbätst  er  aber  den 
Gordonios  von  Mampeljer  (Montpellier)  (1300),  dessen  «Lylien  der 
Medicin»  er  kennt;  letsteres  ist  insofern  wichtig,  als  sich  an  Gordo- 
nios Goj  von  Ghnoliac  (1363)  anscUiesst,  dessen  Beschreibong  des 
Aossataes  ons  heotsntage  als  die  beste  gilt*,  welche  sich  aas  dem 
Mittelalter  erhalten  hat.  Wenn  Gersdorff  Cbaoliac  anch  bei  Be- 


1.  Vergl. Haosor,  1845, pag. 292. 

2.  ütBser«  1877«  III,  78. 
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•precliimg  der  Lepra  niokt  erwihnt,  00  geht  doeh  ava  ieiaer  Ohiror- 
gie  henpor,  dass  er  ihn  kannte. 

In  der  That  eigiht  nun  ein  Vergleich  der  Beschreibungen  und  An- 
sichten nnseres  Oendorff  nnd  des  ebeDgenanntenCbanliae,  dass  die- 
selben in  allen  wesentlichen  Punkten  miteinander  übereinstimmen, 
80  dass  ich  hier  geradezu  auf  das  Original  und  Haeser,  1877  III.  78 
verweisen  kann,  indem  ich  nur  einige  für  die  Lokalgeschichte  und 
die  Geschichte  des  Aussatzes  wichtige  Punkte  hervorheben  möchte. 
Zunftchst  zeigt  ein  Vergleich  unseres  Qersdorff  mit  Chauliao,  dass 
eraterer  auf  dem  damals  wissenschaftlich  gegebenen  Boden  stand, 
dass  er  aber  auf  demselben  aelbstlndig  weiterarbeitete,  indem  er 
von  einer  grosaen  Erfiüirang  nnterattttat,  daa  Ifaterial  aichtete  nnd 
Tielleicht  auch  Kenea  hinzufügte. 

Der  Inhalt  seines  Werkes  theilt  sich  in : 

1)  Einleitoaig  und  Weaen  der  Lepra  (nach  Galen,  Avicenna  und 
Ghurdoniaa). 

2)  Der  Lepra  nammen  nnd  ettlich  knn  nnderaoheidt. 

3)  Ursachen  Lepra,  wobei  es  für  uns  in  Strassburg  von  Interesse 
ist,  dass  er  unter  andern  auch  das  viertägige  Fieber  als  Ursache 
bezeichnet.  Sehr  viele  Autoren  bringen  nämlich  den  Aussatz  in  aetio- 
logischen  Zusammenhang  mit  der  Intermittens,  und  wir  hatten  in 
Strassburg  ja  in  frttheren  Perioden  viel  häufiger  intermittirende 
Fieber  nnd  aolehe  von  bOaartigerer  Form,  als  henteatage. 

4)  Von  den  Zeichen  der  Haliaei. 

ö)  Von  den  vier  Gestalten  der  Lepra  {Alopecia,  füchsige  Horus- 
fallung;  Leonina,  löwische  Lepra;  Tyria^  und  Elephantia). 

6)  Mit  den  Worten:  «Ander  Zeichen  merk»  föngt  dann  Gersdorff 
an  noch  weitere  34  2Seichen  anfauBählen  (bei  Chanliac  nnr  16)  nnd 
die  Art  und  Weiae  anxngeben,  wie  aich  dieaelben  auf  die  versehie- 
deoen  Formen  der  Lepra  Tertheilen«  Endlich  beapricht  er  auaführ^ 
lieh  dIeDiffierentialdiagnose  derTeraehledenen  Formen  des  Aussatzes, 
welche  Formen  heilbar  und  welche  unheilbar  sind,  etc.  Zum  Schluss 
fasst  er,  offenbar  zum  Zwecke  der  «Beschung»,  die  Zeichen  der 
Lepra  zusammen  in  der  nachfolgenden  lebendigen  Schilderung : 


1.  Die  Beileutiing  dieses  "Wortes,  zu  dem  Haeser,  III,  TS,  bemerkt :  «wahrscheinlich 
Statt  Theriasis« ,  erklärt  GersdorfT  folgendoiiuasseu :  diu  driit  maitzig  würt  genannt 
Tyria  von  dem  schlangen  Tyro ,  wann,  die  dlsse  Halliig  haben ,  deren  hut  (lluut)  ist 
weich  nnd  schdit  and  streyfll  sieh  ab  ete. 
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tGoidoniiw  aeteot  doMgleich  fywadsy  gestalten  der  melte^TeD,  buei  ich  ^ 
von  kllitM  wegen  iton,  wann  qre  in  der  mtai  Msbawangen  kloriieh  wind 
berttrt 

Er  fhnt  aber  ein  froge.  Ob  es  ml^^icb  aey,  daa  ein  menacb  Yolkummen- 
lieb  maltaig  aey,  ond  daber  die  scrycben  der  nudtiej  nit  bab  oder  an  im 
geaeben  werden  im  antUta?  Und  gibt  ander  anderen  reden  antwort,  das  ea 
naeb  der  aator  nit  milglieb  iat,  daa  yemant  maltaig  aej  on  asBaeriieb  ans9ig, 
aibo  daa  kein  aeyeben  der  andtiaj  eraebjn  oder  gemerkt  ward  im  antlita 
offmdleb.  Doeb  nag  rieb  wel  begeben,  daa  die  segreben  der  maltsqr  im 
antlitB  ettwa  alt  offmbailieb  enebiaen,  und  aeind  an  aalten  mer  do  vn- 
böigen,  dann  in  anderen  i^tjdem  oder  an  anderen  enden  dea  leiba.  Danmb 
iat  ea  aaeb,  daa  man  die  aijeben  der  malta^  dea  antUte  veigleieben  mit 
den  malaejoben  der  anderen  j^ydem. 

So  batt  Gtoxdonina  wold  geredet,  nnn  nadi  langer  bewemng,  Ton  kOrtae 
wegen  bye  nnderlaaaaen,  erkllrt  er  daa  von  der  angehebt  dea  gantaen  ant- 
lita, von  den  augeo  ynnwendig  nnn  von  den  angglydcm,  die  grob  nnn 
dick  werden,  nnn  gewinnen  knollen  nnn  eynen  odv  i^e'  im  antUts,  die 
Orlftpplin  werdend  Ueyn  und  ingeatrupfil,  mager  nnn  kalt.  Die  Gtoalalt  der 
■Mann  wftrt  twkert,  die  naarideber  nanvendig  weyt  unn  ynnwendig  eng 
■ndverttopfft,  und  Inilen  die  a|qm*  awiaoban  den  naaaen  «an  dem  aatttta, 
nnn  atoaek«!  die  aaariSebar,  aad  iat  daa  angeaycht  gransam  nnn  arecbrocklifib. 
Die  äugen  Termcken  sieb  vnd  werden  aynwel',  rot  nnd  uugleicb,  «nd 
fallende  die  ober  augbrawen  um,  der  mond  entdeckt  sich  mit  bleycbe  der 
lefftsenn,  als  werend  sye  mit  esszig  geriben,  unn  verwandelt  sich  die  red  and 
würt  hcysser,  und  findet  man  im  gumme  uuu  under  der  zunge  zeychen  der 
maltzt'y,  als  offt  oben  geachribcn  stot,  und  verkeret  sich  die  färb  des  untlitz 
und  würt  rot  und  dolschecht'  unnd  uflgepleycht  oder  gcschwullen  mit  knollen, 
und  stincket  ihm  der  otem,  der  würt  im  ouch  streng,  unn  gewinnet  imdcr 
dem  fleysch  als  liarte  wartzeu,  und  fallt  im  der  hart  uss  wie  die  augbrawen. 

Darub  ist  es  nit  mUglich,  das  yemandt  maitzig  sey,  es  seye  dann  da5 
die  obgeschriben  zeycheu  alle  oder  ihr  ettliche  vil,  die  man  dem  luitlitz  zu- 
schreibe, im  antlitz  ersebeineud  oder  werden  geaeben.  Unud  also  liyemit  ist 
genugsam  und  zum  überliusa  gesagt  von  den  zeychen,  erkeantuuas  unud 
gestalten  der  Lepre  oder  Maltzey.  > 

7)  Weiter  bespricbt  Qeradorff  die  «  Cur  oder  Hcylung  Lepra,  wo- 
Imi  er  die  dieta  Uiproaorumf  daa  AderlaBsen,  fnedtctne  kaoatwef  die 
Haaptpiugienuig,  Bftder,  Salben,  Fencbtmadmngeii,  die  Cauterift 
und  die  Anwendung  der  Schlangen  beapriclit,  wobei  er  aber  die. 
aehweren  Fonnen  des  Anaiatsea  ala  nnbeUbar  erklSrt 

8)  Endlich  beachreibt  er  die  «Zvfillle»,  die  bei  der  Cnr  der  Lepra 
kommen  können,  und  erwähnt  die  «Muaselsucht»,  die  Zyttermolen, 

1.  Biterbevlaa  und  Oeaclnrfire.  —  2.  KnoebeD*  -*  X  Bvad«  teilend.   4.  Bebwamayg. 


Digitized  by  Google 


-  63 


Flechten  und  den  Oryndt,  Rlude,  tedbies,  pruritits.  Zur  BekfimpfuDg 

der  Krätze  empfiehlt  Qersdorff  u.  A.  Salben  aus  «schwebel,  honig 
und  terpentin»^  ein  Beweis,  da8s  man  die  scahies  damals  recht  wohl 
von  der  Lepra  zu  trennen  und  auch  zu  curiren  wusste.  Unter  «Zu- 
fällen» versteht  hier  Qersdorfif  offenbar  die  VerweGludangen  der 
Lepra  mit  anderen  Hautkrankheiten. 

Eheaao  kannte  man  damals  in  Straiibaig  recht  wohl  die  Syphille, 
dennaehena,  1495  wurde  das  Blatterhans.  Ar  die  nritder  Syphilis 
Behafteten  eri>ant  und  a.  1497  das  Werk  von  Widmann  über  die 

Syphilis  in  Strassburg  gedruckt.  Wenn  Gersdorff  die  Syphilis  nicht 
erwähnt,  so  darf  uns  dieses  nicht  auffallen  und  als  Beweis  gelten, 
dass  er  die  Syphilis  nicht  gekannt  habe,  da  er  ja  ausser  der  Chirur- 
gie nur  noch  die  Lepra  behandelt.  Höchst  wahrscheinlich  geschah 
letisteres  desshalb,  weil  Qersdorff  einer  der  vier  beeidigen  Bescher 
war  und  den  Anssate  ans  eigener  Ansehannng  kannte. 

Daes  Qersdorff  einer  der  vier  Beeeher  war^  scheint  mir  insbeson- 
dere ans  einem  irortrefflichen  Hohichnitt  hervorzugehen,  welcher 

sich  in  seinem  Werke  findet  und  den  Titel  führt:  «besehung  der 
ussetzigen».  Ein  bartloser,  auffallend  kräftiger  und  wohlbeleibter 
Aussätziger,  von  sehr  plumpen  Gesichtszügen,  dicker  Nase  und 
dicken  Lippen  sitzt  auf  einem  Sessel,  um  ihn  herum  die  vier  Bescher, 
von  denen  einer  (Gersdorff  selbst?)  eine  Beule  der  Stirn  swischen 
seine  beiden  Hände  fasst  und  mit  aweien  der  anderen  Bescher  in 
Bcrathung  sa  sein  scheint  Von  dieeen  betrachtet  einer  ein  Qefilas 
(mit  Urin?),  wihrend  der  viertel  wie  es  scheint,  die  Untemtchung 
des  Aderlassblutes  yomimmt. 

In  beiner  Frankfurter  Ausgabe  des  Jahres  15öl  sind  dem  Bilde 
die  Verse  beigefügt : 

«Blut,  Knoir  und  Drüsen  zeigen  an,  dass  dieser  ist  ein  maltzig  man, 
Dnm  weiset  Um  snr  Stadt  hinaus  und  baut  ihm  anf  dss  Feld  ein  Bans.» 

Auf  Stirn,  Wangen,  Brust,  UnterBchenkel  und  Fuss  sind  rund- 
liche Stellen  angedeutet,  welche  offenbar  knolliger  Natur  sind,  denn 

im  Profil  ist  eine  derselben  deutlich  als  Knollen  gezeichnet. 

Dass  es  sich  um  tuberöse  Formen  handelt,  die  Gersdorff  zur  An- 
schauung brachte,  geht  noch  viel  deutlicher  aus  einem  zweiten, 
ebenso  trefflichen  Holaachnitte  hervor,  dessen  Mittelpunkt  ein  alter, 
bis  auf  ein  Sohamtuch  gans  entkleideter  Ausafttaiger  bildet  Derselbe 
ist  Uber  und  aber  mit  rundlichen  Knollen  bedeckt.  Zehn  der8elbe|^^^^^ 
sind  im  Profil  als  Knollen  dmitlidh  markirt.  Auch  sind  die  Aug^^^ 
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auifiü  lend  niniL  Bin  in  der  Luft  schwebender  Dirnen  peitecht  den 
ruhig  in  dumpfem  Hinbrtiten  Daeitienden,  denen  Haupt  mit  einer 

Strahlenkrone  umgeben  ist,  und  dem  eine  Frau  die  beseiclmenden 
Worte:  Benedic  deoet  morere  zuruft.  Man  sielit  aus  allem  dem,  daas 
es  sich  um  die  Geschichte  des  aussätzigen  Hiob  aus  dem  alten  Testa- 
mente handelt.  Der  Düngerhaufen,  auf  dem  der  AusBätzige  sitzt,  die 
Worte  des  Weibes ,  der  die  Zuchtruthe  schwingende  Dämon ,  die 
Strahlenkrone,  die  den  frommen  Dulder  umgibt,  —  Alles  dieses 
deutet  darauf  liin,  dam  wir  das  Bild  des  von  ttbergrossem  ünglttck 
getroffenen  und  dasn  noch  mit  Aussah  geschlagenen  Hieb  yor  uns 
haben. 

Diese  beiden  Holssohnitte  sind  ein  offSenknndiger  Beweis ,  dass  in 

der  damaligen  Zeit  (1490 — 1530)  die  tuberösen  Formen  der  Lepra 
noch  vorkamen,  und  da  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  1517  er- 
schien, 80  haben  wir  in  ihnen  ein  Analogen  des  Holbein'schen  Aus- 
satzbildee  aus  desselben  Zeit  (1518),  auf  welohes  Virchow  *  aufmerk- 
sam mächte. 

Die  beiden  Abbildungen,  sowie  die  mit  grosser  Saoh-  und  Litera- 
turkenntniss  gesehriebene  Abhandlung  widerlegen  aber  auch  die 
Ansicht  aller  derer,  welche  einen  au  geringen  Massstab  an  den  Stand 
des  damaligen  tfrstlichen  Wissens  anlegen  und  theilweise  so  weit 

gehen,  an  der  Existenz  der  Lepra  im  Mittelalter  zu  zweifeln,  oder 
zu  glauben,  dass  man  Krätze,  Syphilis  und  Lepra  nicht  zu  unter- 
scheiden vermochte. 

Fries  und  Brunfels  unterscheiden  in  ihrem  «Spiegel  der  Artzey» 
noch  bestimmter  die  Räude  {Scabies),  gegen  die  sie  Schwefelsalbe  an- 
wenden, Krebs  und  Fistulen  cseynd  beyde  misslieh  zu  wenden  > ,  Mor- 
phea  «schwane  und  weisse  flechten»  und  üssetzigkeit.  Sie  fassen  sich 
über  diese  viel  kOner  als  Qersdorff;  sie  halten  die  Lepra  fttr  erblich 
(ansteckend)  und  geben  als  Ursachen  an:  «böse,  giftige  Luft,  stin- 
kende Wohnung,  böse  bäume  bei  den  häusern,  das  fieber,  stete 
Uebung  scharfer  und  hitziger  Spciss  und  Tranks.» 

Die  Monographie  von  8chopf  über  den  Aussatz,  1582,  findet  sich 
in  hiesiger  Bibliothek  nicht.  Ich  entnahm  dieses  Buch  der  Erlanger 
Bibliothek.  Dasselbe  bietet  in  keiner  Weise  einen  Fortschritt  gegen 
Qersdorff,  dessen  Ansichten  hinsichtlich  der  Vererbung  und  Ueber- 
tragbarkeit  und  der  Art  der  BntiAehung  des  AussatEOS  von  Schopf 
getheilt  werden. 

I.  Vireliow*»  Archiv,  Band  22,  pag.  190;  Band  23,  psg.  194. 
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Winther  bespricht  in  seinem  Werk  De  medicina  yetori  et  novm  tun 
QOgnoMsend«,  tum  fi^iiinda,  Basel  1574,  die  Lej^  nur  kmi.  Sie  wird 
nach  ihm  auf  dreierlei  Art  herroigebracht,  nAmlich:  1)  durch  Ver- 
erbung, doch  kommt  dieselbe,  wie  bei  der  Sehwindsnoht,  erst  spftt 

zur  Geltung,  denn  Winther  bemerkt  ausdrücklich:  pueri  et  adoles- 
ccntcs  sunt  immunes;  2)  durch  contagium,  und  3)  durch  spontane 
Entstehung.  Stumpfsinn,  Geilheit,  Anschwellen  dcrFüsse,  Gefühl- 
losigkeit der  Haut  und  dicker  Urin  sind  neben  den  von  Gersdorff 
beschriebenen  Erscheinungen  die  gewöhnlichen  Symptome. 

Ferner  haben  die  beiden  Schenk,  von  denen  der  eine  in  Strass- 
bvig  eine  Zeit  lang  praotioirte,  dann  Physicns  in  Freibmg,  der  an- 
dere Physicos  in  Hagenan  war,  in  ihrem  Observationam  med.  rar. 
Volumen,  Fhmkfart  1609,  den  Anssata  ansftthrlich,  aber  im  Wesent- 
lichen nicht  abweichend  von  Gersdorff  beschrieben. 

Als  charakteristische  Merkmale  desselben  werden  angegeben  Ge- 
schwülste, welche  vorzüglich  an  derStirne  erscheinen,  spitze  Ohren, 
dicke  Lippen  und  ein  abschreckender,  satyrähnlicber  Anblick. 

Aach  die  Ansichten  von  Melchior  Sebizius,  Vater,  weichen  nicht 
wesentlich  ab  von  denen  Gersdorffii.  In  seinem  Specolnm  med.  pract. 
Aigent.  1641  sagt  er  pag.  SOlO,  nach  Besprechung  der  sign»  dia- 
•gnostica: 

«Ego  qui  iam  inde  a  39  annis  ezplorationi  hominnm  de  lepra  sos* 

pectomm  interfui  et  ultra  490  inspexi ,  diligenter  Semper  ad  tuber- 
cula  illa  subcutanea  in  capite  et  artubus,  grandines  faucium  palati 
et  lingua;  ncc  non  et  ad  frontis  superciliorum  nasi  aurium  labiorum 
frontisque  couBistentiam  iu  qualitatibus  tactiiibua  respexi,  nöminem- 
que  leprosum  judicavi,  nisi  in  capite  dicta  iam  signa  habuisset.» 

Untersucht  worden  jährlich  durchschnittlich  13  Verdächtige;  je- 
doch können  wir  aus  den  Angaben  von  Melchior  Sebizius  nicht  ent- 
nehmen, wie  viele  an  damaliger  Zeit  aussätaig  waren.  Wahrschein- 
lich gab  es  deren  nicht  viele.  Es  eriiellt  dieses  aus  dem  Folgenden: 

Es  ist  uns  noch  aus  dem  17.  Jahrhundert  das  Gutachten  erhalten, 
auf  welches  hin,  wie  es  seheint,  der  Hof  zu  Rothenkirchen  aufge- 
hoben wurde.  Dasselbe  ist  betitelt:  «Responsum  medicum  über  die 
firage,  wie  der  warhafte  Ausssatz  Malsey,  feldseuche  oder  feldsucht 
von  anderen  schändlichen  Aussschlag,  und  abscheulicher  gestaltder 
haut  zu  unterscheiden  seie'».  Als  Verfasser  hat  dasselbe  die  Stadt- 
ärste  J.  Alb.  Sebiains  jun.  Ftofessor  und  M.  Mappus* 


1.  Slidtiscbes  Archiv  V.  C.  G.  D.  20. 


Im  Eingänge  des  Chitachtene  säUen  die  Verfiwer  die  yenchie- 
denen  Arten  der  Hautkrankheiten  anf  nnd  bemerken  ^  daae  insbe- 
eondere  die  lepra  Gr«oonim  s.  psoia  deterior  von  dem  eigentlichen  ' 
Anssatse  lepra  Arabnm  an  unterscheiden  sei.  Letitere  wird  die  ab> 

scheulichste,  erblichste  und  unheilbarste  Krankheit  genannt. 

Im  Weiteren  heisst  es,  dass  bis  dato  kein  Zeichen  erfunden,  wo- 
raus man  unfehlbar  schlieseen  könne,  es  liege  ein  Aussatz  in  suis 
rudimentis  bei  einem  Menschen  verborgen  und  er  werde  aussätzig 
werden  (gerade  wie  schon  Gersdorff  sagt).  Die  beiden  Berichter- 
statter glauben  an  Vererbung  und  Contagiosität  des  Aussataes  und 
eitiren,  besttglich  derDifferentialdiagneee  und  der  Symptome,  italie- 
nische, franaOsische  und  deutsche  Auteren. 

Aus  dem  Gesagten  erhelle,  so  fahren  die  beiden  Aerste  in  ihrem 
Gutachten  fort,  dass  viele,  die  ftlr  aussStaig  gehalten  würden,  die 
elephantiasis  oder  die  vcia  lepra  Arabum  nicht  hätten,  also  nicht 
aussätzig  seien  und  dass  die  Vorfahren,  wenn  sie  so  grosse  und  weit- 
läufige Siechenhäuser  hin  und  wieder  gebaut  hätten,  die  lepra  Gra;- 
corum  oder  psora  deterior  mögen  mitverstanden  haben,  und  endlich, 
dass  solches  hin  und  wieder  noch  geschehe,  wo  man  die  Leute  pro 
leprosis  erkenne,  bei  welchen  keines  der  oben  gedachten  Zeichen 
sichtbar  sei.  Datirt  ist  der  Bericht  vom  6.  X.  1685. 

Gegen  die  Ansicht  von  Sebita,  dass  die  Vor&hren  die  verachie- 
denen  Hautkrankheiten  nicht  au  unterscheiden  gewusst  hätten,  mnss 
man  sich,  nach  Einsicht  der  kenntnissreichen  und  eingehenden  Arbeit 
von  Gersdorff,  entschieden  aussprechen. 

Aus  der  in  dem  vorstehenden  Gutachten  enthaltenen  Aeusserung, 
dass  die  Vorfahren  so  grosse  Siechenhäuser  erbaut  hätten,  erhellt 
lediglich,  dass  zur  Zeit  des  Sebizius  jan.  der  Aussatz  nicht  mehr 
oder  sehr  selten  auftrat.  Aber  auch  schon  lange  vor  Sebiaius  weisen 
verschiedene  Massnahmen  Seitens  der  städtischen  Behörden  auf 
ein  allmäliges  Seltenerwerden  und  Erloschen  des  Aussataes  hin.  £s 
geht  dieses  einmal  aus  derThatsadie  hervor, 'dass  im  Jahre  1606 
die  Einkünfte  des  Hofes  theilweise  zu  anderen  Zwecken  verwendet 
wurden.  So  wurde  in  diesem  Jahre  der  rotlien  Kirclie  aufgetragen, 
den  Stadtphysikus  zu  unterhalten '.  Ferner  kann  man  aus  der  Ver- 
ordnung von  1  Gl  7 ,  wonach  die  rothe  Kirche  und  die  Kirche  von 
St.  Helena  statt,  wie  bisher,  von  2,  von  jetzt  an  von  1  Geistlichen 
verwaltet  werden  sollten',  entnehmen,  dass  die  Zahl  der  AussKtsigen 

1.  Siadtiscbes  Archiv,  1G06,  XXJ ,  222  und  tom.  \b,  211. 

2.  Ibid.,  1617,  XXI,  84. 
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in  Botheukirelieii  «ich  Termindert  hatte.  Ja  schon  im  Anfang  des 
16.  JahrirandertB  (1534)  acheinen  die  Bttomlichkeiten  flBr  die  Aue- 
sitsigen  zu  gross  gewesen  sa  sein,  denn  1527  wnrde  der  Qntleathof 
«SQ  einem  Begräbniss  accomodirt*»,  nachdem  allerdings  schon  lange 

vorher,  13G0,  der  nebenliegende  Kaum  um  die  KircLo  iSt.  Helena 
hierzu  benutzt  worden  war. 

gohioss. 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  kurzen  Bück  auf  das  spätere 
Schicksal  unseres  Hofes  zu.  den  Kothenkircben.  Während  die  von 
hier  aus  verwaltete  Leproserie  su  Ulkirch  schon  vor  dem  Ende  des 
15.  Jahrhonderts  angehoben  wurde,  bestand  der  Hof  an  Rothen- 
kirchen bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts ergriff  der  Rath  TonStrassburg  weitere  Blassregeln  aurVer- 
hfituiig  der  Fortpflanzung  des  üebels.  So  yerbot  er  im  Jahre  1523 
den  Aussätzigen,  in  den  Strassen  der  Stadt  Almosen  zu  fordern. 
Auch  wurde  den  beiden  Klingelcrn  niclit  nielir  gestattet,  wie  bisher 
Geld,  Brod  und  Ostereier  zu  heischen.  Zum  Ersatz  dafür  erhielten 
die  Pfründncr,  die  Aussätzigen  am  Schnelling  und  die  Dienstboten 
an  festgesetaten  Terminen  bestimmte  Summen  für  Brod  und  ein  be- 
stimmtes Quantum  Weih. 

1547  wurde  der  Weinsohank  und  die  Zehruqg  in  dem  Qntleuthaus 
verboten*. 

Unseren  Siechen  scheint  es  im  Allgemeinen  doch  nicht  schlecht 

ergangen  zu  sein,  denn  nach  den  Inventarien,  welche  aus  verschie- 
denen Perioden  vorliegen,  waren  stets  grosse  Mengen  von  Getreide 
und  insbesondere  grosse  Mengen  von  Wein  auf  dem  Hofe,  aus  den 
liändereien  und  Weinbergen,  welche  die  Stiftung  aller  Orten  besass. 

Nach  einem  Inventar  aus  dem  Jahre  IGOO  lagerten  42  Fuder, 
2  Ohm  und  12  Mass  Wein  in  den  drei  Kellern  des  Hofes.  Davon 
erhielten  die  Aussfttsigen,  nebst  den  Beamten  und  dem  Qesinde  an 
25  Festtilgen  des  Jahres,  ausser  einem  reichlichen  Festimbiss,  ein 
bestimmtes  Quantum. 

Obgleich  diese  Aenderung  EJagen  Seitens  der  Siechen  hervorrief, 
ging  der  Magistrat  doch  nicht  von  seiner  Massregel  ab.  Auch  Hess 
der  letztere ,  um  den  Aussätzigen  einen  nnii^^ichst  erträglichen  Aufent- 
haltsort zu  bieten,  die  einzelnen  Gebäude  einer  gründlichen  Bepa- 

1.  Studiiiches  Archiv,  lom.  2G,  Fol.  2. 

2.  Ibid. ,  tom.  29 ,  pag.  183. 
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imtnr  unterwerfen.  Im  Jahre  1Ö36  erhielt  der  Hof  Haus  und  Güter 
des  Domlnikflnerkloeters,  doch  schon  1538  ttberlieee  der  Magistrat 
das  Kloster  dem  Qymnasinm.  Die  Leitung  des  Hofes  blieb  auch  spir 
ter  in  den  Hftnden  der  drei  Pfleger;  ebenso  blieben  die  Statuten  im 
Wesentlichen  nnTerftndert.  Als  schliesslich  die  Ejrankheit  gans  ver- 
seil wand,  riss  man  im  Jahre  1G78  die  Gebäulichkciten  nieder';  die 
dazu  gehörigen  Güter  wurden  1682  dem  Orden  der  Lazaristen  über- 
lassen, welcher  sie  bis  1693  behielt. 

Endlich  wurde  durch  ein  « arrest  du  roi » ,  datirt  Versailles  den 
11.  B'ebruar  1701,  «das  Stift  Kotbkirch  nebst  den  zwei  Stiftern 
St.  Barbara  and  Elendherbeig»  dem  j^ital  einverleibt 


1.  Nach  Grandidier,  OBavres  iuMites,  1865,  VI,  pag.  291.  Wsbncheinlich  wurde 

nur  die  rolhe  Kirche  nieilr  r^'^risscn .  wh'  ans  dem  Responsum  med.  von  Sebitz  Snlm 
horvorziiirt  luMi  srhoitit  Audi  bin>l  iii  der  Abbildung  vonSchöpflin'sAlsatia  iliustrata 
die  Ueliäulichkcilcn  uocü  vorliandcu. 


Digitized  by  Google 


-  69  - 


IL  Abschnitt  Die  Bubonenpest  in  Strassburg. 

Binleitnng. 

In  dem  Kapitel  Aber  die  VolkaBeuclieii,  welehes  in  der  schon  er- 
wfthnten  Dissertation  von  Börsch  pag.  78  ff.  enthalten  ist,  befriedigt 
am  wenigsten  die  Beschreibung  der  Seuchen,  welche  von  der  Ge- 
schichte der  Medicin  als  «Bubonenpesten»  bezeichnet  werden  kOnnen. 

Allerdings  muss  gerade  dieses  Thema  das  schwierigste  von  allen  ge- 
nannt werden  und  war  für  den  Verfasser  eine  bessere  Darstellung  zu 
damaliger  Zeit  kaum  möglich. 

Börsch  kannte  eine  ältere  Ausgabe  der  Chronik  von  Königshofen , 
und  legte  auf  dieselbe  mit  Recht  das  gr^te  Gewicht,  ebenso  durch- 
suchte er  mit  grossem  Fleiss  die  Chroniken  yon  Schadäus,  Qoldmeyer, 
Eleinlftuel.  Unbekannt  waren  ihm  aber  andere  Quellen,  welche 
neben  Königshofen  als  die  wichtigsten  angesehen  werden  müssen 
und  welche  sich  durch  eingehende  Berichte  Ober  die  genannte  Kranke 
hcit  auszeichnen,  vor  Allem  die  Chronik  von  Closener,  ferner  die 
von  benachbarten  Orten,  die  Baseler,  Würthcr,  Gebweilercr  und 
die  Thanncr  Chronik,  von  denen  einige  zu  seiner  Zeit  noch  nicht 
erschienen  waren,  sowie  andere  mittlerweile  erschienene  Geschichts* 
werke  aus  elsHssischen  Städten. 

Gerade  diese  answirtigea  Quellen  sind  von  Wichtigkeit,  da  sie  das 
geschichtliche  Material  von  Strassburg  gleichsam  ergttnsen.  Femer 
war  Borsch  eine  bestimmte,  abgerundete  Darstellung  der  Geschichte 
der  Bubonenpest  desshalb  nicht  gut  möglich,  weil  ihm  eine  Beschrei- 
bung dieser  Krankheit  durch  Strassburger  Aerztc  nicht  vorlag.  Es 
existiren  aber  solche,  wiewohl  sie  der  Localliteratur  laat  unbekannt 
sind,  und  ausserdem  fand  ich  noch  andere,  auf  die  Bubonenpest  be- 
sttgliche  Dokumente  in  den  städtischen  Archiven,  welche  uns,  wie 
ich  glaube,  interessante  AufiMshlttsse  aber  die  Seuchen  der  Bubonen- 
pest geben. 

Aus  diesen  Grflnden  habe  ich  mich  entschlossen,  mit  Benutzung 

des  nachträglich  gesammelten  schätzbaren  Materials  die  Bubonen- 
pest  in  einem  besondereu  Abschnitt  zu  besprechen. 

Trotz  des  gegen  früher  reichlichen  Stoffes  werde  ich  öfter  in  die 
Lage  kommen,  die  Frage  offen  au  lassen,  ob  eine  Seuche  der  Bubonen- 
pest oder  irgend  einer  anderen  Krankheitslonn  msurechnen  sei  Die 
Fassung  der  Chrooiften,  an  welche  wir  uns  vor  Allem  halten  mUssen, 
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schliesst  nämlich  häufig  die  Möglichkeit  nicht  aus,  daes  andere  Krank- 
heiten ab  die  Babonenpett  gemeint  sind.  Man  nannte,  bekanntlich 
SU  damaliger  Zeit  «Pest»  oder  «Pestilents»  eine  jede  Krankheit, 
welche  ein  groesee  Sterben  ▼erorsachte,  so  dass  wir  diese  Ausdrficke 
in  den  Chroniken  mitunter  auch  bei  Seuchen  finden,  welche  gar 
nichts  mit  der  Bubonenpest  gemein  haben.  Femer  besitzen  wir  leider 
von  den  damaligen  Aerzten  zwar  Beschreibungen  der  Pest,  aber  nur 
wenige  Andeutungen  über  deren  Kpidemieen. 

Aus  allen  diesen  Umständen  erhellt,  wie  schwierig  es  in  manchen 
Fällen  ist,  über  den  Charakter  der  früher  herrschenden  £pidemieen 
ein  bestimmtes  Urtheil  abzugeben. 

Wenn  ich  nun  in  Folgendem  in  historischer  Reihenfolge  die 
einaelnen  Seuchen  bespreche,  welche  der  Bubonenpest  znsuschreiben 
sind,  80  muss  ich  aus  den  eben  erwAhnten  Gründen  auch  auf  die- 
jenigen Seuchen  eingehen,  welche  nicht  sieher  als  Bubonenpesten 
zu  betrachten  sind,  ja  ich  werde  des  Zusammenhangs  halber  auch 
der  anderen  Seuchen  Erwähnung  thun,  welche  gar  nichts  mit  der 
liuboncnjiost  gemein  haben.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  so  gering, 
dass  ich  dies  wohl,  ohne  mit  der  Uebcrscbrift  des  Abschnittes  iu  Wider- 
spruch zu  gerathoD,  thun  darf. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  ich  häufig  auf  eine 
Yolbtändige  Wiedergabe  der  Berichte  der  Chronisten  verzichten  und 
mich  auf  kurse  Ausattge  beschränken  werde.  Der  Leser  ist  durch 
die  chronologische  Ordnung,  in  welcher  die  Chroniken  geschrieben 
sind,  in  den  Stand  gesetzt,  die  betreffenden  Äufkeichnungen  mit 
Leichtigkeit  zu  finden. 

Utarator  sur  Qeaohiohte  der  Bubonenpest  in  Strassburg 

nndimElaass. 

Hoi  noarl)Oilung  dioso-;  Ahsi  Imittos  bonulzlo  ich  zunächst  die  Slrnsslnnx'er 
Chroniken.  Eiin-  kurzf  /u.^ainni'  n.'>lplhinicf  <ipr  eliemals  vorliandonon  Chroniken  von 
und  über  Strassburg  ündet  sirh  bei  Hormann,  «Noliccs  liibloriques  etc.  sur  ia  villo  de 
Strasbourg*,  I.  Band,  1817,  pag.  1—20.  Auch  sind  ziemlich  eingehend  die  meisten 
der  Birasaburger  Chronisten  besprochen  in  dem  von  der  historischen  Gommission 
bei  der  künigl.  Academie  der  Wissenschaflen  in  München  herausge^'obenen  und 
1870  in  Leipzig  erschienenen  Werke :  -Die  Chroniken  der  oberrlieinischen  Sladle, 
Strassburg»,  1.  Hand,  pag.  58  IF.  Leider  i^t  der  pr(■j^^sle  Theil  der  8trassl,nri'er  Chro- 
niken verbrannt  und  tinden  sieh  auf  der  bladlischen  und  der  UniveräiluUbibiiolhek 
nurnocb  wooige  denselben.  —  Von  den  uns  handschriftlich  erhaltenen  Glironiken 
entlehnte  ich  Einiges  der  von  Oseas  Schadäus,  welcher  Ende  des  16.  und  im  An  lang 
des  17.  Jahrhunderts  lebte,  und  der  Chronik  von  Walter.  Beide  befinden  sich  in  der 
stSdtischen  Bibliothek. 
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Von  den  im  Drin  k  orsrhienenon  Strasj.biirger  ^-'liroiiiken  waren  manche  für 
meinen  Gcgeiiäland  oiinc  Werlli.  BcnuUl  wurduu  von  mir  l'ulgendo: 

1)  Die  Chronik  des  MaUhias  von  Neuenbürg,  herausgegeben  von  Dr.  G.  Binder. 
Bern  18G6.  Sie  umflost  die  Gesebicbto  von  der  Zeit  Rudolb  von  Habd»uig  bis  in  die 
ersten  Rogicriingsjobre  Karls  IV.  Vor  Allem  eine  aligemeine  Zeitobronilc,  Icam  sie 
für  meine  Arbeit  fust  gar  nicht  in  Hflracht. 

2)  Die  Chronik  von  (;h)S(Mii>r.  Nach  (Miier  Absclirifl  (b.'r  Pariser  IIundschriR  hat 
A.  Schott  dieselbe  zum  ersten  Mute  herausgegeben  in  der  Hil>liothok  des  lileru- 
risohen  Vereins  in  Stuttgart,  Band  I,  1843.  OieselbaAbschrin,  jedoch  mit  Hinsu> 
Ziehung  einer  zweiten  besseren,  wurde  wieder  l>enntzt  bei  den  Auszogen  aus 
Glosener,  welehe  sich  im  Code  historique  ei  diplomatique  de  Ja  vUle  de  Strasbooig, 
I.  Band,  Strassburg  1843,  png.  1 — 228  Ondcn.  —  Eine  n««ue  Ausgabe  nach  dem  Ori- 
ginale flndet  sich  in  den  oben  erwähnten  GhroniJten  der  oberrheinischen  Städte, 
Slrassbu r^' ,  pa;,'.  1 5  —  I  l . 

3)  Dic!  Chronilc  von  KuDigshofen.  Sic  schliosst  sich  eng  an'  die  von  Closonor  an. 
Auch  von  ihr  existlren  vettchiedene  Ausgabm.  Die  ilteste  wenig  bekannte  Aus- 
gabe der  Chronik  wurde  1474  in  Heidelberg  vennstaltet.  Sie  gibt  jedoch  nicht  den 

.  unveränderten  Kfoigshoren ,  sondern  nur  die  Beaii>eitung  eines  Späteren  wieder.  — 
Die  zweite  Ausgabe  ist  die  von  J. Schiller.  Sie  föhrt  den  Titel:  «Die  älteste Teutsche 
etc.  Chroniko  von  Jacob  von  Könipsliovon  ,  Priesl-T  in  Strassliurf,' ,  von  Anfang  der 
Welt  bis  ins  Jahr  nach  Christo  Geburili  l'isi;  l.c.-rlirielK'ii ,  anjt't/o  zum  ersten  mal(?) 
heraus  und  mit  historischen  Anmerkungen  ni  Truck  gegeben  von  Dr.  Johann  Schil- 
tem.  Strassburg  1G9S.*  Der  Text  stammt  aus  einer  Originalabschrift  von  einer 
früheren  Bearbeitung  Kduigshofens.— Femer  ist  auch  die  Chronik  von  Königshofen 
bruchstückweise  enthalten  in  dem  oben  gonanntt-n  Code  historique  etc.,  j' lu'  I-  ''36, 
—  Endlirli  ist  nach  einer  von  Königshofen  bis  in  die  lolzton  Jahn-  seines  Lebens 
rorlfreriilirten  ()rif,Mnalhandsohril"l  die  Chronik  unter  dem  Tilel  «Chronik  des  Jacob 
Twinger  von  Königshofen«  wieder  abgedruckt  in  den  Chroniken  der  oberrheini- 
schen Städte,  pag.  230—910.  Diese  Ausgabe  habe  ich  in  meiner  Darstellung  zu 
Grunde  gelegt.  —  Das  Nähere  Aber  Leben,  Quellen,  Handschriften  elc  von  Kdniga* 
bofen  und  Glosener  findet  der  Leser  in  den  genannten  Chroniken  der  oberrheinischen 
Städte,  Strassburg,  I.  Band ,  als  Einleitimg  zu  dem  Texte  dieser  Chronisten. 

4)  Chroniqiie  strasbonrfrooise  do  Jean-Jacqufs  Meyor.  Letzterer  ist  einer  der  I-'orl- 
selzor  von  Konigsholeii.  Seine  AuCzcichnungon ,  von  donen  einige  aus  deiu  10.  und 
17.  Jahrhundert  für  mich  von  Werth  waren,  wurden  zum  ersten  Male  vcruirentlichl 
durch  Rud.  Renss,  Strasabuig  1873. 

5)  «StrassboTgische  Chronik  oder  Kflrtze  Beachreibung  von  ankunfll,  Brbaw-  und 
Brweitemi^  der  Stadt  Strassbucg  u.  s.  w.  Durch  einen  Liebhaber  der  Teutscben 
Poetcrey(KloinI&ueI).  Strassburg  1625.»  In  derKleinläuel'schen,  in  Versen  geschrie- 
benen Chronik  findet  sich  nur  Weniges  über  Seuchen.  Mehr  interessiren  ihn  Witte- 
nuii^'sverhällnisse ,  Theuerung  u.  s.  w. 

6)  Strassburgische  Chronica,  astrologisch  beschrieben  u.  s.  w.  Durch  Andream 
Goldmeyem.  Strassburg  1636.  Als  Anhang  0ndet  sich  aus  der  Hand  desselben  Ver- 
ftnaers  eine  Beschroilrang  des  Mflnstors. 

Mit  Recht  wirft  nuin  Goldmeyer  vor,  dass  er  der  Astrologie  zu  Liebe  sich  die 
Geschichte  zurechtlegte,  ebenso  wie  Klelnlänel  dem  Vers  zu  Liebe  der  Geschichte 
Gewalt  anthat. 

7)  Bruchstücke  der  Archiv-Chronik ,  abgedruckt  im  Code  historique  et  diploma- 
tique de  la  ville  do  Strasbourg,  11,  131—220.  Die  Archiv-Chronik  wurde  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  verflisst  und  bringt  fiat  nur  Stadtgesohichte  von  Strassburg. 

8)  Bittiges  entnahm  ich  femer  der  Imlin'scben  Chronik,  welcbe  unter  dem  Titel 
•Strasabttfg  im  16.  Jahrhundert»  auszugsweise  herauegegebm  wurde  von  Dr.  Rudi^ 
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Reuss,  BibliothPkar  der  Stadt  Strassburp.  ('olniar  187").  Das  Original  befindet  sich 
auf  der  ünivcrsitäl&bibliolhek  m  dor  iieiLz'i.i  iieu  Sammiung. 

9)  Manche  Notizen  tmd  ich  in  der  Ghronilk  de»  Meteraus  Berler  von  Boffeeh.  Die* 
selbe  Ist  swiachen  1510  und  1530  in  dentsoher  Sprache  gesehrieben  und  kann  dess* 
halb  XU  den  Strassburger  Chroniken  gez&hlt  werden ,  weil  die  Geschichte  dea  fii»> 
IhumsStrossliurg  Itis  auf  BischofWilhclm  von  Ilonstoin  flöOS)  den  eignntlichen  Korn 
seines  Werkes  ausmacht,  woran  sich  alles  Uebi  ifje  nur  anschlieast.  Abgedruckt  ia4 
sie  im  Code  hisloriquu  et  diplomatique  de  ia  ville  de  Strasbourg. 

10)  Manche  wertbvolle  Aufteichnungen  fand  ich  in  der  Chronik  von  Uedio  •  Ein 
aasserleasne  Chronik  von  Anihng  der  Welt  bis  aulT  das  iar  nach  Christi  unsers 
eynigen  Heylands  Gepurt  1543  von  Caspar  Iledio.  Straiabuf^  1543.  • 

Was  nun  den  Werth  dieser  Chroniken  anhetrifU,  so  muss  man  ('iosfiMT  und 
Königshofen,  welche  nach  Maltliias  von  Neuenbürg  die  ältesten  siml ,  (Ii»'  t-rste 
Stelle  pinniurann.  Am  wertlivollsleii  sind  natürlich  im  Allgemoinon  die  Narhrichien 
der  Chronisten  über  solche  Uegebenbciten,  die  sie  selbst  erlebten  und  von  denen 
sie  Augenzeugen  waren.  Für  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  daher  Glosener  fiir 
uns  von  unschUsbarem  Werthe,  wihrend  Ittr  die  letzten  Decennien  dieses  Jahrhnn> 
derls  und  den  Anfang  des  15.  Ktfnigshofen  unser  suverlissigBier  Gew&brsmann  ist 

Auswärtige,  nicht  speziell  auf  Strassburg  bezügliche  Chroniken  wurden  von  mir 
vielfach  benutzt,  denn  nicht  nur  finden  sirh  in  denselben  Bepelinnlieilen  in  Strass- 
burg oll  erwähnt,  sondern  sie  bieten  nicht  seilen  auch  insolcrn  reclil  st  hatzons- 
werthes  Matenal,  als  mau  aus  ihnen  ersehen  kann,  ob  gleichzeitig  mit  Seuchen  in 
Strassburg  auch  Seuchen  an  anderen  Orlen  hemohten  und  welcher  NatardiesettMa 
waren.  Dahin  gebdren: 

1)  Die  Chronik  von  Sebastian  Frank  von  Wdrd  bis  1531 ,  fortgesetst  bis  1585. 

2)  Die  Baseler  Chronik  von  Christian  Wurstisen  bis  1580,  forlgesetzt  bis  1680. 

3)  Die  Thanner  Chronik:  Annales  oder  .lahrs-Geschichti-n  der  Baarfüseren  oder 
Minderen  Brüdern  S.  Franc,  ord.  insgemein  (Jonventualen  genannt,  zu  Thann. 
Zusammengetragen ,  eingerichtet  und  beächricbou  durch  P.  t'.  Muiachiani  Tschain» 
ser  1724.  Cotanar  1864.  Von  grossem  Werthe  ist  diese  Chronik,  weil  Tachamaer 
die  Aufkeichnungen  der  BarfDssermOnche  reproducirt.  Br  benutste  Jedoch  viellkoh 
auch  andere  Quellen. 

4)  Die  Chroniquo  de  Colmar  parj.  Liblin.  Mulhoustj  1867. 

5)  Die  Chroniquo  des  Dominirains  de  lJuebw  iiier  par  Mossmaim.  (luebw  iller  IXSO. 

6)  Hans  Slollz's  Ursprung  un>l  Anlang  «ler  Statt  C'  bweyler.  Saj,'i  n  und  Tagebuch 
eines  Bürgers  von  Gebweiler  zur  Zeil  des  Buuernkriogcs.  Herausgegeben  von  Julien 
860.  GuebwiUer  1871. 

7)  Die  oberrheinische  Chronik  von  Franz  Karl  Grieshaber.  Rastatt  1850. 

Neben  den  Chroniken  benutzte  ich  bei  der  Bearbeitung  auch  noch  andere  Ge* 
Schichtsworke  von  Rtrassbnri,'  un<l  anderen  Städten,  und  zwar: 

1)  Die  beiden  Werke  von  Johannes  Friese,  mimlich  seine  .  Nene  valerländische 
Geschichte  dor  Stadt  Strassburg»,  Strassburg  1791,  und  seine,  den  Silbermann'schen 
Schrillen  entnommene  «Uistorische  Merkwürdigkeiten  des  ehemaligen  BIsasaes*. 
Strasabnrg.  Jahr  XII  (1^4).  Besonders  das  letztgenannte  Werk,  welches  lkst  nur 
die  Stadt  Strassbuirg  zum  Gegenstande  hat»  lieferte  mir  manche  werthvone  Notixen. 

2)  Nicht  ohne  Werth,  weil  auf  die  Quellen  surückgehend,  war  schliesslich  lOr 
mich  die  Vaterlfindische  Geschichte  des  Elsasaes»  von  dem  verstorbenen  Strass- 
burger Gymnnsialprofe.-sor  A.  W.  Strobel,  Band  1-*,  1841  —  1849  (fortgeseUt  in  der 
Revolutionszeit  bis  1815  von  Engelhardt). 

3)  Sehr  wenig  findet  sich  in  der  Alsatia  iUnstrata  von  8ch<(pflin ,  etwas  mehr  in  den 
von  Liblhi  herausgegebenen  OBuvres  faiMites  de  Ph.  A.  Orandidier.  VI  Blinde. 
Cohnar  1865. 
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Von  Oeschichtswerken  über  and^rft  olsftssische  Städte  b^nalzte  ich : 

1)  Die  Gr'^rdi'  iil»'  dt-r  Stadt  Zabern  im  Klsass  von  Daf^nltei  t  Fisi-her.  /inbeni  1871. 

2)  Die  (ioärhiclitc  df>r  Stadl  Oberehnheitn ,  Hittoire  de  la  ville  d'Obernai  par  l'abbö 
J.  Gyss.  Strassburg  lUßO. 

3)  Der  8tedl  M OlbauMn  Oetdiichte  bis  zani  Jahr  1816  von  Mathetu  Mieg.  Iffil- 
bMiseii  1816. 

4)  G«8cliiebte  dor  Stadt  Mülhaiiaen  und  der  Odrfer  Illiach  und  Modenheim  im 

oberen  Elsass«'  von  Mathias  Graf.  Mulhansen  I8!9. 

5)  A.  Dorlan,  Noticos  bistohques  Sur  i'Alaace,  et  principalement  sur  lg  Tille  de 
Sschlestadt.  C(jlmar  1843. 

6)  Geschichte  der  Stadl  Koimar  und  der  umliegenden  Gegend  vonTh.  1''.  X.liunk* 
1er.  Golmer  1838. 

7)  Hisloire  de  la  vellAe  de  Salnte-lfarie-euX'Mines»  par  D.  Rialer.  I87S. 

R)  H  isioire  pittorosque  et  anecdoUqae  de  BeUbrt  et  de  aea  environs  par  A.  Gorret 

Belfort  l«55. 

0)  llisioirc  polilique  ot  religieuso  do  Uaguenau  par  M.  J'abbö  V.  Guerber.  Rix- 

beim  I87G. 

10)  Geschichte  von  Biscbweiler  von  Friedrich  Wilhelm  Gulmann.  Strasabui^  1826. 

11)  Deacription  hiatorique  et  archöologiqae  de  Lauteibourg  par  J.  Benta.  Stras- 
bourg 1844. 

12)  Von  der  Nachbarsladt  Motz  la^;  mir  die  eingehende  und  vorzügliche  Arbeit  von 
Muröchal,  Toltleau  historiqnc  r-tr.  ni.iladios  ondemiquoa  4  Metz  etc.,  Mets  1850, 
und  der  II.  Thf^il  von  Marechal  uml  Dirlion,  IHfil ,  vor, 

Ks  ist  sclbälvurstandlich,  dass  neben  diesen  Quellen  auch  andere  Goschichts- 
werke,  iMbeaondere  die  Chronik  der  Seuchen  von  Solinurrer  und  die  Gescbichle 
derMediein  vonUiaer,  duner  die  Originalarbelten  von  Hocker,  Meyer-Ahrens  u.  A. 
zu  Rathe  gezogen  wurden. 

Die  in  den  Archiven  der  Stadt  bofindlichen  Dokumente  werde  ich  gelegentlich 
der  einzelnen  Seuchen  und  in  den  Sctilusakapiteln  erwähnen. 

Die  Strassburger  Cbronisten  über  die  Volksaeudiai 

bis  zum  Jahre  1313. 

Die  Aufoeichnungen  Uber  Epidemieen,  welche  sich  in  den  Strass- 
burger Chroniken  finden,  können  wir  erst  vom  14.  Jahrhundert  an 
vcrwerthen.  Frühere  Seuchen  haben  selbst  die  älteren  der  Strassburger 
Chronisten  nicht  erlebt,  ihre  Angaben  darüber  sind  daher  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen^  andererseits  stimmen  die  späteren  Chronik- 
flcbreiber  so  wenig  miteinander  überein,  dass  ei  stets  den  Eindruck 
macht,  als  hätten  sie  aus  irgend  welchen  auswärtigen  Quellen  die 
Angaben  auf  Strassburg  ttbertnigen.  Ausseidem  finden  wir  bei  den- 
selben kaum  eine  Kotia  Aber  die  Natur  der  Seucben. 

Das  Gesagte  gilt  von  dem  grossen  Sterben  des  Jahres  591,  wovon 
Königshofen,  Kleinläuel  und  Schadäua  berichten.  Königshofen  hat 
den  betreffenden  Passus  aus  einer  auswärtigen  Quelle  geschöpft*, 

1.  Königdtiofen  benutzte  die  legend,  uur.  de  s.  Grogoho. 
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auch  will  er,  wie  sos  der .  Uebencbrifk  zu  seiner  Aufseichnung 
ersichtlich,  nur  von  einer  im  Jahre  591  in  Rom  herrschenden  Seuche 
sprechen.  Kleinlftuel,  Schadäus  u.  A.  erwälinen  nnr  gans  allgemein 
eineSeache  vom  Jahre  591,  so  dass  man  glanben  sollte,' dieselbe 
hittte  anch  in  Strassburg  geherrscht ,  worüber  wir  doch  gar  keine 
authentischen  Nachrichten  besitzen. 

Ebenso  ungewiss  ist  es,  ob  die  von  Hedio'  ins  Jahr  820  verlegte 
und  ungünstigen  ^Vlttcru^gsverhältnis8en  zugeschriebene  Sterblich- 
keit in  ganz  Deutschland  auch  Strassburg  heimsuchte. 

Dio  aus  einer  elsässischen  Chronik  entnommene,  von  SchmoUer' 
erwfthnte  grosse  Sterblichkeit  der  Jahre  876—881 

cdas  gaatie  EIssm  stsvb  ans,  daas  man  meint,  der  lOte  Mernch  lebt  nimmer; 
viel  Btett  nnd  flecken  Stenden  leer  — • 

ist  wieder  in  den  anderen  Strassburgcr  Chroniken  (Closcner,  Königs- 
hofen) nicht  aufgezeichnet. 

l^ach  Schnurrer*  herrschte  allerdings  gerade  im  Jahre  876  in 
Deutschland,  besonders  längs  des  Rheines,  eine  epidemische  Krank- 
heit, doch  war  dieselbe  nicht  von  so  gefHhrlichem  Charakter,  dass  sie 
die  oben  beschriebene  Verheerung  hätte  sur  Folge  haben  können. 

Auch  die  Fassung  der  Annal.  Francor.  und  der  Annal.  Fuldenses*, 
welche  einer  starken  katarrhalen  Fpidemie  in  den  Rlieingegenden 
vom  Jahre  877  Erwähnung  thun,  gestattet  nicht,  dio  oben  geschil- 
derte Verheerung  anzunehmen. 

In  Strassburg  starb  nach  Grandidicr'  im  Jahre  981  der  Abt  Frans 
an  der  Pest  Eine  Seuche  von  diesem  Jahre  ist  wieder  in  keiner  unse- 
rer Chroniken  und  auch  nicht  in  der  Geschichte  der  Mediein  erwähnt. 

Ein  grosses  Sterben,  das  Königshofen  und  Kleinläuel  dem  Jahre 
1095  zuschreiben,  verlegt  Sebastian  Frank  von  Word,  oficnbar  nach 
der  Baseler  Chronik,  in  das  Jahr  1(^)4,  Diese  Seuche  scheint  sich  also 
von  einem  Jahr  in  das  andere  gezogen  zu  haben.  Strassi)urg  ist  zw  ar 
nicht  bei  Königshofen  ausdrücklich  erwähnt,  doch  könnte  man  bei 
seiner  Fassung 

—  «do  was  ein  eterbotte  Tihea  nnd  Ifite  dnroh  alle  weit»  — 

annehmen,  dass  auch  Strassburg  nicht  davon  verschont  geblieben. 


1.  Chronik  von  Caspar  Ilcdio,  pag.  331. 

2.  Schniollor,  Slrasaburgs  Blülho  im  MiUolaltcr,  1875,  pag.  6. 

3.  Chronik  der  Seuchen,  Tübingen  1823,  pag.  182. 

4.  Siehe  II aröcbal  1.  c ,  pag.  13. 

5.  Qrandidier,  OBuvres  historiques  inMiteSt  I|  pag.  99i 
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Von  einer  Seache  dw  Jahres  1126,  die  Sehadäu  erwAhnt  und 
welche  Einige  ftbr  d«s  heilige  Fener  erklären melden  unsere 
anderen  Chronisten  Nichts.  Auch  bei  Sehnnrrer  1.  o.  vermissen  wir 

bei  dieser  Seache  Angaben  Uber  die  davon  befallenen  Gegenden. 

Die  Seuche,  welche  nach  der  Chronik  der  Dominikaner  von  Gcb- 
weiler'  in  letzter  Stadt  im  Jahre  1147  grosse  Verheerungen  anrich- 
tete, scheint  nicht  weit  verbreitet  gewesen  zu  sein,  wenigstens  fand 
ich  weder  in  den  Übrigen  Chroniken  noch  in  der  Geschichte  der 
verschiedenen  elsässischen  Stttdte  eine  Andcntang  Uber  eine  Epi- 
demie in  genanntem  Jahre. 

Speokle  ist  wieder  der  einaige,  der  von  einem  grossen  Sterben  des 
Jahres  1196  nach  einer  Hungersnoth  Mittheilong  macht  In  der 
Thanner  Chronik  ist  gesagt: 

«1190.  Durcli  ganz  Teutschlaml  ein  grosser  Hunger  erfolpt,  nach  laut  jenes 
darüber  f,'finac]it<'n  vers:  minima  tres  annos  pressit  fatnes  hic  Alctnanuos». 

Auch  nach  Schnurrer  1.  c.  gingen  mit  der  im  Jahre  1 196  in  Deutsch- 
land herrschenden  Hungersnoth  Seuchen  Hand  in  Hand.  Mit- 
theiiungen  über  die  Katar  derselben  finden  wir  jedoch  in  seinem 
Werke  ebensowenig  wie  bei  den  vorhergehenden  Seuchen. 

Nnr  ein  Chronist,  nOmlich  Qoldmeyer,  erwähnt  schliesslich  eine 
Sterblichkeit  vom  Jahre  1259.  Nicht  nur  die  übrigen  Strassburger 
Chronisten,  sondern  auch  die  Chronik  von  Thann,  welche  genaue 
und  werthvollc  Aiiga])en  Uber  die  Seuchen  macht,  sowie  Schnurrer, 
erwähnen  niclits  über  eine  solche. 

Kur  bei  zwei  Seuchen  vor  131.'J  maclien  uns  die  betreffenden  Quel-  " 
Icn  auch  bestimmte  Angaben  über  die  Natur  derselben.  Von  einer 
Rubrepidemie  im  Jahre  1113  berichtet  nämlich  Sebastian  Frank  von 
Wörd  mit  den  Worten : 

«Anno  1118  wvde  die  firneht  auf  dem  ftldt  und  die  bSnme  von  der 
hits  nnnd  am  hiatmel  laufenden  fewr  besengt  und  verlnrennt,  etc.  Darauf 
erfolgten  sehwere  nnd  naerkandtliche  Krankkeiten,  etc.  Die  Boterukr  käme 
nnder  die  Menschen  dsrvon  vil  1000  MenBcken  hinweg  starben.» 

Femer  herrschte  im  Jahre  1295  im  Elsass  eine  Blattcrnepidemic, 
wie  aus  folgender  Notiz  der  Thanner  Chronik  hervorgeht: 

«  Zu  Colmar  scind  dim  Jahr  an  <len  Hörblen  oder  Kinds  lilattern  über 
700,  zu  Ruffach  bey  öOQ.  zu  Enyislu  iui ,  Sults.  Gebwiler,  Sonuheim  etc. 
ein  überaus  grosse  Menge  Kinder  gestorben. » 

1.  äielie  SchDurrer  1.  c,  I.  Theil,  pag.  236.  Auch  ui  dem  Molzer  Land  herrschten 
derartige  Seuchen  a.  1188  u,  1130. 

2.  Dominikanerchronik  von  Oebweiler,  psg.  6. 
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Did  Seuchdii  von  1313—1316. 

Während  Börsch  1.  c.  pag.  79—84  einige  der  erwfihnten  Angaben  mit 

etwas  zu  viel  Vertrauen  wiedergibt,  bezweifelt  er  die  Mittheilung 
von  Güldmoyer  hinsichtlich  einer  Seuche  des  Jahres  1313.  Es  ist 
hiebei  jedoch  auffallend,  dass  die  Thanner  Chronik  ganz  ähnliche 
Angaben  macht  wie  Goldmcycr ;  ihr  Verfasser  gibt  uns  eine  aua- 
führiiche  und  lesenswerthe  Schilderung  dieser  Seuche. 

Diesen  beiden  Chroniken  sur  Seite  stehen  die  des  Sebastian  Frank 
von  Wörd  and  die  Basler  Chronik  von  Worstisen,  von  denen  jener 
die  Seuche  jedoch  auf  die  folgenden  Jahre  1314  und  1315  Tcrlegt, 
was  sich  wieder  leicht  damit  erkliirt,  dass  dieselbe  sich  von  einem 
Jahr  ins  andere  zog,  während  Wurstisen  ausdrtlcklich  das  Jahr  1313 
angibt.  Die  Zahl  der  in  Strassburg  Gestorbenen  betrug  nach  (iold- 
raeyer  und  der  Basler  Chronik  14000,  ebensoviel  in  Basel,  in 
Mainz  16000,  in  Worms  (iüOO  und  inSpeyer  9000,  zu  Trier  12000, 
au  Cöln  30000. 

Wir  begegnen  jedoch  in  den  genannten  Chroniken  ähnlichen 
Fassungen,  so  dass  es  scheint,  als  wenn  sie  sich  gegensdtig  benutst 
hfttten,  Goldmeyer  die  Basler,  Tschamser  sBmmtliche  anderen 
Chroniken.  Nur  in  der  Thanner  Chronik  ist  diese  Seuche  eine  Pest 
genannt.  Auch  die  Geschichte  der  Volksseucl^en  lässt  uns  Uber  die 
Katar  der  Seuche  wieder  im  Ungewissen. 

Etwas  Bestimmtes  hierüber  können  wir  auch  der  Geschichte  der 
einzelnen  elsässischcu  Städte  nicht  entnehmen.  Im  Jahre  1313  trat 
die  Seuche  in  Oberehnheim '  auf  und  gab  daselbst  Anlass  zur  Grün- 
dung des  St.  £rhard>Hospitals ;  im  selben  Jahre  wurde  neben  ande- 
ren elslssischen  Städten  auch  Eolmar  davon  befallen*,  während  sie 
sich  SU  Qebweiler  erst  im  Jahre  1314  seigte*.  Auch  in  Molsheim  gab 
diese  Seuche  Anlass  sur  Chrflndung  eines  Hospitales^ 

Von  dem  Jahre  1316  steht  es  aber  geschichtlich  fest,  dass  neben 
einer  grossen  Hungersnotli  in  unserer  Stadt  eine  bedeutende  Seuche 
herrschte,  denn  über  diese  haben  wir  die  zuverlässigen  Mittheilungen 
des  bedeutenden  Strassburgcr  Chronisten  Closcner  (1310? — 1384), 
der  kurz  vor  jener  Zeit  geboren  wurde  und  der  seine  Chronik  im 
Jahre  1362  schrieb.  Derselbe  berichtet: 

1.  Gyss,  Hislüire  du  la  villo  d  überaai,  pag.  199. 
Z.  Ghroniquo  de  Colmar,  pag.  171. 

3.  Dominikanerehronik  von  Gebweiler,  pag.  35. 

4.  Grandidler,  OBavres  iaidites,  IV,  pag.  101. 
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•«Do  nun  ult  1816  jor,  do  galt  em  vierteil  komee  30  lol.  in  Stroelnug, 
efte. . . .  Ton  dem  gebmaten  kam  ein  groaae  iterbote.  von  dem  aterbende 
•  wart  der  ipital  na  der  etat  geaogen,  der  Tonnala  waa  in  KremeigaBBe  gelegen, 
das  nnn  heiaaet  an  dem  alten  apital*.  diae  dnnmge  viag  in  dem  vergeaduriben 
jor  an  ele. ...» 

Die  Angaben  von  Closener  wurden  nun  von  Königshofen  repro- 
ducirt,  der  noch  zu  Closeners  Lebzeiten  seine  bekannte  Chronik 
niederzuschreiben  begann. 

Die  Seuche  von  1316  ist  dann  noch  bei  Sebastian  Frank  von  Word 
sowie  in  der  Thanner  Chronik  erwähnt,  welche  dieselbe  in  Zusammen- 
bang  mit  abnormen  Witternngsrerliftltniaaen  des  Jabrea  1316  bringt 

«Ba  regnete», 

so  heiast  es  in  letzterer  vom  Jahre  1315, 

«von  dem  Monatii  Maio  bis  anf  AlleibeiUgen  eoatinnirlieb,  alao  daaa  nit 
•  nnr  allein  kein  Wein;  Oba,  aonder  aneh  kdn  Sommer  nnd  Winter  Fmeht 
aeit{g  knnte  werden,  aonder  Allee  mflate  an  Gmnd  gehen, . . . .,  daranf  den 
notiiiwendigerweiaa  wiederomb  ein  ao  groaae  Noth,  Thenemng  und  Hunger 
ehtatanden  » 

Beim  Jabre  1316  erwftbnt  de  dann,  etwas  eingebender  als  Cloeener, 

die  Verheerungen  der  Seuche,  welche  wieder  von  ihr  Pest  genannt 
wird. 

Näheres  zur  Beantwortung  der  Frage  naob  dem  Charakter  der 
Sencbe  können  wir  auch  den  Untersnchungen  von  Scbnurrer  n.  A. 
nicbt  entnebmen.  Mancbe  starben  naeb  ibm  gleicb  am  ersten  Tage, 
die  meisten  am  dritten,  spätestens  am  seobaten  Tage. 

Fassen  wir  alle  diese  Angaben  über  die  Jabre  1313  nnd  1316 
zusammen,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  anncLmen, 
dass  wir  es  in  dicBcr  Zeit  mit  einer  Seuchenj)eriode  zu  thun  haben, 
weiche  im  Jahre  1313  anfing  und  1316  ihr  Ende  erreichte,  sowie 
dass  diese  Seuche  Uber  das  ganze  Elsass  und  die  benachbarten 
Länder  verbreitet  war.  Auch  zu  Metz  finden  wir  in  dieser  2eit  eine 
Sencbenperiode,  indem  nacb  Mar^cbal  1.  c.  Sencben  5  Jabre  lang, 
1314 — 1319,  in  dieser  Stadt  berrsobten,  welebewie  im  Elsass  gleicb- 
seitig  mit  nnanfbOrlicben  KegengUssen,  Uebeiscbwemmnngen  nnd 
Hnngersnotb  anfirai  ^AebnHcbe  Perioden  werden  uns  im  Laufe  der 


1.  Westlich  vom  Miinst*>r,  wo  nocli  die  Spilalgasso  d'-n  Nunipn  (la\  ua  lji'liallf>ii  hat. 
Von  liitT  wurde  das  8|iilal  in  Fol^'e  obongoriauntiM-  St-uclif  anssorlialh  ticr  Stailt 
zwischen  das  öpilallhür  und  das  alle  Klisabethenlhor  verlegt.  Iiier  blieb  es  bis  zum 
Jahre  1392,  von  welcher  Zeit  an  wir  es  an  der  heutigen  Stelle  linden. 
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Darsteliuiig  nocli  mehrere  begegnen.  Nach  den  Verheerungen  zu 
sohiieasen,  welche  jene  Seuchen  im  Qefolge  hatten,  handelte  es  sieh 
tun  Babonenpettepidemieen. 

Wenn  auch  an  der  GrOsse  der  Seuchen  nicht  zu  sweifeln,  so  sind 
doch  die  Angaben  der  Ghroniaten  ttber  die  Menschenyerluste,  welche 
die  Seuchen  herbeiführten,  Übertrieben,  wie  auch  vonLiblin  in  der 
Clironik  von  Colmar  die  auf  diese  Stadt  bezüglichen  Angaben  ,  wo- 
nach 8 0(X)  Leichen  in  vier  Gruben  beerdigt  worden  sein  sollten, 
zurückgewiesen  wurden. 

Die  Babonenpest  von  1348—1349  (der  sehwane  Tod). 

Interessanter  und  wichtiger  werden  nun  die  Angaben  Gloseneri 
ttber  die  Pestepidemie,  welche  1349  herrschte  und  unter  dem  Namen 
des  schwarzen  Todes  bekannt  ist.  Seine  hieranf  bezüglichen  An- 
gaben bind  dcöshalb  sehr  wichtig,  weil  Closener  zu  jener  Zeit  lebte 
und  nur  14  Jahre  nachher  seine  Chronik  schrieb.  Ich  gehe  etwas 
ausführlicher  auf  sie  ein,  weil  diese  Clironik  1842  zum  ersten  Male 
herausgegeben  wurde,  als  Borsch  seine  These  schon  geschrieben 
hatte  (183Ü),  ebenso  Hecker  sein  klassisches  Werk  tlber  den  schwarzen 
Tod,  und  ich  Closener  auch  bei  Hirsch*  und  anderen  nicht  erwähnt 
finde.  Offenbar  war  aber  Closener  die  Quelle,  aus  welcher  nicht  allein 
Königshofen,  sondern  auch  die  späteren  Chronisten  schöpften,  welche 
theilweise  das,  was  uns  am  meisten  interessirt,  wegliessen  oder  anders 
fassten.  Closener  schreibt  nun : 

«Do  man  zalt  1349  jor,  <Io  die  vorpcschribeiien  geiscbelcr  gen  Strosburg 
koment,  do  kam  oucli  ein  gemeinre  sclieluie  und  ein  sterben  under  die  lutc 
dar,  d.'u  niern.'in  von  ime  selben  gedohte  noeli  von  hersagenden,  diiz  so  grosses 
sterben  je  do  gewere;  und  alle  die  w  ilc  d;iz  die  g(risehcler  weretent,  die  wilo 
starb  man  ouch,  und  do  die  abcgingent,  do  minret  sich  daz  sterben  ouch. 

Daz  sterben  was  so  gros,  daz  gemeinlich  alle  tage  in  iegUchem  kifl^el 
liebe  worent  7  oder  8  oder  9  oder  10,  oder  noch  dannc  mc,  one  die  man 
SU  klöstcrn  begrub,  an  one  die,  die  man  in  den  spital  drug:  der  waz  als 
nniellich  vil,  das  man  die  qpttdgnibe,  die  bi  der  kirchen  stont,  muste  in 
einen  witen  garten  setzen,  wann  die  alte  grübe  zu  enge  un  au  klein  waz. 
die  lutc  die  do  sturbent,  di  atorbentalie  an  bUien  nnn  andmesen,  die  sich 
erhobent  undcr  den  armen  an  obenan  an  den  beinen;  nn  wenn  die  bttlen 
ankoment,  die  do  sterben  aoltent,  die  starben  an  dem  Vierden  tage,  oder 
an  dem  dirten,  oder  an  dem  andern;  eteliche  storbent  oach  des  eisten  tages. 

1.  Hirsch,  die  grossen  Volkskrankbeilen  des  Mittelalters,  1865. 
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Eb  erbet  ouch  eins  von  dem  andern:  dovon,  in  welches  hus  daz  stertwa 
kam,  do  bort  es  selten  uf  mit  eime.  Mea  late  ouch  alle  obende  etwie  nuuii* 
gerne  mit  der  groszcn  glocken.  Die  summe ,  wie  manJgwerbe  mitte  gelfltot 
wart,  die  was  in  einre  wochen  63  werbe. 

Ja  den  siten  wart  oneb  ▼eibotteii,  das  man  keinen  toten  sdte  in  die 
Urelun  sn  begrebede  tragen,  noeh  solte  {man)  sU  über  nabt  nfit  in  den 
bösem  loasen,  wände  lebant  so  stt  gestflrbent,  so  seit  man  stt  begraben. 

 '. . .  Man  wil  oucb,  das  von  dem  sterbende  sn  Strosbarg  stürbe  * 

16  dosent  Itttes,  doeb  starb  minr  Intes  do,  nocb  margsale,  alsemaa  sptaeb, 
wände  in  andern  Stetten  (doeb  starben  naeb  VetbÜltniss  wouiger  Leute,  wie 
man  qpraeb,  als  in  anderen  Stidten).  Ouch.  wnrdent  ettelicbe  Inte  eraerrt,  * 
die  die  bnlen  bettent,  den  all  nsgingent  und  ir  genoaent.» 

Es  gellt  aus  jener  Fassung  zunächst  und  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  es  sicli  um  eine  Bubonenpest'  handelte,  und  dass  Clo.sencr  die 
Ansteckung  als  Weg  der  Weiterverbreitung  betont,  während  er  sich 
a.  a.  O.  gegen  die  Judenhetze  ausspricht,  ferner,  dass  die  Angabe, 
wonach  16000  Menschenleben  dieser  Pest  anm  Opfer  fidlen,  auf  einer 
Schfttsang  beruht,  für  welche  Cloeener  seibat  nicht  eintreten  mag. 

Es  soll  damit  aber  keineswegs  die  GrOsse  dieser  Seuche  angesweifelt 
werden;  für  dieselbe  apreohen  die  Judenverfolgungen,  die  sie  im 
Geibige  hatte. 

Von  Königshofen  liegt  dann  eine  ganz  bestimmte  Fassung  vor, 
welclic  in  alle  anderen  Clironikon  und  in  die  Lehrbücher  der  Ge- 
schichte der  Medizin  übergegangen  ist. 

Nach  der  Thanner  Chronik  begann  die  Seuche  ein  Jahr  früher, 
also  im  Jahre  1348. 

«In  diesem  nnd  folgenden  Jahr  re^ert  ein  aoleber  grenlieber  Sterbend, 
PestUents  und  Snebt  in  allen  Landen,  nnder  Christen  nnd  HeydeA,  wie  man 
dan  glaubwürdig  beriebtet,  daas  man  vermeinte,  der  Henachen  dritten  Tbeil 
wire  in  allen  Nationen  mit  Tod  abgegangen.» 

Dieselbe  Fassung  finden  wir  fast  wörtlieli  in  der  Basier  Chronik^ 
welche  offenbar  von  Tschampser  benutzt  wurde. 

Nach  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenbürg  (Breisgau)  begann 
die  Krankheit  schon  im  Jahre  1347,  während  sie  nach  der  Chronik 
des  Sebastian  Frank,  analog  der  von  Cloeener,  erst  im  Jahre  1349 
anfing.  Auch  in  Mets  begann  sie  nach  Maröohal  1.  c  erst  1349.  * 

Es  scheint  also  in  der  That,  ah  wenn  derschwarseTod,  wie  später 
Closener  auch  erwähnt,  sich  TOn  der  Schweiz  ans  verbreitet  hätte, 
und  nicht,  wie  Iliiser  1.  c.  bemerkt,  von  Frankreich  aus. 

I.  Von  der  ludtllcben  HoBmoptm  isl  nicbts  erwAbnt.  Vergl.  Htncb  1.  c,  pag.  27. 
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Es  ist  zu  bedauern ,  dass  in  unBeren  Quellen  nicht  genau  das  Da- 
tum des  Auftretens  der  Seuche  nach  Monaten  angegeben  ist.  Wir 
konnten  dann  evsehen,  inwieweit  der  achwane  Tod  in  verschiedenen 
Gegenden  gleichseitig  auftrat  Soweit  wir  Kachrichten  bentsen, 
können  wir  eben  nnr  aagen,  dan  das  Elaaae  TorzUglich  im  Jahre  1349 
von  der  Seuche  heimgesucht  wurde,  nachdem  dieaelhe  deh  achon  im 
vorhergehenden  Jahre  an  manchen  Orten  dieaea  Landes,  beaonders 
im  Oberelsass,  gezeigt  hatte. 

Spätere  Chronisteu,  wie  Kleinläuel  und  SchadÄus,  erwähnen  dann 
noch  eine  weitere  Seuche  vom  Jahre  1351.  Hierbei  ist  es  auffallend, 
dass  SchadAus  wörtlich  die  Angaben  Closeners  aus  dem  Jahre  1341) 
reprodncirt;  aneh  die  Angaben  des  Sebastian  Frank  vom  Jahre  13Ö0, 
wonach 

«so  ein  grosser  stetbea  kam,  dass  kaum  der  dritfteil  dar  HsMshen  0k- 

konunen  mochten», 

nachdem  erst  1348/49  der  dritte  Theil  der  Menschen  gestorben  war, 
sind  offenbar  Ubertrieben.  Die  Fassung  der  Thanner  Chronik  vom 
Jahre  1351  ist  wohl  richtiger: 

«In  unserem  Ebais  will  die  leydige  Pest  noch  nicht  anfhOrea  an  wflthen, 
sondern  mpffet  bald  da  bald  dort  ein  grose  Menge  in  die  toden  Gmffll» 

Es  scheint  sich  hier  lediglicli  um  Nachepidemieen  des  schwarzen 
Todes  gehandelt  zu  haben.  Dass  eine  solche  in  Strassburg  herrschte, 
ist  unwalirschoinlich ,  sonst  hätten  Closener  und  Königshofen  sicher 
etwas  Uber  sie  mitgetheilt.  Auch  in  den  angrensenden  Ländern 
scheint  sie  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Intensität  geherrscht  zu 
haben,  denn  Schnurrer,  der  die  Seuchen!,  c.  genau  registrirte,  kennt 
keine  Epidemie  von  1350  oder  1351. 

Andererseits  berichtet  zwar  Marechal,  1.  c,  p.  45,  dass  gerade  im 
Jahre  135()  der  schwarze  Tod  vorzugsweise  in  Deutachland  geherrsc  ht 

habe,  jedoch  ist  dieses  nach  den  Untersuchungen  von  Häser  unwahr- 
scheinlich. Nach  IDiser  darf  es  nämlich  als  gewiss  angenommen  wer- 
den, dass  sich  die  Seuche  noch  im  Jahre  1348  ttber  das  westliche 
Deutsehland  eigoss  und  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  daselbst 
die  grOssten  Verheerungen  anrichtete,  wogegen  sie  allerdings  bis 
sur  deutschen  Ostseekttste  erst  im  Jahre  1850  vorgedrungen  au  sein 
scheint.  Die  Differenzen  in  der  Chronologie  des  schwarzen  Todes, 
wie  sie  uns  bei  den  vcrscliiedenen  Autoren  be":c<'nen,  sind  wohl  auf 
die  Verschiedenheit  der  im  14.  Jahrhundert  gebräuchlichen  Kalender 
zurückzufahren. 
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Wie  allcrwärU,  so  war  auch  in  Strassburg  dem  schwarzen  Tode  ein 
Erdbeben  (im  Januar  1348)  vorausgegangen,  ohne  dam  dawelbe  solch 
Ternichtende  Wirkungen  hatte,  wie  an  manchen  anderen  Orten. 


Die  Babonenpest  der  Jahre  1358^1360. 

Neun  Jahre  nach  dem  schwarsen  Tod  hatte  Strassbnrg,  nachdem 
in  den  Jahren  1356  und  ]«357  grosse  Erdbeben  stattgefunden,  wieder 
eine  Peatepidemie  su  bestehen.  Auch  hierfiber  sind  die  Angaben 
Cloeeners,  der  4  Jahre  später  seine  Chronik  schrieb,  massgebend. 
Derselbe  berichtet : 

€  Do  man  z:ilt  l.'JöN  jor,  (io  kam  ein  gemein  sterben  zu  Strosbiu};  uf  diti 
selbe  zit  des  jorcs.  ])az  was  mit  ali-o  gross  also  daz  vorder,  doih  was  e» 
nüt  vil  kleiner.  Duz  kam  von  Xiderlant  hcruf,  do  kam  das  erste  von  Ober- 
lande herabc.  zu  diöcn  zwcin  stcrboten  gcbra.st  armen  luten  bc^ebe^e  st» 
den  munster,  darumbc  macht  mau  dcrnoch  einen  nUwcu  lichofe (Leicheuhof) 
bi  der  steinhUtten.  daz  geschach  in  dem  jore  do  man  calt  von  gota  gebUrte 
1360  jor.» 

Closener  stellt  diese  Epidemie  in  eine  Linie  mit  der  vorher- 
gehenden, wir  dürfen  sie  also  als  eine  Bubonenpest  bezeichnen. 
In  der  Basler  Chronik  ist  die  Seuche  mit  den  Worten  erwfthnt: 

«Im  1358  Jalij  bcguben  .'-ich  neiio  Trtlbsalcn  ....  Es  erregte  sich  auch 
vor  Wictüulit  eine  ]-('stihM)tzischf  Sucht,  die  wäbrto  bis  in  Mayen  des  fol- 
genden Jahrs  und  zuckte  viel  Leute  dahin.» 

Einer  identischen  Fassung  begegnen  wir  in  der  Thanner  Chronik. 
Dieselbe  schreibt : 

«Die  Pest  grassiert  in  und  umb  Con.-tJintz  hcrumb  sehr  starckh  und  will 
auch  in  dieser  Gc^^ond  widurumb  einreissen,  welches  deu  Leuthcu  ein 
grossen  Schröcken  einjagt. 

Es  crhub  sich  in  diesser  Qegend  umb  Wejnachten  ein  pcstilcntzialische 
Seuche,  die  währte  bis  in  Mayen  dos  folgenden  Jahres  und  entzuckhete  sehr 

vil  Menschen:  sindcmablcn  dieser  leydige  Sterbend,  welcher  in 

Teutschland  schon  im  Hcumouath  angefangen  zu  grassieren,  durch  gant« 
Bayern,  Fnmkhen  und  Schwaben  vil  tausend  Menschen  hinweg  gerafft  hatte.» 

Auch  in  der  Chronik  des  Sebastian  Frank  und  bei  Ooldmeyer  ist 
diese  Epidemie  erw&hnt,  doch  scheint  letzterer  die  dadurch  hervor- 
gerufenen  Sterbeverhältnisse  sehr  su  Ubertreiben,  indem  er  berichtet, 

daR8  gewöhnlich  an  Orten,  wo  die  Pest  wütlicte,  von  100  ÄUnschcn 

kaum  10  am  Leben  blieben.  Die  in  den  Clironikcn  angegebenen  ^ 
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zahlen hat  man  ttberhaupt  mit  Vonicht  anfininehmen,  da  wfthrend 
der  damaligen  Zeit  eouKste  Au&eiQhnungen  der  Sterbfiüle  nicht  »tatt» 

fanden. 

In  Strassburg  begann  die  Seuche  vom  Jahre  1358  nach  Closener 
in  derselben  Zeit,  in  welcher  der  schwarze  Tod  aufgetreten  war, 
also  ira  Sommer;  gleichzeitig  herrschte  die  Seuche  jenseits  des  Rheines, 
denn  nach  der  Thanner  Chronik  hat  die  Seuche  in  Deutachland 
achon  im  Heumonat  begonnen.  Erst  gegen  Weihnachten  trat  die 
Krankheit  im  Obereliuws  nnd  in  Baael  auf,  nachdem  sie  sich  Torher 
in  der  Gegend  von  Conatans  gezeigt  hatte.  * 

Anch  bei  Hlaer  ist  ein  Auftreten  der  Pest  in  dieser  Zeit  erwfthnt, 
doch  setat  er  dasselbe  für  Deutschland  schon  in  das  Jahr  1357  *. 

Ueberhanpt  scheinen  sieh  schon  gleich  nach  dem  Erdbeben  von 
13öt)  Pestepidemien  gezeigt  zu  haben,  denn  in  der  Dnonik  von  Kol- 
mar*  ist  von  einer  allgemeinen  Pest  im  .lahre  135l)  die  Rede,  und  in 
der  Geschichte  von  Schlettstadt  finden  wir  eine  Pestseuche  als  un« 
mittelbare  Folge  jenes  Erdbebens  erwähnt'. 

Nach  Schnurrer  1.  c.  trat  die  Bubonenpest  vom  Jahre  13Ö8  in  ganz 
Deutschland  auf,  nachdem  kun  vorher  eine  Influenza  Deutschland 
durchzogen  hatte, 

Dass  Strassburg  «n  der  Pest,  welche  nach  Hüser^  im  Jahre  1360 
in  Deutschland  herrschte,  Theil  genommen  hat,  ist  unwahrscheinlich, 
wenigstens  berichten  Closener  und  Königshofen  Kichts  darüber.  Bei 
KIcinJäuel  lesen  wir: 

« 1360.  Storbent.  New  Begräbnuss  bey  den  StoinhUttcn. 

Eüi  grossen  Sterben  omd  cUm  Jahr  zu  Straashurg  hatt  erlitten, 
Ein  Bcgrllhnuss  gcbawen  wsr,  der  Leichhoff  bein  ateinbiitten. 

1361.  JEUead  üerberg  gebawen.» 

Die  Fassung  der  Thanner  Chronik  ttber  diese  Epidemie  lautet:  • 

«1360.  Die  l^ige  Pest  gtsaiiert  noeh  alle  vcQ  in  unserm  liehen  Vatter- 
land,  und  lUmbt  im  gantna  Laad,  fttmemblich  aber  sn  Strassburg,  vil 
tausend  Menschen  hinweg.» 

Herrschte  wirklich  in  diesem  Jahre  zu  Strassburg  eine  Seuche,  so 
war  es  jedenfalls  eine  Nachepidcmic  der  Bubonenpest  von  1358.  Die 
Bubonenpest  scheint  sich  eben  bis  zum  Jahre  1360  hingeaogen  zu 
haben. 

1.  Hiiserl.  c,  III.  Band,  pag.  318. 

2.  Kolmarcr  Chronik  von  LiLlin,  pag.  256. 

3.  Notices  bistoriques  sur  la  ville  de  Schlestsdt,  par  Dorias,  II. ,  pag.  46. 

4.  L.  c,  III.  Band,  psg.  142  und  183. 
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Die  Seuche  des  Jahres  1363. 

Kadi  kaum  £»)fthriger  Dauer  hatte  Sfarattbuig  wieder  eine  Epidemie 
in  bestehen.  Es  liegen  uns  hierüber  die  znverlflssigen  Mitfheilnngen 
▼on  Königshofen  vor,  der  Kit  dieser  Zeit  lebte  nnd  Im  Jahre  1389 

seine  deutsche  Clironik  zu  ßchrciben  begann.  Derselbe  meldet: 

«Do  men  zaitc  13G3  jor,  do  kam  in  dem  sumincr  ein  gemeiner  eterbot 
SQ  Stroeburg,  der  wns  wohl  in  der  mossen  also  der  nclieste  dovor.  wie  das 
in  dieem  sterbottc  uiit  also  ril  lütcs  miteinander  »turbcnt,  so  wert  er  doch 
lenger  denne  der  roidcre  sterbet,  das  es  wohl  uf  eine  messe  mochte  sin'.» 

Es  handelte  sich  bei  dieser  Senehe  also  um  eine  Sommerepidemie. 
War  sie  anch  nieht  von  so  intensivem 'Charakter  wie  die  Epidemie 
▼on  1308,  so  war  sie  doch  von  längerer  Dauer,  so  dass  die  sehliessliche 

Verheerung  so  ziemlich  dieselbe  war.  Königshofen,  der  schon  die 
vorige  Pestcpidcmie  miterlebt  liattc,  drückt  8ich  über  den  Charakter 
dieser  Seuche  niclit  mit  Bestimmtheit  aus;  ich  möchte  es  desshalb 
dahingestellt  sein  lassen,  ob  sie,  wiv  Borsch  meint,  ein  erneutes  Auf« 
treten  des  schwarzen  Todes  war  oder  nicht. 

Die  Chroniken  von  Kleinlttuel  und  Schadäus  haben  ihre  Berichte 
jedenfalls  Königshofen  entnommen. 

Es  waren  der  Seuche  Erdbeben  und  grosse  Eftlte  vorausgegangen. 
Königshofen  nennt  den  Winter  von  1363  den  kalten  Winter.  Im  Juni 
fand  man  an  manchen  Orten  bei  Strassburg  Eis.  Im  selben  Monate 
fand  ein  Erdbeben  Statt. 

Weitverbreitet  schoint  die  Seuche  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  we- 
der die  Thanner  Chronik,  noch  diejenigen  von  Frank  und  Wurstisen 
erwähnen  eine  solche,  wahrend  sie  einstimmig  von  der  Theuerung, 
Hungersnoth  und  den  Viehseuchen  dieses  Jahres  berichten. 

Aus  den  anderen  elsässischen  Städten  fand  ich  keine  Berichte.  Der 
Charakter  der  Gleichzeitigkeit  an  verschiedenen  Orten  des  Elsasses 
scheint  also  dieser  Seuche  nicht  susnkommen.  Dagegen  herrschte  in 
Hets  nnd  Umgegend  im  Jahre  1363  eine  Seuche;  Mardchal,  1.  c, 
hält  dieselbe  fflr  eine  Typhusepidemie. 

Schnurrer  1.  c.,  der  seine  Aufzeichnungen  über  Strassburg  ftlr  die 
damalige  Zeit  aus  Königshofen  schöpft,  erwähnt  bei  dem  Juhre  1363 


1.  Siebe  Chroniicen  der  oberrheinischen  Stadls,  1.  c,  II.  Band,  rog.  771.  An- 
morlcung. 
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für  StraBBbnrg  nur  im  AUgeoieinen  eine  epidemische  Krankheit;  von 
dem  Charakter  derselben  konnte  auch  er,  wie  es  scheint,  sich  keine 
Rechenschaft  geben. 

Gleichzeitig  herrschten  nach  Häser  1.  c.  zwar  Pestepidemien  in 

Kufeslaiul  und  an  Jcm  Gestade  der  Ostsee  (Thorn,  Gruudenz  etc.), 
aber  keine  ia  DcuUcliland. 

Die  Seuehe  des  Jahres  1385. 

Im  JnH  1865  machten  40000  £aglltaider,  nach  Beendigung  des 
Krieges  mit  Frankreich,  einen  Einfitll  in's  Elsass.  Vor  d^cMn  im 
Kriege  verwilderten  H<vden  flohen  die  Landleute  in  die  Stftdte,  in 
Folge  dessen  allenthalben  Hungersnoth  ausbrach.  Hiesu  gesellte  sich 

noch  eine  Seuche,  über  deren  Verheerungen  uns  die  Thanner  Chro- 
nik und  Grandidier'  Berichte  geben,  ücbcr  die  Natur  dieser  Seuche 
ist  Nichta  gesagt,  als  dass  sie  eine  «Pestikiiz»  war. 

Es  ist  auffallend,  dass  Königshofen  Nichts  von  dieser  Seuche  er- 
wähnt. Wenn  man  annimmt,  dass  Königshofen  sich  bei  der  vorher- 
gehenden Seuche  irrte  und  1363  statt  1365  schrieb,  dann  würden 
die  Berichte  Übereinstimmen. 

Die  Seaoha  des  Jahres  1372. 

Im  Jahr  1372  herrschte  in  ganz  West-Europa  die  Bubonenpcst 
(Schnurrer). 

Von  demselben  Jahre  berichtet  Kleinlüuel  Uber  Strassbnig : 

«Zwen  Sidbidem  lind  ia  dem  Jahr  t>sld  aitff  ein  ander  kommen, 
Der  Sterbent  hat  noch  immerdar  viel  Lent  hinweg  genommen.» 

Die  Thanner  Chronik  schreibt : 

€  1372.  Die  leydige  Sucht  der  Pcstilentz  hört  auch  noch  nicht  auf,  sondern 
legt  annock  «ehr  vUe  Menschen  in  teutsch  und  welschen  lianden  in  den  Todea 
Burg,» 

Aus  der  Passung  der  Thanner  Chronik  muss  man  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Bubonenpest  in  diesem  Jahre  zu  gleicher  Zeit  grosse 
Strecken  Landes  befiel.  Doch  scheint  diese  Pestepidcmic  Strassburg 
gar  niclit  oder  nur  in  geringem  Grade  berührt  zu  haben,  dcnxl 
Königshofen  berichtet  von  ihr  nichts. 

I .  OEuvros  inödiles ,  IV. ,  pag.  324  IT. 
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Die  Bubouenpest  des  Jahres  138L 

Königshofen  gedenkt  einer  Seuche  vom  Jahre  1381  mit  folgenden 
Worten: 

«Do  men  salto  1381  Jor,  do  was  ein  grosser  sterbotteia  dem  s«mmer«ft  8tro»- 
baig.  Den  schetMte  men  also  gros  nnd  Isngeirarende,  also  je  keinre  vor  was  sn 
Strosbnrg  gewesen,  von  disem  sterbotte  wturdent  die  kircben  also  rieb  das  men 
die  alten  sft  Strosboig  aft  mnt  Martin  s&  sant  Niclawes  g^nesit  der  Brttscbe  und 
a&m  alten  sant  Peter  abe  biaeb  und  nnwe  kircben  dar  maebte'.» 

Achnliclic  Aufzeichnungen  über  diese  Epidemie  finden  «ir  bei 

Schadiius  und  Kleinläuel. 

Gleichzeitig  herrschte  die  Seuche  auch  im  Übrigen  Eisaas.  Die 
Tbanner  Chronik  schreibt  nämlich : 

«Die  Pest  grassirt  (1380)  im  Elaass  abermahl  und  nimmt  sehr  tü  Menschen 
mit  sich  in  das  Grab....  Die  Leuth  wurden  gans  niitiseb,  kämmen  vSIlig  vom 
Veratand  und  wurden  gletchsamb  wütig,  und  nachdem  sie  genug  also  gewOtbet, 
üelcn  sie  in  ein  Obiunacht  und  starben  dahin;  solches  Ucbcl  grassierte  aneb  in 
Augspurg-  Nürnberg  und  andern  Orten  des  Teatschlands  etc.» 

Nach  der  Thanner  Chronik  dauerte  dieses  Sterben  wegen  der 
«B^ttnlnisa  der  Luft»  auch  im  Jahre  1382  noch  fort. 

'In  der  Geschichte  der  Stttdte  im  Elsass  and  den  angrenaenden 
Gebieten  fand  ich  diese  Seuche  nicht  erwähnt,  doeh  ist  es  nach  *der 
Thanner  Chronik  nnzweifelhaCt,  dass  sie,  bevor  sie  in  Strassburg 
auftrat,  sehen  Terschiedene  Gegenden  des  Elsawes  heimgesucht 
hatte. 

Nach  Königshofen  war  also  die  .Seuche  von  l.'>8l  grösser  als  alle 
vorhergehenden.  Schon  dieses  legt  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  es 
sich  in  genanntem  Jahre  um  eine  Epidemie  der  Boulen|)e8t  handelte. 

Nehmen  wir  dazu  die  Fassung  der  Thanner  Chronik,  welche  Ton 
einem  abermaligen  weitverbreiteten  Grassiren  der  Pest  sprieht  und 
welche  die  Krankheit  ohne  Zweifel  mit  der  von  1858  nnd  1340  för 
identisch  hält,  so  kSnnen  wir  mit  Gewissheit  i^agon,  da&^  die  Epi- 
demie von  1381  der  Bubonenpebt  angehörte.  Als  eine  eolche  wird 
sie  auch  von  Schnurrer  1.  c,  pag.  MS  bezeichnet. 

An  diesem  Schluss  ändern  auch  die  in  der  Thanncr  Chronik  auf- 
gezeichneten Symptome  der  Krankheit  nichts,  denn  in  Augsburg 


1.  Nach  einer  andern  A.u8gabe  von  Kflnigstiofbn  wftbrte  die  Sencba  ein  gsnsas 
Jahr  (bis  1382)  «das  alle  Tage  wol  ur hundert  liebe  warent». 
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herrschte  1381  eine  Epidemie  mit  deoselbcn  Sjrmptomen,  and  diese 
war  nach  den  Untersuchungen  von  Schnurrer  ebenfalls  eine  Bu- 
bonenpest,  welche  ja  häufig  unter  solchen  Erscheinungen  auftrat. 

SeUiessUehsei  noch  bemerkt,  dass  nachHiser  gleichseitig  (wenig- 
atens  im  Jahre  1382)  die  Beulenpest  pandemisch  herrschte. 

Auch  in  Wien ,  Prag  und  anderen  Osterreichischen  Stftdten  raffte 
die  Pest  sehr  viele  Mensehen  hin  (Schnurrer  1.  c). 

Bk  OaiMB(HvSiddeiiu«ii  dar  Jahie  1387, 1403 , 1414  und  1417. 

Eine  neue  Epidemie  erschien  au  Strassburg  im  Jahre  1387.  Bei 
Königshofen  lesen  wir  darttber : 

«Do  nea  sslts  1887  Jot,  do  kam  ein  gemeiiire  siechtsge  in  aUo  Uwt  von 
dem  flösse  und  hflsten,  das  under  sehen  menBchen  kmne  eis  gesunt  bleip.  nnd 
wurdent  die  Ittte  in  dem  selben  sieehtagen  verrihtet  und  bewart  s&m  tode, 
doeh  koment  stt  Til  bi  alle  uf ,  one  die  alten  IQte  die  disen  sieehtsgen  ron  alter 
und  Ton  swseheit  nttt  mShtent  ttbenrinden :  der  stavp  tO.  dim  sieehtage  was 
aller  grtot  in  der  Tasten,  dovon  bette  men  in  der  selben  inMteu  veil  flsbeh, 
eyget  und  ander  duig,  also  ob  es  nssewendig  dtf  Tasten  wete  gewesen,  disen 
sieehtsgen  nantent  etliehe  den  gtaam  oder  den  bfinei.t 

Tn  der  Thanner  Chronik  werden  als  befallene  Orte  ausdrücklich 
Strassburg  und  Umgegend  genannt.  Zugleich  ersehen  wir  aus  dieser 
Chronik,  wie  rathlos  man  in  der  ersten  Zeit  der  unbekannten  Krank- 
beit  gegentlberstand.  Dieselbe  schreibt  nämlich : 

«1887.  Li  diesem  Jahr  grauirte  ein  gewisse  ansteekende  Krankheit  in  dem 
ElaasB,  Tordent  bey  Strassbnig  Sehlettstadt  und  selber  Gegend,  welche  man 
insgemein  den  Ganser  nannte,  welche  in  knrtser  Zeit  sehr  vil  Menschen  als 
wie  ein  Pest  ergriffen  und  Jlmmeriich  hat  sterbsn  machen  ohne  dass  man  Mittel 
gewusst  SQ  curiren.» 

Diese  (Janscropidcmie,  welche,  wie  aus  der  Bezeichnung  Königs- 
hofens «von  dein  husten  und  flösse  kelen'»  (fliessende  Kehlen)  un- 
zweifelhaft hervorgeht,  einen  katarrhalen  Charakter  hatte,  also  eine 
Influenza-Epidemie  war,  kehrte  nach  den  Berichten  der  Chroniken 
spater  mehrere  Male  wieder,  wie  1403,  1414  und  1417. 

Ueber  die  drei  ersten  Seuchen  haben  wir  die  bestimmten  Berichte 
▼on  KOnigshoflsn,  während  wir  über  die  Sterblichkeit  des  Jahres  1417 
in  der  ArchiT-Chronik  Aafreiehnangen  finden. 

1.  Dieser  Ausdruck  findet  sich  in  der  Schilter'schen  Ausgabe.  Als  abweichende 
Lesarten  sind  daselbst  angemerkt ;  «von  dem  Flosse  und  Husten  Kellen»  und  «von 
dem  llu£>ten  und  Flosse  in  der  Kehlen*. 
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In  der  letzteren  lesen  wir,  dass  auch  in  diesem  Jalirc  die  in  Folge 
der  Krankheit  entstandene  Verwirrung  gross  war  und  dass  selbst  die 
Aerzte  eine  Ursaehe  der  Krankheit  nicht  angeben  konnten.  Die 
Archiv-Chroaik  berichtet  ferner,  d&s&  eine  uoTerbftltniesmlisüig  grosse 
Zahl  Adeliger  «ut  der  Stube  zum  hohen  Steg  Ton  dem  Uebel  befallen 
wurden.  Von  22  Ba  gleicher  Zeit  £rkrankten.  starben  innerhalb 
14  Tagen  10.  Es  wurde  dieses  schnelle  Hinsterben  der  Adeligen  vom 
Volke  einer  dnrch  Geepensterschreck  Terarsachten  psychischen 
Erregung  zugeschrieben,  denn  die  Archiv-Chronik  bemerkt  1.  c: 

«aber  man  redt  die  Zeit,  das  Herr  Johannes  von  Westhausz  nach  seinem 
todt  in  einem  gcBpengst  auf  die  etub  zum  Ilohensteg  nach  einem  naeht 
iinbiä  kuHK  ii  wer  uuü'  einer  geifiz  geritten;  dovou  wcrcn  uUu  gestorben,  die 
ihn  hatten  güschcu».  * 

Friese  1.  c.,  IT.,  pag.  80  und  Strobel  1.  c.,  III.,  pag.  184  kennen 
ebenialls  jene  j:»terblichkeit  unter  dem  Adel  und  die  Gespenster- 
geschichte. Sie  stellen*  dieselbe  als  eine  durch  einen  Bttiger  vertthto 
muthwilUg«  That  hin. 

Gleichseitig  mit  Strassburg  wurde  auch  Mets  im  Jahre  1403  von 
einer  Influenaa-Epidemie  heiogesncht,  welche  sich  bb  1404  hinsctg 
(Marechal). 

Als  Zeit  des  AuftretenH  der  Ganserepideuiien  erwähnt  K^inigshofen 
für  die  Jahre  l.'}87  und  1403  die  Faütenzeit,  für  1414  die  Zeit  um 
Lichtmess.  ]^  handelte  sich  also  um  Winterepidemien,  wie  auch 
heutzutage  noch  in  unserem  Klima  Spätwinter  und  Frühjahr  die 
Juieblingszeiten  der  Inflnensa  sind. 

Kaoh  Schnurrer  1.  c.  pag.  352  verbreitete  sich  die  Krankheit  im 
Jahre  1387  um  die  Fastenseit  in  gana  Deutschland  so  allgemeiBi  dass 
von  lehn  Personen  ,  kaum  eine  von  Husten  und  Katarrh  frei  blieb.  Ein 
tfldtlicher  Ausgang  kam  jedoch  meist  nur  bei  ftlteren  Personen  vor. 

Dm  BeolMipest  der  Jatne  1397— 140S. 

Während  von  der  Ganserepidemie  vonugsweise  ältere  Leute  weg* 
gerafft  wurdeo,  starben  an  der  Seuche  von  1397  meistens  jUi^pere. 
Bei  Kteigahofen  heivt  es  darflber : 

«Do  SHa  alle  1897  jor,  do  kam  aber  ein  fftsrboito  gshi  Strosbwg  und 
in  dss  lant  do  vmb:  sin  gefuger  (die  Seachs  war  nidit  heftig),  dech  wezis  er 
me  denae  iwei  jor.  aber  ia  Wsaterieh  (Lothringen)  und  In  Swobea  and  in 
rndera  hmden  wm  er  tH  groaier  dsnne  ift  Strosbarg,  uad  stoibeat  die 
IQte  SB  der  bOIeo,  und  starbent  Junge  Ulte  vester  denae  die  dton. 
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Und  doQoch  ia  den  andern  jore,  alao  men  s«lte  1398  Jor,  an  aller  i><>n8flp» 
obent,  do  -  mähte  die  pfkflieit  sft  8tro8bnrg  einen  crfliegang,  und  ging 
jeder  orden  nmb  ein  closter  mit  dem  eaeramente.  aleo  dotent  oacli  die  etifte 
and  weltlichen  pfafiSsn  nmb  ire  kirehen,  das  got  edte  dia  sterben  wenden. 

Donoch  werte  das  sterben  beseheidenliebe,  und  ie  so  es  ein  jor  oder 
halbes  nfgehorCe,  do  ving  es  denne  wider  aae,  doch  beschddenliche,  und 
das  treip  es  wol  8  jor  nohenander.» 

Im  WeaentÜohen  mit  Königshofen  ttberefnstimmend,  oder  besser 

gesagt  von  demselben  entlehnt,  sind  die  Berichte  von  Goldmeyer, 

Kleinläuel  und  Schadiius. 

Wie  sehr  Elsass  überhaupt  unter  dieser  Seuche  litt,  ersehen  wir  aus 
der  Thanner  Chronik. 

«Umb  diso  Zeit  (1397)»,  schreibt  dieselbe,  «aber  stxafRe  Gk)tt  die  Levtfa 
mit  einer  strengen  Bnthen,  indem  widemmb  ein  leydige  Pest  nad  Swkt 
anfienge  an  erassieren  und  im  obem  und  untern  Elaass  nnsH^ich  tU  Men- 
schen las  Grab  schaxrete;  sie  wXhrete  fast  bey  acht  Jahren.» 

Auch  im  Jahre  1396  schon  hatte  nach  der  Thanner  Chronik  in  der 
Gegend  von  Basel  und  im  Snndgau  eine  Pestepidemie  geherrscht 
Wir  sehen,  dass  wir  es  mit  einer  weitverbreiteten  und  lange 

dauernden  Epidemie  zu  thun  haben.  Nach  dem  Berichte  Königshofens 
wurde  Strassburg  jedoch  von  derselben  nicht  in  dem  Grade  heimge- 
sucht wie  andere  Gegenden.  In  der  Localliteratur  der  eiaässibchen 
Städte  fand  ich  die  Seuche  nicht  erwähnt. 

Es  wurde  in  Folge  dieser  Epidemie  das  grosse  Spital  gebaut  an 
der  Stelle,  wo  wir  es  heute  noch  finden. 

lieber  die  Katar  der  Seuche  geben  uns  die  Chroniken  mit  Aus« 
nähme  von  Kdnigshofen,  der  von  einem  Sterben  an  den  Beulen  spricht, 
keine  Anhaltspunkte.  Nehmen  wir  aber  au  jener  Bezeichnung  Königs- 
hofens dieThatsache,  dass  zu  gleicher  Zeit  (1398)  nach  Meyer-Ahrens* 
in  Augsburg  die  Beulcnpest  herrschte,  so  werden  wir  auch  die  im 
Jahre  inOT  und  den  folgenden  Jahren  in  unserer  Stadt  herrnchendc 
Seuche  als  <  ine  wirkliche  Buboneii{)'  . st  Ijezeichncn  können.  Von  Pest- 
seuchen, die  in  diesen  Jahren  neben  Strassburg  und  Augsburg  noch 
an  anderen  Orten  herrschten,  ist  nichts  bekannt.  Dass  Schnurrer, 
der  in  seinem  Werke  l.c  sehr  sorgfiiltig  die  Pestepidemien  registrirte, 
▼on  einer  Pest  des  Jahres  1397  gar  nichts  erwähnt,  lässt  sich  nur 
damit  erklären,  dass  ihm  bloss  die  Sehilter^sche  Ausgabe  von  Königs- 
hofen, in  welcher  sich  nur  die  bis  zum  Jahre  1396  reichenden  Auf- 
aeichnungen  des  berflhmten  Chronisten  finden,  vorlag. 

I.  L.  c,  pag.  13. 
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Von  ausserordentlichen  Ereignissen,  welche  als  Vorläufer  oder  als 
Begleiter  der  Pest  auftraten,  ist  uns  nichts  bekannt,  nur  dass  nach 
der  Archiv-Chronik  *  im  Sommer  ein  groasartiger  Orkan  ttber  Strass* 
boig  hinging. 

Die  Seuohe  des  J&hrds  1410  (Muanail). 

Uebereinstimmcnd  mit  der  Thanner  Chronik  erw&hnt Königshofen 
mit  einigen  Worten  ein  Sterben  vom  Jahre  1410. 

«Do  man  aalte  Bodi  gots  gebflrte  1410  do  gesehaeh  onch  ein  leoielieh 
crOsegaog  fOr  den  tierbotte  der  dosAmole  b&  Stroabing  wm.» 

Nach  der  Thanncr  Chronik  zeigte  sich  diese  Seuche  im  ganzen 
Elsass.  Dieselbe  schreibt  nämlich  vom  Jahre  1410: 

tUmb  diese  Zeit  grassierte  auch  noch  immerdar  hin  und  wider,  auch 
hiemmb  und  im  Niedern  Elsnss  die  lejdige  Pestilent: ,  welche  daa  hin  und 
wider  under  Geist-  und  Weltlichen^  vil  ins  Grab  legte,  dahero  man  mit 
CreutzgUng,  Baas-  und  BettUgen,  nmb  dero  Abwendung  den  lieben  Qott 
inständig  bäte.» 

Die  Lokalgesebichten  der  einzelnen  elsSsaitchen  Stildte  berichten 
sichte  ttber  eine  Seuche  in  diesem  Jahre. 
Welcher  Krankheit  die  Senche  sngeschneben  werden  soll,  kOnnen 

wir  aus  diesen  Berichten  nicht  entnehmen.  Königshofen  selbst  scheint 
derselben  kein  grossrs  (Jcwicht  beigelegt  zu  haben,  sonst  wäre  er 
näher  darauf  eingegangen.  NachMarechal  I.e.  war  es  eine  Influenza- 
Epidemie,  denn  bei  Besprechung  der  Metzer  Influenza  vom  Jahre 
1411  bemerkt  er,  dass  dieselbe  vorher  in  den  rheinischen  Städten 
aufgetreten  sei.  Aach  in  Paris  wurden  über  100000  Menschen  von 
einem,  allerdings  angefthrlichen,  Katarrh  befallen,  während  in 
Bordeaux  14000  Menschen  an  der  Seuche  starben.  Zu  gleicher  Zeit 
herrschten  Pestepidemien  in  Sevilla,  Aquitanien,  der  Gascogne 
(Schnurrer  I.  c.)  und  in  verschiedenen  russischen  Städten  (HAser  1.  c). 

Die  Seuohe  des  Jahies  1426  (Beulenpesi). 

Sicher  ist,  dass  im  Jahre  142G  in  Strassburg  eine  Senche  grosse 
Verheerungen  anrichtete.  MOssen  wir  auch  besttgllch  denelben  die 
Kachrichten  Ktaigshofens,  der  im  Jahre  1420  starb,  entbehren,  so 

1.  L.  c,  pag.  139. 
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drückt  sich  dagegen  die  Tbaoaer  Chronik  sehr  bestimmt  aus.  Sie 
schreibt: 

« 1436.  Zu  End  dletet  Jabrw  tag  aa  «iai  soleher  Storbend  in  den  Land 
Mm  ginaufien,  da«  gar  ?Ue  Lenthe,  Junge  und  Alto  etc.  im  obem  und  nntern 
ElsiMi  Schwaben  vi^  VtmSthm  in  dae  liohle  Grab  geechanret  wurden,  in 
der  einisigea  Stadt  Straaebnig  liat  diese  leidige  Peel  bei  15000  Meoscheu 
bingeiaffli  also  dass  Tom  vielen  Lenlen  die  grosse  Gloeke  daselbst  seispslt 
und  seisprungen  ist.» 

Aach  Kleinläoel  und  Sohadftas  berichten  von  dieser  Seuche ;  nach 

letzterem  wüthete  sie  aucli  im  Jahro  1427  noch  fort 

Börscli  1.  c.  liiilt  die  Seuche  von  142ö  für  eine  katarrhale  Epidemie. 
Mit  dieser  Annahme  ist  jedoch  schon  die  grosse,  wenn  auch  offenbar 
übertriebene  Zahl  der  Gestorbenen  (lüOOü)  nicht  gut  vereinbar,  sie 
legt  vichnehr  die  V'crmuthung  nahe,  dass  es  sich  um  eine  Bubonen- 
pest  handelte.  In  der  That  herrschte  während  der  Jahre  1423 — 1426 
nftch  Mar^hal  1.  c.  in  Mete  unsweifelhaft  eine  solche  Seuefae^  welche 
im  Jahre  14S6  nach  swei  grossen  Ueberachwemmangen  gipfelte  und 
Angeblich  IGOOCVlfenfohen  wc^flfle. 

Zu  der  grossen  Sterblichkeit  scheinen  die  derselben  vorausgegan- 
genen  Ueberaohwemmnngen  auch  in,  Strassburg  beigetragen  sn 
haben.  Nach  den  Chroniken  *  wurden  in  Folge  des  grossen  Wassers 
von  1422  dir  licwohnor  der  Ruprechtsau  gezwungen  in  den  obersten 
Stockwerken  der  liuuser  und  auf  Biiumcn  zu  wohnen.  Eine  zweite 
bedeutende  Ueberschweramung  fand  im  Jahre  1424  Statt. 

Nach  der  Thanner  Chronik  war  die  Seuche  in  Ober-  und  Unter- 
Eisass,  sowie  in  den  angrensenden  Ländern  allgemein  verbreitet  und 
seichnete  sieh  durch  ihre  grossen  Verheerungen  aus*  Angesiehtsdieses 
Berichtes  muss  esanlEUlend  erseheinen,  dass  inder  Geschichte  der  ein- 
seinen dsHssischen  SiBdte  keine  Seuche  vom  Jahre  1426  erwähnt  ist 
und  dftu  auch  Htoer  und  Sohnurrer  Nichts  von  einer  Pestepidemie  in 
Deutschland  in  diesem  Jahre  wissen.  In  Russland  allerdings  herrschte 
nachHflser  1.  c.  Illpag.  186  in  den  Jahren  1419—1430  die  Fest 

Die  Bubouenpast  dds  Jahres 

Die  Epidemie  vom  Jahre  1438  war  von  so  verheerendem  Charakter, 
dass  ihr  in  Strassburg  innerhalb  13  Monaten  angeblich  IßGOOMeaachen 
nun  Opfer  fielen. 


I.  Thannor  Chronik » KleinUuel  und  Arcbiv-Cbronik  1.  c. ,  psg.  147. 
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Kleinläael  berichtet  von  dieaem  Jahre: 
cQioMe  Theoning  Ist  kommen,  ete.  aoeh  hat  «■  sehr  gestovlMn, 
Das  aechaebtt  «atuend,  jung  od  ah,  dim  Jahr  allhier  Teidorbeii.» 

Dieaelbe  Epidemie  trat  im  Jahre  1439  auch  in  Baael  auf,  wo  gerade 
das  Konzil  versammelt  war.  Die  Baseler  Chronik  berichtet,  daas  in 

dieser  Stadt  zur  Zeit  des  grössten  Sterbens  täglich  100  Personen  mit 
Tod  abgingen.  ^  Wenig»,  so  lesen  wir  in  derßelben,  «so  diese  Sucht 
berüret,  entruncn  dem  Tod.» 

Jn  der  Thanncr  Chronik  heisst  es: 

«Umb  diese  Zeit  (Juni  1438)  war  ein  gar  groser  Sterbend  im  Land,  und 
stürben  in  kortzer  Zeit  hier  in  Thann  und  su  Alten-Thann  bcj  287  Per- 
Bohnen,  jung  und  alt;  zn  Stra5«bnrg  passierte  diese  Fent  so  Starkh,  dosa 
innert  13  Monath  16000  su  Grab  geführt  worden.  Za  Uagwaw  bcgrabte 
man  Ton  Pfingsten  bis  an  New  Jähv  7000  Menschen.» 

Nach  der  Fassung  der  Thanner  Chronik  hemohte  die  Seuche  im 
Jahre  1438  alao  gleichzeitig  in  Straaabniir,  Hagenau  und  Thann. 
Nach  den  Au&eiehnungen  der  Gehweiler  Dominikaner*  war  die 
Krankheit  erst  im  folgenden  Jahre  (1439)  im  ganzen  Lande  Terhireitet. 

In  Augsburg  herrschte  im  Jahre  1438  die  Bubonenpest*.  Im  übri- 
gen Deutschland  verbreitete  sieh  dieselbe  ebenfalls  und  wir  finden 
sie  nach  Schnurrer  1438,  besonders  aber  1439,  iu  ganz  Deutschland. 
Dasselbe  berichtet  ßerler  1.  c. 

Dieses,  sowie  der  besonders  in  dem  Berichte  der  Baseler  Chronik 
hervortretende  verheerende  Charakter  derSeuche  lassen  uns  schliessen, 
daaa  die  Sterblichkeit  des  Jahrea  1488  auch  in  Strastburg  duroh  eine 
Peatepidemie  henrorgerufen  wurde. 

In  Mets  hemchte  in  demselben  und  im  folgenden  Jahre  ebenfalls 
eine  sehr  Yerfaeerende  Krankheit.  Dietelbe  raffte  in  der  Stadt  und 
den  Vorstädten  20000  Personen  weg  und  wurde  chaude-maladie  oder 
fi&vre  ardente  genannt  (Mar6chal).  Wahrscheiulich  war  auch  dieses 
nichts  anders  als  eine  Pcstscuehe. 

Zu  der  enormen  Sterbeziffer  dieses  Jahres  trug  uuzwcifcihat't  auch 
die  von  Kleinläuel  und  der  Thanner  Chronik  erwähnte  Nahrungsnoth 
nicht  wenig  bei.  Nach  Schnnrrer  1.  c.  pag.  368  herrschte  dieselbe  in 
Dentachland  und  der  Schweis  von  1433  bia  1438  allgemein. 

In  der  Thanner  Chronik  iat  eine  grOMe  Sterblichkeit  vom  Jahre 
1462  erwähnt: 

1.  Chronik  der  Dominikaner  von  GebweUer,  psg.  58. 

2.  Mcycr>Ahrcns  1.  c,  pag.  13. 
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«Umb  diese  Zeit  hat  sich  abermahl  ein  pjosscr  Sterbend  ereignet,  dass 
in.-in  an  vÜcu  Orten  die  Suhuleu  uuä  den  iSuittcu  auf  die  Dorücr  hiuaus  hat 
miissen  verrtickhen. 

Wahrscheinlich  wurde  diese  Sterblichkeit  durch  eine  Pestepidemie 
verursacht,  denn  auch  in  anderen  Gegenden  Deutschlands  herrschten 
nach  Häser  und  Schnurrer  in  diesem  Jahre  Bubonenpesten.  Strassburg 
findet  sich  jedoeh  nirgends  erwfthnt,  scheint  also  nicht  an  der  Seuche 
des  Jahres  1462  Theil  genommen  va  haben. 

Metz  wurde  in  diesem  Jahre  Yon  einer  fi^vre  pernicieuse  ^d6* 
mique  heimgesucht,  woran  4000  Personen  starben  (Maröehal).  Von 
den  übrigen  elsfissischen  St&dten  &ad  ich  keine  Notisen. 

Die  Senohe  von  1405  und  1468. 

Eine  Seuche  hemehte,  wie  im  flbrigen  EImss,  so  anch  in  Strassburg 
im  Jahre  1465,  Nach  dem  Chronisten  BJeinläuel  war  in  diesem  Jahre 
sehr  reichlicher,  aber  sauerer  Wein  gewachsen,  dessen  Qenius  die 

betrefifcnden  Krankheiten  herbeiführte. 

Dasselbe  berichtet  die  Thanner  Chronik  mit  den  Worten : 

«Die8e»  Jahr  war  auch  zwar  sehr  vil  Wein  gewachsen,  aber  so  saur,  dass 
man  ihn  fast  uit  genieaaen  Jiunte,  und  so  jemand  darvon  tranck,  bekam  er 
von  Stund  an  das  Grimmen  oder  Därm^cgicht,  und  wurden  sehr  vile  Leuth 
daran  krank;  so  aber  einer  gar  zu  vil  trinken  wolte,  der  miiaat  ea  mit  dem 
Lebtiu  bezahlen  und  starb  in  kurtzer  Zeit» 

Maternus  Berlcr  1.  c.  sagt  vom  Jahre  1465: 

€pe>tilenti  im  Ebaa.  —>  Der  aitt  waa  ein  kalter  fkiehter  engt,  dem  aaeh 
▼olgte  ein  grosse  peatUenx  an  Colmar ,  Bnfkch,  Gebwiler,  Tann,  Altkyreb, 
Baaell.» 


Von  einem  Slcrbeu  des  Jahres  1406,  welches  die  Thanner  Chronik 
erwähnt,  finden  wir  in  den  Chroniken  Nichts,  es  ist  daher  fraglich, 
ob  Strassbuig  in  diesem  Jahre  von  einer  Seuche  heimgesucht  wurde. 

Die  Seuohe  von  1471  (Bubonenpest?), 

Die  Scuclie  des  Jalireti  1471  war  a\  alirscheinlich  eine  Bubonen- 
pest^Kpidoinie.  JÜeinläuel  berichtet  von  diesem  Jahre  kurz: 

«Ein  sterben  hat  aneh  in  der  Statt 
Viel  Leuth  hinweg  genommen. » 
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-  In  der  Thanser  Chronik  heisat  es: 

«In  disem  Jahr  hat  die  leydigo  Pwtilents  in  niuierein  lieben  Vattcrland, 
dem  Elsass,  abermahl  sehr  hart  gnaiizet  nnd  gar  vi!  Ifenacben,  gross  und 
klein ,  den  Garaus  gemacht  * 

Näheres  über  das  Auftreten  und  die  Verheerungen  dieser  S«ucbe 
in  den  einzelnen  Städten  und  Gegenden  ist  nicht  bekannt. 

Häser  I.  c.  erwähnt  zwar  nicht  ausdrücklich  eine  Pestepidemie 
Tom  Jahre  1471,  doch  bezeichnet  er  das  Jahr  147B  hinsichtlich  der 
Pest  f&r  Deutschland  als  eines  der  schlimmsten  Jahre.  Nach  Meyer- 
Ahrens  (1.  c.  pag.  13)  wurde  vorzugsweise  Angshnrg  in  diesem  Jahre 
▼on  der  Benlenpest  heimgesucht.  Auch  spricht  Jeronimus  Bmn- 
schwig  in  seinem  Liber  pestilentialis  von  einer  Bubonenpest,  welche 
in  schreckenerre^ondor  Weise  in  einer  iStadt  herrschte  und  welche 
er  miterlebt  habe.  Den  Nauun  der  Stadt  nennt  er  nicht,  doch  ist  es 
nach  der  Fassung  nicht  wahrsrhcinlich.  dass  er  Strassburg  meint. 

Schuurrer  erwähnt  eine  pestartige  Krankheit,  welche  im  iSomraer 
1472  in  der  Gegend  des  Eichsfeldes  und  in  der  Mosolgegend  (Trier) 
herrschte. 

Es  weiat  diese  Zeit  auch  yenchiedene  abnorme  Katnrereignisse 
auf.  So  fand  im  Jahre  1469  ein  grosses  Erdbeben  Statt*,  während  das 
Jahr  1471  von  einei'  to  ausserordentlichen  Hilse  begleitet  war,  dass 
▼ieio  Waldbrftnde  entstanden.  (BOreeh  1.  c.  103.) 

Die  Seuche  des  Jahrea  1487. 

Vom  Jahre  1487  sagt  die  Thanner  Chronik: 

«Umb  Herhatseit  liesse  nch  eine  Gattung  Pest  venpttren,  welche  die 
Leuth  mit  starker  Hits  und  Kopfweh  angegriffen  und  innerthslb  2x^4  Stuip 
den  den  Osrans  gemaeht;  von  diesem  so  eztraordinSren  Uebd  wurden  sebr 
TÜ  Hensehen  im  untern  und  oberen  EImsb  bingerafft» 

Diese  Sterblichkeit  dauerte  nach  der  Thanncr  Chronik  auch  im 
Jahre  1488  noch  fort. 

Kleinläuel  berichtet  kurz,  dass  eine  neue  Krankheit  im  Jahre  1487 
viele  Leute  weggerafft  habe.  In  der  Gefichichtc  der  übrigen  elsässi- 
sehen  Städte  ist  indessen  keine  Epidemie  vom  Jahre  1487  erwähnt. 

Nach  Berlar  herrschte  schon  1486  eine  Pestilenz  in  Deutschland, 
während  in  Gebweiler*  eine  solche  sohon  im  Jahre  1483  aufgetreten 

1.  Archiv-Chronik  I.  c,  pag.  10\. 

2.  Dominikanerchronik  von  Gcbwoüer«  pag.  88. 
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mur,  nachdem  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  daselbst  Hon- 
geranotk  gehemeht  liatte.  In  MfllbAuten  leigte  neh.  die  Seuche  im 
Jefare  1484*.  Von  Melk  beaitseii  wir  keine  Kachrichien.  N«eli  der 
Baseler  Chronik  bemchten  1480  and  1481  in  Folge  von  Themtriinir 
und  Hungersnoüi  weitverbreitete  Seuchen» 

Die  in  der  Thaoner  Chronik  angefahrten  Symptome  der  Krankheit 
(Ilitze  und  Kopfweh)  legen  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  es  sich  im 
Jal)re  1487  um  typhöse  Erkrankungen  handelte,  zumal,  da  dieselben 
auch  von  Klcinlauel  als  eine  neue,  bis  dahin  unbekannte  Krankheit 
geschildert  werden,  während  die  Beulenpcst  den  Acrzten  doch  wohl- 
bekannt war.  Auch  herrschten  nach  Häser  und  Sclmurrer  in  diesem 
Jahre  ttberhaupt  keine  Bubonenpestcn.  TyphCse  Seuchen  finden  sich 
bei'  ihnen  lUr  die  genannte  Zeit  allerdingt  noch  nicht  erwähnt 

Ob  es  sich  bei  diesen  Seuchen  um  fthnliehe  Erkrankungaformen 
handelte,  wie  die  von  Hecker  und  Hirach  (die  groaaen  Vblkakrank- 
beiten,  1865,  pag.  211)  sogenannte  «Hauptkraokheit»  (Typhus  ezan> 
thematicns?),  moas  ioh  dahingestellt  sein  lassen. 

Die  Bubonenpest  der  Jahre  1500  und  1502. 

Die  Seuchen,  welche  nach  der  Thanner  Chronik  in  den  Jahren  löOO. 
und  1502  im  Elsass  und  im  Übrigen  Deutschland  herrschten,  sebeinen 
Strassburg  verschont  an  haben ;  in  den  Strassbuiger  Cfaraniken  finden 
sich  wenigstens  keine  Au&eichnungen  darttber.  Was  den  Cbarakter 
dieser  Seuchen  betrifft,  so  kann  man  aus  den  Werten,  deren  sich 
Brunschwig  im  Jahre  löOO  am  Schlüsse  seines  Liber  pestilentialis 
liodiente  «als  es  dan  yetzt  anfacht  in  etlichen  landen  zü  sterben», 
womit  er  ein  Sterben  an  der  Heuknpebt  meint,  den  Schluss  ziehen, 
dass  im  Elsn.ss  und  anderen  Orten  die  tSterblichkeit  der  Jahre  1500 
und  1502  ebenfalls  durch  Pestepidemien  hervorgerufen  wurden. 
Darauf  weist  auch  die  Schilderung,  welche  die  Thanner  Chronik  von 
den  grossen  Verheerunp^en  der  Seuche  des  Jahres  1502  macht,  hin. 
Sie  berichtet  nftmlich ,  dass  in  vielen  Orten  nur  wenige  Menschen 
mehr  ansutreffen  waren,  dass  in  Basel  5000  Menschen  starben  etc. 

Aehnliche  Schilderungen  von  dem  grausamen  Charakter  der  Seuche 
von  1502  macht  die  Chronik  der  Dominikaner  von  Gebweilcr  pag.  07 ; 
eine  Seuche  vom  Jahre  IdOO  findet  sich  jedoch  in  dieser  Chronik, 
welche  die  Seuchen  ziemlich  genau  rcgistrirt,  nicht  erwähnt.  In 

1.  Grair,  Goschichto  der  Stadl  Mülhaubeii ,  I ,  jmg.  2G8. 

« 
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den  ttbrigen  Ohiosiken  vod  StKdt^getebiohton  Tom  BImm»  Uk  weder 
▼on  einer  Seache  des  Jahxw  1600,  noch  Ton  einer  iolehen  im  Jshre 
1502  die  Bede;  trotedem  unterliegt  ee  naek  der  Thanner  und  der 
Gebweilerer  dumiik-  keinem  Zweifel,  dsM  wenigstens  1602  die 
Seache  gleichseitig  in  Tersokiedenen  G^enden  des  Elsasses  auftrat. 

Auch  nach  Hfiser  war  die  Bubonenpest  in  den  Jahren  1501 — 1509 
in  Deutschland  allgemein  verbreitet.  Kach  Marechal  herrschte  1499 
in  Metz  die  Bubonenpest,  1500  der  Keuchhusten  epidemisch  und 
1507 — 1509  wiederum  die  Pest.  . 

Erstes  Auftreten  der  Syphilis  in  Strassbnrg  1495; 
St.  Teitstam  1518 ;  englisohir  SahweiBS  1529. 

Nnr  derVoUstSndigkeit  halber  erwfthne  leb  die  inderUeberschriflti 
genannten  SencheOf  indem  ich  der,  wenn  nicht  vollstflndigen,  doch 
guten  Darstellung  von  Bürüch,  auf  welche  ich  verweise,  nur  wenige 
Worte  ergänzend  oder  berichtigend  beifüge. 

Zu  den  in  Doutschland  am  frühesten  von  der  venerischen  Krank- 
heit befallenen  Gegenden  gehört  das  Eleass'.  In Strassburg bürgerte 
sie  sich  in  den  Jahren  1495  und  1496  ein  und  ward  znnftchst  mit 
dem  Namen  «die  bfisen  Blattern»  oder  «acb  «die  fraasoeen»  benannt 
Die  erste  dentsohe  Abhandlnng  Uber  die  Syphilis  wurde  luer  in 
Strassburg  gedrackt,  auch  wurde  gleich  beim  ersten  Auftreten  der 
Krankheit  in  unserer  Stadt  fftr  die  Syphilitischen  ein  eigenes  Spital, 
das  sogenannte  Blattemhaus,  gebaut  «Das  Blaterbauss»,  sagt  Klein- 
Ifluel,  «ist  dazu  mal  (149G)  zu  bawen  angefangen.» 

Die  Tanzwuth,  welche  «Veitstanz»  genannt  wurde,  hatte  schon 
früher  in  Deutschland  ähnliche  Epidemien  veranlasst*.  Dem  ersten 
Auftreten  dieser  Krankheit  in  Stra^bburg  begegnen  wir  im  Jahre 
1518*.  Wie  sehr  man  in  der  ersten  Zeit  yon  dieser  krankhaften 
£rregattg  ttberrasoht  wurde,  ersieht  man  aus  den  Clironiken,  welche 
mit  Staunen  von  der  seltsamen  Krankheit  berichten. 


1.  Siehe  liüser,  III.  Hand  ,  ]m^.  '2')7. 

2.  Siehe  ebendoselbät ,  pug.  191.  In  den  Monographien  über  die  Tanzwuth: 
nsoksr,  DieTsniwutb  im;  Blrch.  Die  groflssn  Volkskrsnkhettsn,  Wieke, 
Versuch  u.  s.  w. ,  184t ,  ist  überall  dss  Strssaburger  tftterisl ,  insbesondere  die  An- 
merkung XXI,  psg.  1085  von  Scbilters  Ausgabe  dsr  Chronik  von  Kdnigsholbn  ver^ 

worlhct. 

3.  Nach  Uccker  u.  A.  irrlbümlicb  ira  Jahre  1418. 
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Eine  kritisch  sicbtende  Arbeit  Uber  den  Veitstans  in  Stnunblvg 
ist  soeben  von  Dr.  Witkowskj  in  der  Zeitschrift  filr  Psychiatrie, 
•    1879,  Band  35,  pag.  1 — 8,  erschienen*. 

In  ihren  Wirkungen  gefahrlicher,  wenn  auch  äusserlich  nicht  so 
drastiscli  hervortretend,  war  die  Seuche,  -vvelclic  in  Strassburg  11  Jahre 
später  auttrat,  nämlich  der  t-ogcnannte  englische  Schwei.ss,  Von 
England  aus  war  sie  unter  Begünstigung  sehr  feuchter  Witterung, 
nachdem  sie  Holland  und  die  Hansastädte  heimgesucht  hatte,  rhein- 
aufirXrts  in's  Elsass  gekommen  and  rief  als  unbekanntes  Krankheita- 
bild  allgemeine  Bostttrzang  hervor. 

Die  Thanner  Chronik,  nach  welcher  diese  Seuche  schon  im  Jahre 
1518  in  Deutschland  herrschte,  berichtet  vom  Jahre  1529: 

«  Dieses  Jahr  waren  auch  ^'rauFaiu  grosse  gcfährlioho  Wiisseigüfh  in  tcvtsch 
und  welschen  ]^aiitU'u,  wcldn'  sehr  vil  Schaden  gethan;  so  hat  auch  der 
englische  Schweies  vil  hundert  tausend  Menschen  hin  und  wider  wcggu- 
nommoD.  > 

Des  Nilheren  beschreibt  sie  dann  die  Krankheit  mit  folgenden 
Worten : 

«Den  S.  Oetober  kam  der  engl.  Schwein  auch  gm  Tiiaan,  war  gar  ein 
bVses  Wehe;  waa  dieses  ein  Menschen  ankam,  so  mfist  man  ihn  sndekhen 
mid  mitot  ihn  wekken,  bey  den  Haaren ,  bey  der  Hand,  bej  den  Baekben 
aid&en  und  mpfen,  daas  er  nit  entMUaffb,  und  must  ihn  lamen  2i  Stund 
lang  scbwitsen,  und  wen  er  seUief,  ao  starb  er;  das  Uebel  gnaiiefte  im 
ganaen  Land,  der  Mensch  tbat  drcy  Spriing  and  war  damacb  todt.  Daa 
war  abermabl  ein  groeae  Straff  Gottea. » 

Aehnlichc  lierichtc  haben  uns  Qoldmejrer,  Sebastian  Frank  und 
die  Baseler  Chronik  hinterlassen. 

Nach  allen  diesen  Quellen  und.  auch  nach  Häser  kam  der  englische 
Schweiss  im  Herbst  des  Jahres  1520  in's  Elsass.  In  Strastiburg,  und 
gleichaeitig  in  andern  deutschen  Städten,  erschien  er  Ende  Sep- 
tember, wogegen  das  flbrige  Elsass,  namentlich  Qebweiler  und  Mül- 
hausen, erst  im  Oetober  befallen  wurden. 

üeber  die  nngewOhnliche  Krankheit  wurden  auch  von  Strassbnrger 
Aeraten  eingehende  Abhandlungen  abgelaust,  wobei  ich  auf  das 
Kapitel  «die  Strassbnrger  Aerzte»  verweise. 

Wie  im  übrigen  Deutschland so  herrschten  auch  in  Slrassburg 

1.  Die  noch  Torbandenen,  die  Tanzsüchtigen  belrelTenden  Verordnungen  des 
Magistrats  von  StrasBbnrg  linden  aieh  bei  Hiser  1X1 ,  pag.  302  IT.,  ebenso  bei  fiflrscb 
1.  c,  pag.  124  und  125,  Hecicer  u.  A. 

2.  Siehe  Hiaer  1.  c ,  pag.  327  und  Schnurrer  1.  c. ,  pag.  73  und  71 
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in  der  Zeit  kurz  vor  dem  Auftreten  des  engl.  Schweisses  abnorme 
Witterungsverhältnisse.  Das  Jahr  1529  zeichnete  sich  nämlich  durch 
sehr  vielen  liegen  und  eine  grosse  TJeLerschwemmung  aus.  Dazu  kam 
noch  eine  Theuerung,  in  Folge  deren  viele  fremde  Leute  in  Strass- 
bvrg  gespeist  werden  mnsstcn.  Tausende  von  halbverhungerten  Bett- 
lern kamen  ans  Sehwaben,  deren  achthundert  aus  X^othringen*. 

Fassen  wir  Alles  snsammen,  so  hat  der  englische  Sohweiss  Strass- 
burg  nur  Einmal ,  1529,  heimgesncht,  wobei  gleichzeitig  das  ganze 

übrige  Elsass  mitergriffen  wurde.  Ueber  alles  Weitere  verweise  ich 
auf  die  Monographie  von  Hecker:  Der  englische  Schweiss,  1034. 

Die  Saaohe     Jahres  1510  (Muenza?). 

Im  Oberelsass  (Molhansen*,  Ensisheim*)  herrschten  Im  Jahre  1508 
«bOse»  Seachen.  Vea  dner  Theilnahme  Strassburgs  an  denselben  ist 

nichts  erwähnt. 
Bei  dem  Jahre  1510  bemerkt  die  Thanner  Chronik : 

«Die  leydige  Pest  grassiert  noch  immerfort  und  scharret  hin  und  wider 
unten  nnd  oben  in  dem  Land  vile  hundert  Menschen  in  das  Grab.» 

Die  Archiy-Chronik  berichtet  von  einem  Krenzgang,  der  inStrasa- 
burg  zur  Abwendung  des  Sterbens  Teraastaltet  woide.  Dasselbe  be- 
richtet die  Chronik  yon  Kleinlfiuel. 

Eine  niihere  Ursache  des  Sterbens  suchen  wir  in  den  beiden  zuletzt- 
genannten  Chroniken  vergebens. 

Von  grosser  Intensität  scheint  die  Krankheit  in  den  verschiedenen 
Gegenden  des  Elsasses  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  sie  ündet  sich 
in  der  Geschichte  der  elsässischenStttdte  nicht  einmal  erwähnt,  doch 
mnss  man  nach  jenen  Chroniken  annehmen,  dass  sie  gleichzeitig  init 
Strassburg  auch  im  Obrigen  Elsass  geherrscht  habe. 

Der  Thanner  Chronist  scheint  die  Seuche  identisch  mit  der  von 
1002  gehalten  zu  haben;  andererseits  ist  es  Thatsache,  dass  gerade 
im  Jahre  151U  die  ganze  bekannte  Welt  von  einer  Influenza  heim- 
gesucht wurde*,  wcsshalb  wir  über  den  Charakter  jener  Seuche  ein 
bestimmtes  Urtheil  nicht  abgeben  können.  Aach  in  Metz  herrschte 
lölO  eine  Influenza-Epidemie  (Marechai  1.  c.  pag.  130). 


1.  Chronik  von  Würd  von  Sebastian  Frank. 

2.  Mi<'g,  Oi's<:liiciil<'  dor  Studt  Mülhausen,  I. ,  ]iag.  H. 

3.  Merklrii.  Ücscliichle  der  Studt  Eniishciiii ,  ]ia{f.  355. 

4.  liu:ier  1.  c. ,  pu^.  3tiüi  bcüuurrer  1.  c.,pa^.  öl. 
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Kaoh  d«r  Tluuuier  Chronik  waren  der  Krankheit  «bnorme  Witte- 
ningsTerhJÜtnisse  Torftoagegangen.  War  nSmlioh  der  Sommer  des 
Jahrea  1508  sehr  naae,  ao  aeiehnete  aicih  der  Ton  1500  dnreh  eine  aelir 
groaae  Dürre  aoa. 

Die  Bubonenpest  des  Jahres  1519. 

Das  in  der  Tiianner  Chronik  aowie  bei  Sebastian  Frank  erwähnte 
groaae  Sterben  vom  Jahre  1519  wnrde  wahraoheinlioh*  dnreh  eine 
Bnbonenpeat  herfwgerufen.  In  der  Thanner  Chronik  heiaat  ea  darttber : 

cZn  End  diases  Jahres  graaiirt  die  Peat  im  Schweitoerlaiid  and  wnrde 
«na  TfotKhlaikd  dahin  gebradit!  Zn  üfan  und  im  wttrttanbarger  Land  fing 
sie  aehon  im  Herbst  an  sn  wflihen  und  wtUurte  bis  Iblgendea  Jahr  an 
8t.  Panl!  Bekehraugstag  etc.» 

Sebastian  Frank  berichtet,  dass  in  diesem  Jahre  zu  Strassburg, 
Kolmar  und  Basel  etliche  1  OOü  Menschen  an  der  Pest  hinstarben. 

In  Gebweiler  begann  die  Sterblichkeit  schon  im  Jahre  1518.  In 
der  Dominikanerchronik  dieaer  Stadt  heiaat  ea  pag.  110: 

«Die  granasame  Thenwre  wHhret  noch  akeit  nndt  war  maneham  armen 
Hann  wohl  ein  harter  Winter.  Umb  Faanacht  heromb,  da  fingen  die  aller- 
reiehiste  Leith  an  an  aterben;  doch  begnnte  nna  die  gnaden  Sonnen  wider^ 
nmb  an  an  aeheinen  etc.  Darnach  an  HerbaCaeit  fing  die  Peat  an  an  r^eren 
im  gantaen  Landt,  nndt  wihret  den  gaataen  Winter  darebaoa  gtansaarnUieh.» 

Peatepidemien  herracbten  tibrigena  naeh  Hiaer  in  dieaer  Zeit 

(1514 — 1520)  auch  im  übrigen  Deutschland  und  richteten  besonders 
in  süddeutschen  Städten,  wie  in  Ulm,  Augsburg  und  Tübingen,  grosse 
Verheerungen  an  (Schnurrcr). 

JNähere  j^achrichten  über  Strassburg  habe  ich  nicht  finden  kOnnen, 
ao  daas  ee  iweifelhaft  eraoheint,  ob  Straaabmg  in  hohem  Qrade 
ergriffen  war. 

Die  Diphtherie-Eptdemie  des  Jahres  1517. 

Das  Krankheitsbild,  welches  wir  heutzutage  mit  der  Bretonneau- 
sehen  Bezeichnung  «Diphtherie»  benennen,  war  bekanntlich  achon 
den  Aeraten  des  Alterthnma  bekannt  nnd  wnrde  inabeaondere  Ton 
Aretaena  unter  dem  Namen  der  «i^yriachen  GeoohwOre»  deutlich 
beaohrieben.  Eine  Anzahl  von  Naehriehten  aprioht  fUr  daa  nicht 
aeltene  Auftreten  dieaer  Sjrankheit  in  Frankreich  und  Italien  während 
dea  Mittelaltera*. 

t.  Siehe  Hiaer  1.  c,  UI. ,  pag.  430. 
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In  Dentaehlaiid  tritt  die  Diphtherie  sum  ersten  Haie  auf  mit  der 

Epidemie  des  Jahres  1517.  Aus  diesem  und  dem  vorhergehenden  Jahre 
meldet  der  Straßsburger  Chronist  Kleiiilüuel: 

«1616.  Ein  Komet  auch  in  dem  Jahr  stund.  Kein  Kcgen  kont  man  haben, 
AU  £rd  gewedu  verdort  im  Gnind,  und  kont  sich  nicht  erlaben. 

Nach  Beschreibung  der  Theaemng  und  des  strengen  Winters  von 
1517  ftfart  Kleinllnel  fort: 

«Neben  dieser  Theumng  hat  auch  ein  Sterben  angefangen, 
Dnimb  die  Pfaffen  nach  ihrem  Braach  mit  Creutzen  umb  sind  gangen.  > 

In  der  Imlin'schen  Chronik  lesen  wir: 

•  Jn  dinem  1517  iar  an  mittwaeh  noch  sontag  Cantate,  da  hett  man  ein 
groasen  Erealsgaiig  an  Straaihiug  von  wegen  der  thflmng  und  aterbet, 
dan  ea  aehr  staib  eta.» 

Wir  können  aus  diesen  Nachrichten  zwarnur entnehmen,  dass  auf 
den  trockenen  Sommer  des  Jahres  1516  ein  strenger  Winter  folgte 
und  dass  in  diesem  eine  Seuche  begann,  die  151Gund  1517  herrschte. 
Dass  ea  sich  aber  um  eine  Diphtherie-Epidemie  liandelte ,  wird  ans 
einer  Beihe  von  answlbrtigen  Chroniken  wahrscheinlich  gemacht, 
deren  Werth  filr  nns  ein  um  so  höherer  ist,  ak  sie  alle  kurse  'Zeit 
nach  der  fraglichen  Epidemie  veriasst  wurden.  Ich  meine  die  Chronik 
▼on  Sebastian  Frank  von  WOrd  1531,  die  von  Stampf  in  Zürich  1546, 
von  Wurstisen  in  Basel  1580,  endlich  die  Thanner  Chronik,  welche 
die  jeweiligen  Berichte  der  Barfüsser-Mönche  wiedergibt. 

üm  der  ältesten  dieser  Chroniken  den  Vortritt  zu  lassen,  so  be- 
schreibt Sebastian  Frank  Ton  Wörd  die  Seuche  folgendermassen: 

«Anno  1517  war  «in  alater  kaMer  Winter.  Deiglddien  iat  a»eh  eine 
grona  Thenerung  gewesen  an  Ittot  und  Wain  durah  das  gantse  tentBche 
Landt. 

«Unbekaodte  Sench  von  Krankheit. 

«In  diaem  jar  entitund  ein  nnbekandto  Seneh  trader  den  Menschen,  dass 
den  Leuten  die  Zung  und  Schlundt,  gleich  als  mit  Schimmel  fiborzogcn, 
weiss  wurden,  weder  essen  noch  trinken  konnten  oder  mochten,  mit  einem 
hauptwehe,  nicht  ohne  pcstilentzisohos  ficber,  welches  die  Lcut  von  Ver- 
nunft und  Sinnen  brachte.  Welclien  solt  von  dieser  Krankheit  geholfen 
werden,  demselbigen  mu«t  man  neben  andeni  Mitteln,  je  zu  zweyen  Stun- 
den, den  Mündt  und  Zim^'  f*^gcn,  dass  das  bUit  bemachloffe,  demnach  mit 
Kfwenhonig  gelindert  werden.  » 

Hit  ähnlichen  Worten  beschreibt  die  Seuche  die  Baseler  Chronik 
Ton  Wnrstisen: 
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c  1517.  Ein  imbduuinte  Sndite. »  c  1517  entstand  ein  unbekannte  Sneht, 
daf  den  Leuteo  die  Zimg  nnd  SeUond,  c^eich  als  mit  Sehimmel  ttberaogen 
weiaa  wurde,  weder  eisen  noch  trinken  mockten  mit  einem  hanptwehe  nickt 
okne  PestUentsiackes  Fieber,  velckea  die  Lent  Ten  Vemnnfft  brachte,  aoek 
bei  SOOO  Personen  innerlialb  8  Monaten  an  Basel  kinname.  Wekdiem  aoU 
gekolfen  werdoi,  dem  selbigen  munte  neben  anderen  mideA  je  an  aweiea 
stunden  der  Hand  nnd  Scklnnd  biss  «nfb  blot  sauber  gefoget,  demnack  mit 
Bosenkonig  gelindert  werden. » 

Die  Thanncr  Chronik  meldet : 

«1516  den  18.  April  sah  man  ein  grossen  Kometstern.  Darauf  erfoli^rtn 
ein  grosse  Trückhcn,  also,  dass  es  kein  Rttben,  kein  Kraut,  kein  üeu 
nock  Omatk  gab.  So  war  auch  ein  groBse  Theucrang;  so  graasirte  auch 
diesen  Sommer  ein  starkhc  Hauptkrankkeit  und  bitsige  bdse  Fieber,  welcbe 
gar  TÜLentk  in's  Grab  sckarrtea.» 

(Ruhr?  Typhus.)  Ferner: 

«1517.  Umb  Fastnacht  entstund  ein  uubckanute  Sucht  etc..,.«» 

&st  wörtlich  wie  die  Baseler  und  Frank'ache  Chronik. 

Auch  in  Mfilhaosen  herrschte  im  Jahre  1517  eine  Seuche,  if eiche 
Brftone  genannt  wurde';  ebenso  wurde  in  diesem  Jahre  Ensisheim 
durch  emb  bösartige  «esquinancie*  heimgesucht. 

Ausserdem  wird  uns  von  Amsterdam  durch  Forest  gemeldet,  dass 
dort  bösartige  Anginen  im  Anfang  dcb  Jahres  151 7  htTi  bchtcu ;  welche 
Hecker  (der  englische  Schweiss,  ISM,  pag.  (J6)  und  Hirsch  (die 
grosden  Vulkökrankheitea  lti65,  pag.  24ö)  geradezu  als  Diphtheritis- 
ii^pidemien  bezeichnen. 

Femer  meldet  die  Chronik  von  Stumpf  in  Zttrich: 

«ein  granaamb  Sterben  ging  um  Kfthi  an,  atrdck  den  Bkeinatrom  hinauf 
bis  in  die  Eidgenossensekaft.» 

Ueberhaupt  waren  nach  Hiiscr  itnJalirc  1517  btisartiirc  Au"incM  in 
der  .Schweiz,  den  Rheingegenden  und  den  Niederlanden  verbreitet. 
Kbenso  spricht  Schnurrer  von  «Luftröhren-Entzündungen»,  welche 
in  diesem  Jahre  in  den  genannten  Gegenden  herrschten*. 

Wenn  nun  rings  um  Strassburg  herum  die  Seuchen  des  Jahres 
1617  als  Diphtherie  bezeichnet  werden,  so  unterliegt  es  wohl  keinem 


1.  (Jrat  ,  Licaoliicülö  der  Stadt  Müliiauson  ,  I.,  pag.  293. 

2.  Mürkleu,  Geschichte  der  Stadl  Kii>isli<!iui,  I.,  pa^.'.  a/ij. 

3.  Marichal  erwähnt  1.  e.,  pug,  132,  dii*.s  im  Julue  m  McU  wabicud  ilos  .luli 
sich  eine  Beuche  entwickelt  habe,  welche  er  mal  des  aprhisoos  c'est  k  du  u  uuo 
fldvre  diarrköique  (Ruhr?)  nennt.  Von  Anginen  ist  Nichts  notirt. 
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Zweifel,  dass  es  sich  auch  in  Strassburg  um  eine  solche  Epidemie 
handelte. 

Was  uns  nun  zunächst  auffällt,  ist  die  Gleichzeitigkeit  des  Auf- 
tretens der  Diphtherie  in  einem  80  grossen  Länderstricli*.  In  allen 
diesen  Quellen  wird  der  Winter  von  1516/17  als  die  Zeit  dieser 
Seuohe  beieiehnet.  Es  fiel  mir  auf,  dass  die  Diphtherie  hei  ihrem 
ersten  Eintritt  in  die  .Geschichte  ein  solches  Verhalten  xeigte,  in 
fthnlicher  Weise  wie  auch  die  Diphtherie  des  Jahres  1868  gleich- 
zeitig in  Berlin,  Mttnehen,  Augshnrg  und  Mittelfiranken  su  epide- 
niißcher  Verbreitung  gelangte'. 

In  der  neueren  Zeit  ist  es  leicht,  nach  den  Brüsseler  internationalen 
Publikationen  und  den  VerüfTentlichungen  des  deutschen  Gesundbcits- 
Amtes  die  Diphtherie  in  ihrem  Auftreten  zu  verfolgen.  Wir  sehen, 
dasssiC)  ungleich  denMasem,  den  Blattern,  dem  Scharlach,  wenigstens 
in  grosseren  Städten,  stets  vorhanden  ist,  dass  sie  aber  aeitwdse 
grossere  Fhvportionen  und  damit  den  Charakter  einer  Epidemie 
annimmt. 

Sollte  es  im  Jahre  1517  anders  gewesen  sein?  Ich  glaube  nicht. 
Vielleicht  waren  die  sporadischen  Fftlle  von  Diphtherie  nicht  so 
häufig  wie  heutzutiige,  und  um  so  mehr  konnte  eine  grössere  Iläurig- 
kcit  der  Diphtherie  als  eine  «unbekannte  Seuche»  imponircn,  welche 
nun  allerdings,  auch  ftir  unsere  jetzigen  Begriffe,  wie  e«  scheint  zu 
ausserordentlich  grossen  Verhältnissen  anschwoll. 

Noch  eine  aweite,  nicht  minder  wichtige  Analogie  ist  bei  der  Diph- 
therie des  Jahres  1517  hervorsuheben.  Wie  der  Epidemie  des  Jahres 
1868/69  ein  ungewöhnlich  heisser  und  trockener  Sommer  vorausging', 
so  zeichneten  sich  auch  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1516  durch 
anhaltende  Hitze  und  Trockenheit  aus,  welche  in  allen  Chroniken 
als  eine  geradf  zu  unerhörte  geschildert  wird  (es  gab  kein  Heu,  kein 
Ohmet,  keine  Rliben,  kein  Kraut).  Diesem  trockenen  Sommer  folgte 
dann  ein  sehr  kalter  Winter,  in  welchem  die  Seuche  auftrat. 

Es  wire  interessant,  das  Verhalten  der  Diphtherie  weiter  zu  ver- 
folgen und  zu  untersuchen,  ob  auch  den  anderen  grosseren  Epidemien 
von  Diphtherie  dieser  epidemiologisch  wichtige  Charakter  der  Gleich- 
Eeitigkeit  ankommt,  sowie  ob  auch  ihnen  Ähnliche  Wittemngsver- 


1.  Das  Jahr  I  '>17  zoichncle  sich  auch  durch  andere  grosse  Ssttolieii«  insbesondere 
diircli  (\nn  >^u{;\\M-hon  Schwriss,  dor  in  diesem  Jahre  in  England  herrschte,  aus, 

woboi  ich  uuf  Iliiscli.  «Die  grossen  Yollcskrankheiten ».         pag.  248  IT.,  verwei^^^M^ 

2.  Krieger,  Aetioiogische  Studien,  1877,  Üoiblatt  12.  idl^^^^^^*^^^^ 
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hältnisse  vorauagegangen  sind,  wie  dieses  ttiusweifeihaft  1517  and 
1868  der  Fall  war. 
Vom  Jahre  1530  bemerkt  die  Thanner  Chronik: 

cDen  97  Febrauj,  nach  8t.  Mathis,  da  kam  aber  ein  Wehe,  da»  hieaa 
mi»  iB»  Brftnne  und  um  num  nioht  Sorge  hatte  «nd  warthete  so  geachwoU 
einem  die  Zunge  und  der  Hals  mit  groaaem  KopHwehe,  und  worden  gar 
fiele  Leuth  dayon  kranhhf  so  daas  man  yermeinte,  es  mflm  Alles  sterben 
aber  starben  wenig  auf  diesmal;  aber  in  demselben  fing  an  eine  Taubsucbt, 
daaa  die  Leuth  in  derselben  dahin  fuhren,  gross  Jammer  sähe  mau  an  ihnen. 

cDer  Winter  war  dicss  Jahr  so  warm,  dass  man  alle  Tag  im  Hembd 
arbeiten  kunt;  kein  Ey&s  noch  Schnee  sah  mau  nie  den  gautzcu  Jenuer  und 
Hornung  etc.  > 

Aehnlich  lauten  die  Berichte  der  Gebweiler  Chronik*.  Merklen  in 
Beiner  Geschichte  von  Ensisheim  II,  235  bezeichnet  das  Jahr  1530 
als  ein  «Peetjahr».  Die  erwälinte  Krankheit  acheint  also  auch  in  die- 
ser Stadt  geherrscht  zu  haben. 

Es  waren  dies  also  epidemische  Anginen,  welche  während  eines  sehr 
warmen  Winters  auftraten,  üeber  die  Torhcrgehenden  Witteningsver- 
hältnisse  ist  Nichts  gesagt.  Von  Strassburg  fand  ich  keine  Nachrichten. 

Die  Seoohen  dar  Jahre      und  m 

Ob  Strassbuig  an  der  Seuche  Theil  genommen  hat,  welche  im 
Jahre  1526  nach  Tersohiedenen  Chroniken  (Thanner  Chronik,  Chro- 
nik von  Gebweiler,  Merklen,  Geschichte  von  Ensisheim)  im  Ober- 
elsasB,  besonders  in  Ensisheim  herrsehte,  wissen  wir  nicht 

Die  iuibteckende  Krankheit,  von  welcher  nach  Iluukler*  Reichcn- 
weihcr  bei  Kolmar  im  Jahre  1527  heiiiigesiicht  wurde,  scheint  nicht 
weit  verbreitet  gewesen  zu  sein,  denn  in  den  Chroniken  und  ander- 
weitigen Quellen  finden  wir  keine  Aufzeichnungen  Uber  eine  Seuche 
in  diesem  Jahre,  lieber  die  Natur  dieser  Seuchen  felüen  bestimmte 
Anhaltspunkte. 

Die  Bab(m«np68t  im  Jahre  154L 

Eine  Epidemie  vom  Jahre  1541  finden  wir  in  allen  Clironiken 
erwlhnt  Sie  ragt  hervor  durch  ihre  grosse  Verbreitung  und  die 
Gleichseitigkeit  ihres  Auflbretens  in  ▼ersohiedenen  Gegenden. 

1.  Domiaikaiiercliroaik  von  Gebwoilor,  pag.  182;  HaosStolU,  Oebwollsr,  pag.52. 

2.  Uunkler ,  Geschichte  der  Stadt  Kolmar,  pag.  471. 
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Wllhreiid  Eleinlftael  in  seiner  gewohnten  Weise  nnr  sagt,  daas 
ein  Sterben  in  diesem  Jahr  viele  Leute  rfeggcruSt  habe,  lesen  wir 
bei  Qoldmeyer: 

«Im  jähr  Christi  15^.  im  Sommer,  erhübe  sich  am  Rheinstrom  nnnd 
Muten  an  andern  orthen  ein  Pcstilentzisch  sterben ,  das  viel  trefflicher  ImA 
hinnamb.  Zu  IStrassburg  stürben  bey  3300  Mensches  nnnd  drüber,  under 
welchen  viel  ansehnliche,  tapffere  und  gelehrte  Leut  gewesen«  Zu  Colmar 
schier  nicht  weniger.  Zn  BheinfeMen  700.  Zu  Besel  aach  ein  groise  «nsahL  > 

•  Nach  SchadAos  war  die  Sterblichkeit  so  ^ross,  dass  die  Todten- 
gräber  Erhöhung  ihres  Lohnes  forderten.  Dieselbe  Notiz  finden  wir 

auch  in  der  Imlin'schen  Familienchronik,  iu  welcher  die  Seuche 
jedoch  in  das  Jahr  1542  verlegt  wird.  Dieselbe  scheint  sich  also  von 
einem  Jahr  in's  andere  gezogen  zu  haben. 

Die  ansftthrlichstenMittheilnngen  über  diese  Seuche  finden  wir  in 
der  Chronik  Ton  Hedio,  paj3^  787.  Es  wurden  nach  diesem  Chronisten 
«▼iel  Heber  unnd  guter  leut  von  iungen  unnd  alten»,  und  unter  die- 
sen auch  5  seiner  Kinder  von  der  Seuche  weggerafft,  lledio  gibt  die 
Zahl  der  Sterbfälle  von  Januar  1541  bis  Januar  1542  auf  3200  und 
etliche  Personen  an.  An  der  Kichtigkeit  dieser  Zahlen  ist  nicht  zu 
zweifeln. 

Numerische  Angaben  über  die  Verheerungen  der  Seuche  finden 
wir  ausser  bei  Goldmeyer  auch  noch  in  der  Thanner  Chronik.  Die- 
selbe schreibt  nämlich  yom  Jahre  1541 : 

«Im  Sommer  erhub  pich  die  angesetzte  Pest  je  länger  je  mehr,  also  dasa 
gar  vil  Leuth  starben;  zu  Strassburg  stürben  3200  2U  Colmar  2969  zu 
Boffach  27Ö  etc.  su  Basel  2000.» 

.Wie  Terbreitet  die  Seuohe  war,  geht  «uoh  aus  der  Fassung  von 
Sebastian  Frank  hervor,  welcher  schreibt: 

« So  nam  auch  zu  dieser  zeit  (1511)  die  Pestilentz  in  Teutschlandt  am 
Bheinstrom ,  in  Osterreich  min  anderen  mehr  Lianden  sehr  viel  junge  und 
alte  Leut  hinweg  etc. » 

Schon  im  Jahre  1640  hatte  nach  der  Thanner  Chronik  die  Seuohe 

in  einzelnen  Gegenden  begonnen.  Dasselbe  berichtet  die  Chronik 
der  Dominikaner  von  Gebweiler,  in  welcher  Stadt  schon  in  diesem 
Jahre  200  Personen  an  der  Seuche  starben.  Im  Jahre  1541  verbreitete 
sich  dieselbe  dann  in  allen  Gegenden  des  Elsasses,  so  dass  wir  sie 
in  allen  eisässischen  Qeschichtswerken  uncl  Chroniken  verzeichnet 


finden« 
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Es  vnterliegt  keinem  Zweifel,  daw  es  sich  in  dietem  Jabre  im 
Elsass  um  eine  Bnbonenpest  handelte,  da  Felix  Platter*  das  Sterben 
In  Basel  in  den  Jabren  1539,  1540  und  154t  als  eine  Beulenpest 

bezeichnet.  War  es  aber  in  JJasel  eine  Pcstepidemie ,  dann  war  es 
auch  in  Strassburg  eine  solche,  denn  nacli  der  Fassung  der  Thanner 
Chronik  und  der  Chronik  von  Goldmeyer  herrschte  in  beiden  Städten 
ein  und  dieselbe  Seuche. 

Schon  ans  den  Angaben  von  Sebastian  Franic  geht  hervor,  dass  auch 
im  flbrigen  Deutachland  in  damaliger  Zeit  Pevtepidemie^  herrschten. 
Nach  Schnurrer  L  c.  wurde  im  Jahre  1541  Tübingen  und  Esslingen, 
im  Jahre  1542  Stuttgart  und  andere  wttrttembergisebe  Stftdte  sowie 
MetE  Ton  Bubonenpesten  heimgesucht.  KachMaröchal  1.  c,  pag.  14G, 
war  Winther  von  Andernach  zur  Zeit  der  Pest  in  Mets  und  verfasste 
hier  seine  erste  Monog^raphic  tlber  die  Pest,  welche  1542  und  in 
zweiter  Auflage  deutsch  und  französisch  1Ö47,  beidemale  in  Strass- 
bürg,  gedruckt  wurde. 

Als  abnorme  Witterungsverhältnisse  dieser  Zeit  sind  zu  erwähnen 
der  ungemein  heisse  und  trockene  Sommer  des  Jahres  1540,  sowie 
die  unbestttndige  Witterung  des  Jahres  1541,  welche  Misswachs  im 
Oefolge  hatte.  (Thanner  Chronik.) 

Die  Babonenpest  in  den  Jahren  1568  nnd  15641 

Wälirend  wir  keine  Nachrichten  darüber  besitzen,  ob  die  Buboncn- 
pest,  welche  im  Jahre  1552  nach  der  Thanner  und  der  Baseler 
Chronik  in  verschiedenen  Gegenden  des  Elsasses  und  der  Schweiz, 
besonders  in  Basel'  herrschte,  auch  inStrassburg  ihre  Opfer  forderte, 
ist  nicht  daran  su  zweifeln,  dass  in  den  Jahren  1563  und  1564 
Strassburg  von  einer  Beulenpestseuche  heimgesucht  wurde. 

Vom  Jahre  1563  sagt  Eleinläuel : 


1.  Thomas  Platter  und  Felix  Platter,  zwei  Autobiographieon  von  Dr.  D.  A.  Fechter. 
Bftsel  1840,  pag.  192. 

2.  Ueber  das  Auftreten  dieier  Seache  siehe  die  Monogripbie  von  Ifeyer^Ahrens, 
«  Der  Stich  in  den  Jahren  15M  and  1505».  Zflrich  1818. 

3.  Nseb  den  Attfiieichnnngen  Toa  Felix  Platter  in  seiner  Autobiographie  I.  c, 
pag.  132  fr.,  ist  an  dem  Peatcharakter  der  damals  in  Basr>l  herrschenden  Krankheit 
nicht  7.U  zweifeln.  Ein  Jahr  vorher  halte  die  Pest  Stuttgart  und  Täbingeu  heim- 
gesucht (Schnurrer). 

Ueber  die  in  diesem  Jahre  während  der  Belsgening  von  Metz  auilrelenden 
Seuchen  siehe  Msr^chal  1.  c. ,  pag.  ISO. 
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c  Ein  groBmir  sterben  aneli  entstand ,  und  ein  Theurong'  daneben  — » 

und  vom  Jahre  1564  lautet  sein  Bericht: 

cEin  sterben  hat  zn  dieser  frist  bo  üborhandt  genommen 
Bas  nabe  hay  fUnfilt  halb  tausent  sind  in  diesem  Jahr  gestorben.» 

Auch  Friese  1.  c.  entnehmen  wir,  dass  im  Jahre  1563  im  Elaaae 
Thenerang  herrschte,  in  Folge  deren  sehr  viele  dürftige  Fremde 
der  Stadt  aar  Last  fielen.  Ferner  berichtet  er,  dass  im  Winter  desselben 
Jahres  eine  Seuche  entstand,  welche  1559  Personen  hinwegraffte , 
und  dass  diese  Seuche,  ebenso  wie  die  Nahruogsnoth ,  sich  im  Jahre 
1Ö64  bedeutend  steigerte. 

« Im  Jnlias  >  , 
80  lautet  sein  Bericht  vom  Jahre  1564 , 

«kam  aucb  die  Seaebo  wieder.  Anfangs  starben  lanter  Jnngfinuen;  in 
eber  Woche  wurden  26  au  Grabe  getragen,  and  kein  anderer  HeoMh. 
Dadurch  kam  eine  grosse  Fnreht  nnter  des  schöne  GcseUeebt,  «nd  man 
fieng  an  au  soigen,  dass  es  künftig  an  Cktttinnen  und  Mattem,  die  die 
Nachwelt  fortpflanaen  sollten,  fehlen  wUrde.  Allein  im  Herbst  griff  der  Tod 
alle  Alter  nnd  Geschlechter  an.  Oft  starben  in  einer  Wochen  400,  und  in 
allem  4818  Personen. » 

Aehnlichc  Nachrichten  hat  uns  über  beide  Jahre  Strobei  1.  c 
hinterlassen. 

Die  Thanner  Chronik  berichtet  vom  Jahre  1563: 

«  Umb  gleiche  Zeit  kamen  d.  franz.  Hagenotten  in  unser  Tentschland  

brachten  aber  nichts  mit  sich  in  unser  Elsass  als  eine  lejdigo  FestUentSf 
welche  hin  und  wider  vUe  1000  Menschen  ins  Grab  lifferte'». 

Femer  sagt  sie  vom  Jahre  1564: 

«  Die  lejdige  Pest  langt  lejdter  hier  wiedemmb  an  graasamb  an  grassiren 
also  dass  sie  mehr  als  170  Personen  in  8  Honathen  ins  Grab  gescharret; 
au  Strassboig  sein  daran  hei  die  1500  Menschen  gestorben',  an  Colmar  Aber 
840,  an  ScUettstadt  b^  900  Personen.» 

Nach  der  Gebweiler  Chronik*  kam  die  Pest  1563  von  Frankfurt, 
Heidelberg  etc.  den  Rhein  herauf  nach  Strassburg,  dem  oberen  El- 
sass und  nach  Basel.  Ihre  Höhe  erreichte  sie  dann  im  Jahre  1564. 
Von  diesem  Jahre  berichtet  die  genannte  Chronik: 

«Die  Icvdige  Test  hat.  sobald  der  Frieling  vorbandtcn,  prar  sehr  einge- 
rissen ;  undt  wie  mohr  die  Hitz  eich  aiiniihertc  (absonderlich  in  dem  Augnsto) , 
wie  stärkhcr  sie  üherhandt  nähme.  Gegen  dem  Wiotermonath  hat  der  gietige 
Gott  dise  Buethe  liinweg  gethon.  > 

1.  Uflcnbar  ia  3  Monaten. 

S.  Dominikanerohronik  von  Gebweiler,  pag .  248. 
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Auch  aas  anderen  elsässischen  Städten,  wie  Mttlhaiuen,  Ensis- 
heim,  Zabern  finden  sich  Berichte  über  ilic  Verheerungon  dicöcr 
Seuche,  welche  demnach  einen  pandemiöchen  Charakter  zeigte. 

Im  Ganzen  starben  nach  dem  Baseler  Chroni&ten,  welcher  diese 
Seuche  selbst  erlebte,  in  Strattbur^  daran  5013  Personen,  in  Basel 
selbst  7  000  Personen. 

Nach  der  Strassboi^^er  Chronik  von  Meyer  *  starben  1664  im  Gänsen 
4815  Perw>nen  nnd  zwar  1 901  Alte,  1 912  Jange  nnd  602  im  SpitaL 
Eise  Kotis  im  stsdtisohen  Archiv  gibt  die  Ziffer  der  Verstorbenen 
auf  4763  an.  Eine  vierte  Ausgabe  (Collect.  Wenker,  1,71'')  spricht 
von  4477  Todten.  Wir  sehen,  alle  diese  Angaben  differiren  nicht 
wesentlich.  Vergl.  das  Schlusskapitel. 

Mit  dem  Jahre  1564  beginnen,  abgesehen  von  1541,  genauere  An- 
gaben der  Strassburger  Civilstandsregister  über  Ehen,  Geburten  und 
Sterbijälle,  welche  ich  graphisch  in  Tabelle  III  aufgetragen  habe 
und  welche  ich  den  Leser  zur  Hand  zu  nehmen  bitte,  da  sich  in  ihr 
die  Grflssenverhäitnisse  der  Seachen  Strassburgs  klar  'wiederspiegeln. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Charakter  der  Seuche,  welche  in  den 
Jahren  1563  und  1664  in  Strassbnrg  herrschte,  hat  man  «inAchst  die 
Gleichseitigkeit  mit  Seachen  an  anderen  Orten,  welche  wirkliche 
Pestepidemien  waren,  in  Betracht  zu  ziehen. 

!Nacli  den  Untcröuchungeu  von  Meyer-Ahrens  in  seinem  erwähnten 
Werke  «Der  »Stich  in  den  Jahren  15G4  und  1565»  unterliegt  es  nun 
keinem  Zweifel,  dass  Beulenpest-Epidemien  in  den  Jahren  15(33  und 
1564  in  der  Schweis,  DeatschJand,  Frankreich,  Holland  und  England 
allgemein  waren*. 

Dasselbe  ersehen  wir  aus  Schnurrer  und  Häaer. 

Speaiell  in  Basel  wurde  die  Familie  von  Felix  Platter  von  der  Pest 
heimgesucht,  indem  sein  Vater  einen  Anthrax  und  einen  Bubo,  die 
Mutter  6  in  Eiterung  abergehende  Bubonen  hatte*. 

Zum  Beweise,  dass  die  Sterblichkeit  in  den  Jahren  1663  und  1664 
in  Strassburg  eine  Bubonenpestepidemie  als  Ursache  hatte,  kann  man 
ausser  der  erwähnten  Gleichzeitigkeit  der  Seuche  in  iStrassburg  mit 
Epidemien  der  Beulenpest  an  anderen  Orten  auch  die  Abfassung 
der  sogenannten  Pestregimente  heranziehen,  weiche  die  Beulenpest 
zum  Gegenstand  hatten. 

1.  Chruuique  äira^sbuur^'eoise  do  Jean-Jacques  Moycr,  pag.  124. 

2.  Merkwürdigerweise  hat  M&r6chal  keine  Pestseuche  in  lleti  wAhrend  der  Jahre 
1363  bis  1565  erw&hni,  ^ihi  aber  genaue  ilittheilttiigea  äber  eine  Angine  posUlen- 

tit'Ilo,  welcho  löGü  d.ix^Jbbl  herr6chl0* 
J.  Meyor-Alireuä  i.  c. ,  pa^.  57. 
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Winther  toh  Anderiuch  faute  deren  im  Jahre  1564  mehrere  ab. 
Der  Titel  aeines  deutschen  Werkea  lautet:  «Bericht  ete.  wie  bei 
diesen  Sterbensläuffen  die  Pestilents  etc.  su  erkennen.» 

In  der  Vorrede  zu  seinen  dialogi  nennt  er  als  Beweggrund  der 

Abfassung  seines  Werkes  *huiu8  temporis  calamitas». 

An  dem  Pestcharakter  der  Seuche  in  den  Jahren  1563  und  1ÖG4 
kann  also  ein  Zweifel  nicht  wohl  aufkommen. 

Wie  allerorten,  so  wurde  auch  in  Strassburg  die  grosse  Sterblich- 
keit der  beiden  genannten  Jahre  durch  abnorme  WitternngsTerh&It- 
nisse  eingeleitet  und  b^leitet. 

•  So  fanden  von  1555  bis  1563  beinahe  in  jedem  Jahre  grosse  üeber- 
Bchwemmnngen  Statt,  welchen  gewöhnlich  sehr  grosse  Hitae  nach- 
folgte*. 

Das  Jahr  1568  seichnete  sieh  aus  durch  einen  langen  Winter, 
durch  Misswachs  und  Theneraog,  so  dass  wie  erwähnt  eine  Hasse 
Dürftiger  nach  Strasbburg  strömte.  Audi  das  Jahr  1564  zeichnete  sich 
noch  durch  grosse  Theuerung  aus.  (Imlin'sche  Familienchronik.) 

Als  eine  Nachepidemie  der  grossen  Seuche  von  1563  und  1564 
kann  die  Seuche  des  Jahres  1566,  welche  nach  der  Thann  er  Chronik 
das  Oberelsass  und  gleichzeitig  Freiburg,  Gegenden  in  WUrtem- 
borg  etc.  heimsuchte,  betrachtet  werden.  In  der  Localliteratur  der 
elsllssischen  StSdte  fand  ich  diese  Seuche  niirgends  erwAhnt;  nur 
berichtet  die  Geschichte  der  Stadt  Eolmar  von  einer  1566  in  Berg- 
heim herrschenden  Pestepidemie*. 


Dfe  Seoohfiii  Yon  1576, 1582  imd  llt8& 

Im  Herbste  des  Jahres  1576  kam  nach  den  Chroniken  die  Pest  von 
Italien  aus,  woselbst  sie  nachHilser  1.  c.  von  1575  bis  1577  wüthete, 

nach  der  Schweiz  and  nach  Deutschland.  In  Basel  herrschte  sie  bis 
zum  Frühling  des  Jahres  1577.  Nach  der  Thanner  Chronik  wurde 
auch  das  Elsass  von  derselben  heimgeBUcht,  jedoch  nicht  in  be- 
deutendem Grade. 

Welche  elsäasischen  Städte  speziell  an  der  Seuche  Theil  genommen 
haben,  konnte  ich  aus  den  vorhandenen  Quellen  mttht  ersehen.  Die 
Thanner  Chronik  erwähnt  auch  die  5jährige  Theuerung  (1571—1576), 
welche  damals  im  Blsass  herrschte.  1572  starben  im  Spital  nicht 

1.  Stehe  Borsch  L  o. ,  psg.  131.  ^ 

2.  Hunkler ,  Geschichte  der  Stadt  Kolmar ,  pag.  497.  -  ^ 
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weniger  als  1 148,  a.  1573  starben  sogar  1360  Personen  und  wurden 
243<);3  vorijflegt.  Collect.  Wenker,  Stiidt.  Arch.,  I.,  pag.  71a. 

Strossburg  finden  wir  nicht  ausdrücklich  in  den  Chroniken  erwähnt. 
Auch  finden  wir  in  den  CivilBtandsrcgistern  Strassburgs,  welche  vom 
Jahre  1564  an  beginnen,  keine  Anfaeichnungen,  welche  auf  eine 
Betheiligung  unserer  Stadt  an  der  Pest  von  1576  echlieasen  Hessen. 
.  In  den  Jiüiren  1582—1587  begegnen  wir  in  den  Au&eichnungen 
der  Civilstandfiregister  einer  erhöhten  Sterblichkeit.  Ihren  höchsten 
Qipfel  erreicht  dieselbe  in  den  Jahren  1582  und  1586.  In  jenem 
starben  2740,  in  diesem  3298  Personen.  Wir  können  mit  vSicherheit 
behaupten,  dass  die  grosse  Sterl)lic}ikeit  in  diesen  beiden  Jahren 
durch  Buboncnpesten  hervorgerufen  wurde.  Ausser  Kleinläucl  und 
Goldmeyer  berichtet  auch  die  Thanner  Chronik  über  die  Seuche  von 
1582.  Sie  schreibt  nämlich: 

ein  eben  diaem  Jahr  hat  annoch  di«  leydige  8ncht  der  Peitilents  sehr 
TÜe  Leuth  an»  Leben  gebcaeht  

Zu  Btnuttbing  allein  hatt  dieaies  Jahr  die  leydige  Pestflenti  Aber  die 
S714  Henaehen  Jlmmerlieh  enrfiigt  and  in  das  Qnh  gescharret» 

In  den  historischen  Merkwürdigkeiten  von  Friese  finden  wir 
pag.  189  folgende  Notiz: 

€ln  der  Mitte  des  Julius  1582,  fieng  die  Pest  an,  und  dauerte  bis  Ende 
Fcbrnar  1583.  In  dieser  Zeit  starbeu  ia  der  Stadt  und  im  iSpital  1816  Per- 
Boncn. > 

Auch  in  derlmlin'schenFamiiicnchronikl.c,  sowie  bei  Kieinläuel 
findet  sich  die  Seuche  yon  1582  erwähnt. 

Nach  Schnurrer  1.  e.  war  dieselbe  eine  Bubonenpest,  welche  Uber- 
haupt in  diesem  Jahre  am  Oberrhein  herrschte.  Auch  in  anderen 
Gegenden  Deutschlands,  wie  in  Nürnberg  und  in  manchen  böhmischen 
Städten  findet  sich  1582  die  Bubonenpest  (HSser  1.  e.). 

Abnorme  Wttterungsrerhfiltnisse  sind  aus  diesen  Jahren  nicht 
erwähnt,  nur  die  Imlin'sche  Familienchronik  berichtet  Ton  grossen 
Ucberschwemmungcn. 

Vom  Jahre  1580  berichtet  die  Thanner  Chronik : 

<  Den  8.  November  fieng^  wider  an  ein  Gattung  einer  Pest  hiemmb  m 
regieren ,  und  stürben  gar  vil  jange  und  alte  Leuth.  » 

Dass  auch  Straasburg  von  dieser  Seuche  befallen  wurde,  zeigt  uns 
schon  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  von  SterbftUen  dieses  Jahres 
(3298). 

Wie  in  Sttddeutschland  überhaupt,  so  herrsehte  auch  inStrassbuig 
im  Jahre  1586  eine  grosse  Theuerung,  in  Folge  deren  von  allen 
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Seiten  Arme  nach  der  Stadt  atrOmten  und  die  Sterblichkeit  erhohen 
halfen.  In  der  Fremden-Herberge  wurden  in  diesem  Jahre  41058 
Personen  gespeist,  Beweis  genug,  dass  der  Mangel  gross  war. 

Peßtepidemicn  herröchten  in  demselben  Jahre  in  lleilbronn  und 
Leipzig  (Schnurrer),  im  vorhergehenden  in  Breslau  (Uäserj  und  1587 
in  Metz  (Marecbal). 

Auch  im  Jahre  1587  war  die  Zahl  der  Sterbfltllle  noch  beträchtlich. 
Den  Grund  hiervon  theilt  ans  Frieae  mit,  wenn  er  in  seinen  Merk- 
würdigkeiten schreibt: 

«1687.  Wegen  der  KriegBunmbea,  da  30000  Ifaiin  teatidie  nnd  fiaasö- 
sisehe  Völker,  für  den  Klfmg  von  Navsm  im  Elssss  venMunmelt  wuden, 
sogen  die  Laadlente  hSafig  in  die  Stadt,  und  yewttsschten  das  groise 
Sterben.» 

Einer  Seuche  vom  Jahre  1594  gedenkt  die  Thanner  Chronik  mit 
den  Worten: 

«  Umb  diese  Zeit  erhnb  sich  abennaU  ein  schXdliche  PeatUents  und  Sterbend 
in  hiesigec  Gegokdi  nnd  entreekt  sich  bis  Aber  Bhein,  in  SchwabenUadt. » 

Anoh  in  Basel  herrschten  mush  Wnntisen  Seuchen  in  den  Jahren 
1593,  1594  und  1595,  ebenso  1594  in  Mülhausen  und  Ensislieim. 

In  Betreff  Strassburgs  geben  uns  die  Civilstandsregiater  über  die 
drei  ersten  Jahre  dieses  Decenniums  keinen  Aufschluss.  Im  Jahre 
1594  starben  in  Strassburg  1127  Personen,  eine  Zahl,  welche  auf 
keine  sehr  ungünstigen  Verhältnisse  hinweist.  Auch  die  Strassburger 
Chronisten  berichten  uns  Hiehts  tlber  eine  Seuche  in  damaliger  Zeit; 


Die  Pestepidemie  der  Jalire  1609-16U.| 

In  dem  stSdtischen  Axohiv  fand  ich  ein  kleines  Buch  in  Register- 
foirmat,  gebunden  in  Pergament  mit  der  Ueberschrift  «Register  der 
Abgestorbenen  Feraonen  Ton  Anno  1596,  1597  u.  a.  w.  bis  1613 ». 
Bieaea  Register  beginnt  dann  auf  folgende  Weise : 

1596 

Suuiätag  3.  Jaaoarii 
Altü      9  I 
Jmif^t!  15  /  29. 
Spithal  5  ) 
Soinstag  duu  10  Jauuarii 
Alte       V  J 
•lun-e    U  >  23. 
Spithal  5  ) 
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So  geht  CS  von  Woclic  zu  Woche  fort  bis  zu  dem  Ende  des  Jahres 
ohne  dass  irgend  eine  andere  Notiz  beigefügt  ist  als  die  Additionen 
der  Zahlen  am  Schlüsse  der  Seiten.  Am  Ende  des  Jahres  imdet  sich 
dann  die  Bemerkung:  Summa  der  Abgestorbenen  des  verschienenen 
1596  Jars  ist  1203,  Unter  welchen  Alte  411  Junge  595  Spithal  297. 
Es  b^g^umt  Iran  das  niehstfiilgende  Jahr  1697,  und  so  fort  bis  sum 
Jahre  1613.  Erst  von  1606 an  sind  den  Rubriken  Alte,  Junge,  Spithal 
noch  die  Rubriken  Waisenhaus  und  Blattemhans  beigeftlgt.  Wie 
schon  bemerkt,  Ist  ausser  diesen  nakten  Zahlen  nicht  eine  einzige 
Notiz  beigefügt.  Der  Leser  findet  höchstens  am  Schlnss  des  Jahres 
den  frommen  Wunsch:  «Der  getreue  barmherzige  Gott  wolle  Jenen 
und  uns  Allen  eine  frühliche  Auferstehung  verleihen.  Amen.» 

Diese  numerischen  Aufzeichnungen  bieten  nach  mehrfacher  Rich- 
tung hin  Interesse,  und  ich  habe  sie  desshalb  in  einigen  Tabellen  im 
Anhange  wiedergegeben,  jedoch  nur  die  Monatssummen,  indem  ich 
bald  4,  bald  ö  Wochen  dem  Monate  sutheilte,  je  nachdem  die  Mehr- 
sahl  der  Tage  einer  Uebeigangswoche  der  vorhergehenden  oder  der 
folgenden  Woche  sugehörten.  Auch  habe  ich  letsteres  in  der  Tabelle 
notnrt.' 

Oflfenbar  sind  diese  Aufzeichnungen  von  einem  stftdtischen  Beamten 
vorgenommen  worden,  ähnlich  wie  diesjetzt  für  die  VerüfTentliehungen 
des  Keichsgesundheitsamtes  geschieht.  Wie  heutzutage,  so  hielt  man 
schon  159G  den  Abschluss  nach  Wochen  für  zweckmässig  und  bequem, 
und  den  %m»*Ag  für  den  geeignetsten  Tag  dasu  Die  Aufzeichnungen 
wurden  augenscheinlich  soigsam  gefuhrt,  und  dass  sie  richtig  sind, 
daiür  büigt  die  üebereinstimmung  ihrer  Summen  mit  den  später  au 
erwfthnenden  statistischen  Kaehweisungen,  welche  am  Schlüsse  des 
Jahres  Seitens  der  Stadt  auf  losen  BUttem  gedruckt  wurden. 

Man  übersieht  nun  die  Verhältnisse  am  besten,  wenn  man  die 
Zahlen,  wie  von  mir  in  Tafel  I  geschehen,  graphisch  aufträgt.  Aus 
dieser  Tafel  geht  hervor,  das«  in  den  Jahren  1596 — 1G09  keine  be- 
deutende Epidemie  auftrat.  Allerdings  weisen  die  Jahre  1596-— 1597, 
sowie  1603  eine  höhere  Sterblichkeit  auf,  wobei  su  erwfthnen  ist 
dass  nach  Hftser  (1.  c  m.,  pag.  352)  und  Sohnurrer  die  Pest  im 
Jahre  1696  in  Hamburg  sowie  in  anderen  norddeutschen  StSdten  und 
1603  in  London  und  Ftois  grosse  Epidemien  veranlasste,  wie  sie 
denn  überhaupt  in  Deutschland,  der  Schweis  u.  s.  w.  in  diesen 


1.  Schon  während  der  PcsUeucbo  von  musste  die  Zahl  der  Verslorbcuen 
Samstags  in  der  Kanslei  angezeigt  werden» 
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Perioden  herrschte,  aber  Strassbnrg  ward  offenbar  von  1596  bia  1609 
nicbt  heimgeaticht. 

Im  Gegenaate  zu  diesem  glelchmissigen  Verlauf  der  Sterblichkeita- 
curre  mehrt  sieh  nnn  im  Oetober  1609  die  Steiblichkeit  enorm ;  die 
Zahl  der  Sterbefillle  wird  nm  das  Doppelte  und  mehr  ^sser.  Offenbar 
handelt  es  sich  um  eine  mörderische  Epidemie,  denn  während  in  der 
Periode  von  1596  his  1007  durchBchnittlich  95  Personen  monatlich 
starben,  hetrl\f^  die  monatliche  Durchschnitt<5zahl  fUr  die  20  nun 
kommenden  Monate  271,  was  eine  Zunahme  der  Sterblichkeit  nm 
das  Dreifache  repräsentirt. 

Vom  Oetober  1609  bis  aom  Mai  1610  hält  sich  die  Seoche  auf  an« 
nähernd  gleicher  BBhe;  in  den  3  Monaten  Jnni,  Joli  und  Angnat 
mindert  sie  sich  bedeutend,  nm  sieh  nnn  Ton  Kenem  wieder  vom 
September  ab  snr  ersten  Höhe  an  erheben.  Jetat  währt  die  Epidemie 
TOm  September  1610  bis  anm  Mai  1611.  Von  da  ab  bis  £nde  1613 
treten  wieder  günstigere  Sterblichkeitsvt  rhältnissc  ein. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst,  welcher  Krankheit  die  grosse  Epidemie 
der  Jahre  1609 — 1611  angehört.  Borsch  erwähnt  (1.  c.  pag.  136)  schon 
die  Chroniken  von  Eleinläuel,  Goldmeyer  und  Schadäus,  in  welchen 
diese  grosse  Epidemie  erwähnt,  ihr  näherer  Charakter  aber  nicht 
beaehrieben  ist.  Er  aagt  femer : 

cXous  n'avons  tnmwi  dans  lliistoire  gininäe  des  ^piddnrfes  aaenne  ma- 
ladis  ^id^miqae,  k  laqoelle  nons  passtons  attribnar  la  morCalit^  de  oss  trois 
ann^.» 

Nach  den  mittlerweile  erfolgten  Publikationen  können  wir  aber 
diese  Epidemie  mit  voller  Sicherheit  der  Bubonenpcst  zuschreiben, 
und  zwar  desshalb,  weil  sie  von  den  gleich  zu  erwähnenden  Chronisten 
und  Autoren  hierzu  gerechnet  wird.  Zunächst  rechnet  sie  1  läser  in 
aeiner  Geaohichte  der  Medizin  III.,  pag.  408  zu  den  Pestseuchen, 
und  zwar  nach  Felix  Platter,  der  diese  Epidemien  in  Basel  ab  Pest 
beobachtete.  Platter  beadireibt  dieselbe'  in  folgender  Weiae: 

c  Du  sibends  sisrbsndt  aa  der  peit  a.  1609,  1610,  1611.  Dfaer  sterbeadt 
fieng  an  a.  1609  im  Oktober  in  raindsrsn  Bass),  süss  lavor  aoleker  in  der 
Msigiaftchaft,  sttnderlleh  la  Löraeh,  wie  aaeh  andersn  orten  im  Elsas 

r^eret  u.  s.  w.  Yen  der  isit  aa  rsgiert  dite  sacht,  wie  aaeh  das 

hanptwee,  noch  nicht  seer,  also  das  maas  nit  sander  aditet,  obgleieb  wol 
hin  and  wider  in  bdden  ststCen  mer  den  sonst  gewonlich  krank'  waren  und 
sterbindt.  Do  man  swiflet,  ob  es  die  sacht  wsr,  deren  doch  gewisse  Mieben 
an  ettlichen  mcb  eneigten,  biss  in  monat  Jaliom,  in  welchem  die  pest  heiter 


1.  Thomas  und  Felix  Platter  vmi  Fechter.  Basel  IMO,  pag.  106. 
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rieh  endgt  and  nuuun.  Vom  18.  Oktober  1610  wietet  die  peet  Ober  die 
moasenf  alao  dan  man  wUehenlich  350  bias  388  begrab,  bis  den  letaten 
monat  Deeember,  do  es  anfioii^  äbaenemmen  uns  halb  und  noch  weniger. » 

Felix  Plater  gibt  dann  die  Zahl  der  Erkrankten  auf  6408,  der 
Gestorbenen  auf  398(5  =  61  pro  100  an. 

Wenn  man  nun  die  Zeit  ins  Auge  fasst,  in  welcher  in  Slrassburg 
diese  Epidemie  herrschte,  so  ftlUt  die  Gleichzeitigkeit  derselben  mit 
der  Baseler  Epidemie  auf;  beide  beginnen  im  October  1G09,  beide 
endigen  IGll.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  in  beiden  Städten  um 
ein  nnd  dieselbe  £pidemie,  und  da  sie  in  Basel  als  Pestepidemie  be- 
seiohnet  wird,  so  war  sie  auch  in  Strassborg  eine  solche. 

Ea  ftllt  aber  auch  die  Gleichzeitigkeit  dieser  Pestepidemie  mit 
Pestepidemien  an  anderen  Orten  an!  So  heisst  es  in  der  Thanner 
Chronik: 

«  1609  Umb  diese  Zeit  fing  die  Icydige  Pestilentz  abcnnal  an  zu  ^'rassiren 
durch  das  gantzo  Elsaas  uud  benaclibarte  Orte  uud  webrete  auch  iioilj  fol- 
gendes Jahr;  /^osse  Sterblichkeit  in  Ensishcim.  Kolmai",  RufFach ,  Seltz, 
Sennheim.  Zu  Thann  hat  es  zwar  dann  und  wann  eiu  und  audere  ins 
Qrab  gelegt,  doch  ward  die  Statt  niemal  geschlosfien. 

tlGll  verlegte  man  den  Creutzgang'  u.  b.  w.  in  aller  Trauer  forebt  und 
Schröckhen  weil  auch  die  leydipe  I'estilenti:  allhier  zu  Thann  ziunnliclier 
Maaaseu  untiug  einzureisiseu.  Im  Weinnionath  (Oktober)  aber  bat  die^o  b'v- 
dige  Sucht  am  allerUbehsteu  gehuu.-^t  und  etliche  XÜO  Personen,  gros  uud 
klein,  nach  uud  nach  im  Utah  gescharrt.» 

Auch  unser  Schadäus  sagt,  dass  diese  Epidemie  nicht  allein  in 
Strassburg,  sondern  im  ganaen  Lande  herrschte. 

Dasselbe  berichtet  die  Chronik  von  Gebweiler.  In  Zabern  teigte  sich 
die  Seuohe  schon  1607  imd  gab  Awlass  au  sehr  atrengen  Abapeininga- 
massregeln*.  In  Mülhausen  wurde  die  Pest  erst  1611  eingeschleppt*. 

Nach  Hftser  1.  c.  herrschton  in  den  Jahren  1003 — 1613  Pestseuchen 
in  vielen  Gegenden  von  Deutschland,  in  England,  Frankreich  und 
der  ^Schweiz.  Spezieil  in  London  wüthete  eine  grosse  Bul)oneiipet>t- 
Epidemie  im  Jahre  lliUli.  Von  Metz  haben  wirkeine  Berichte.  Da  die 
Aufzeichnungen  aus  dieser  Stadt  suhr  vollständig  sindf  so  scheint 
Mets  nicht  berührt  worden  zu  sein. 

Es  geht  wieder  daraus  hervor,  daas  die  Bubonenpcst  gleichzeitig 
oder  doch  sehr  rasch  nacheinander  grosse  Strecken  Landes  befiel, 
in  ähnlicher  Weise  wie  dieses  die  Influenza  und  Cholera  lieben. 


t.  Fischer,  Gescbiehte  der8ladt  Zabern,  pag.  39. 
2.  Hieg,  Geschichte  der  Stadt  Mülhausen,  II.,  pag.  23. 
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Nach  Schnurrer  erschienen  im  Jahre  1610  in  vielen  deutschen 
Städten  Verordnungen,  wie  man  sich  in  Pestseiten  zu  verhalten 
habe.  Auch  in  Strassburg  wurde  ein  derartiges  «Pettr^giment»  «of 
Befehl  eines  cebrsetnen  Baths»  heransgegeben,  wortlber  später. 


Vergleichen  wir  nun  die  Sterbliohkeit,  welohe  die  Periode  Tom 

Oetober  1609  bis  zum  Mai  1611  aufweist,  mit  der  Anzahl  der  Starb* 
fUlle  in  der  Periode  von  15ÜU  bis  1608,  so  starben 
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Ans  dieser  Tabelle  ersieht  man,  daas  die  Difforenaen  swischen 
beiden  Perioden  gans  erbeblieb  sind.  Die  cjungen»  wurden  in  der 

Pestperiode  vcrhältnissmääsig  am  wenigsten  weggerafft.  Während 
in  der  vorhergehenden  Periode  auf  100  Alte  138  Junge  starben,  kamen 
während  der  Pest  auf  100  Alte  nur  87  Junge. 

Noch  klarer  tritt  die  Di£ferenz  hervor,  wenn  man  die  SterbefUle 
im  Waisenhaus  zu  denen  der  «Jungen»,  die  im  Blatternbaos  zu  den 
SterbefUlen  im  Spital  recbnet,  nnd  dann  die  mittlere  menatliobe 
Sisrbliohkeit,  sowie  das  Verhiltniss  der  Zunahme  bereehnet 


Mittlere  monallicho 

StorbUrlikf  it. 

In  Protentmi. 

15»6— 1Ü08. 

icoa— lüu. 

159*;— 1608. 

Alte  

29,5 
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Man  sieht,  dass  während  der  Pest  die  Zunahme  der  Sterblichkeit 
bei  den  Alten  doppelt  so  stark  war  als  bei  den  Jungen ,  zumal  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  die  ganz  enorme  Zunahme  der  Sterblich- 
X.  8 
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keit  im  Hoepital  auf  eine  noch  grossere  Zahl  von  Gestorbenen  bei 
den  Alten  icbiiessen  lAsst,  <U  ja  in  den  Hoepitulern  vorzugsweise 
Bltera  PenoDcn  «n^enemmen  werden,  wm  bei  Epidemien  aller- 
dings wenig«r  der  Fall  m  eein  pflegt 

Leider  habe  iob  Uber  die  Oreoze  swiechen  Alt  und  Jnng  etwas 
bestimmtes  nicht  zu  ermitteln  vermocht;  indessen  machen  es  spätere 
Angaben  des  städtischen  Archivs  wahrscheinlich,  dass  es  das  lö. 
Lebensjahr  war.  Bei  Volkszählungen  wurde  gerechnet:  unter  14 
Jahren  (Junge),  Uber  14  Jahre  (Alte). 

Aas  anderen  Kachricbten  sehen  wir  aber,  dass  die  Pest  yonogs- 
weise  die  mittleren  Altersklassen  derBeTOlkemng  wegraffie,  in  fthn- 
lieher  Weise  wie  dieses  der  Abdominaltyphns  liebt  Käher  werden 
jene  Zahlen  durch  die  Angaben  vonPlater  1.  e.,  pag.  198,  beleachtet, 
der  Yon  der  Senehe  der  Jahre  1563— 1&64  sagt: 

€  Es  starben  von  jungem  voick  am  meisten,  demnach  vil  dicnstmogt  und 
üllerley  handtwerchsgeaellen.  Wär  um  Johannis  von  fremden  dieusteu  alher 
kam,  gieog  fast  alles  doruf.  Die  epitül  und  almuseuhiiser  lagen  voller 
kraneher  an  der  sucht,  vil  burger  nam  sy  hinweg  von  gcwerbs-  und  hand- 
wereliltiuten,  von  rhäten ,  von  geerten  und  Studenten,  aus  der  Universitet 
und  ächulen,  und  predikauten.  Es  starben  der  mcrtheil  schwangere  &auwea 
and  kindbetteren,  auch  under  andren  auch  alte  leuth.  > 

Ebenso  wurden  in  Mülhausen  von  der  Pest  YOfztlglich  die  mitt* 
leren  Altersklassen  weggerafft  Bei  Ifieg  heisst  es  nämlioh : 

«In  B«el  wlUketo  eine  pestileiidtdie  8e«ohe  im  Jshr  1809,  welohe  über 
4000  Henieheii  wegrsSte.  Zn  MtUhanaen  weide  niobts  dtvon  verspQrt  bis 
Anfiyigi  des  Jahns  1611,  wo  einige  Bssatsnagskneohte  m  ilnen  VsrwsBdten 
nseb  Bssel  gereift  md  mit  dieser  Saokt  sngesteekti  iniaekgeiKoinMeB  sind. 
Das  Sterben  war  gross,  weswegen  viele  Todfte  in  Graben  Miieaimeugelegt 
worden,  nnd  da  es  bsaptsltcUich  junge  Leute  and  von  mitUerm  AHer 
betroffiNi:  so  wurde  diflsea  Unglück  noeh  SO  nnd  30  Jahre  verspürt,  da 
allgemseh  die  alten  Lente  abgegangen  nnd  deren  Stellen  nur  dnrch  junge 
onerfidirene  liDtnner  besetst  werden  konnten.» 

Ich  verweise  hinsichtlich  der  Frage,  welclie  Altersklassen  von  der 
Pest  vorzugsweise  weggeraflft  wurden,  noch  auf  die  Angabc  von  Hedio, 
dem  5  Kinder  im  Alter  von  2  bis  16  im  Jahre  1541  starben,  uud  auf 
die  Angaben  von  Winther,  welcher  attsdrttcklich  erklftrt,  die  Pest 
sei  am  gefilhrlichsten  Knaben  und  JUnglingen,  weniger  gefiüirlioh 
dem  Manne  nnd  am  wenigsten  dem  Qrelse.  Jüngere  Elinder  waren 
bekanntlich  nicht  empfitnglich  für  die  Pest. 

Wir  kfinneaas  der  Hand  obiger  Zahlen  auch  d«n£inwturfaavtck- 
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weisen,  dass  die  fragliche  Seuche  eine  Blatternepidemie  war.  Die 
Blattern  rafften  ja  bekanntlich  die  Kinder  in  (iberwiegender  Mehr« 
uhi  wegf  wobei  ich  u«  A.  auch  auf  Oraffeaaners  Angab«»  in  dMi«n 
Topographie  de  Strasbourg  pag.  154  yerweaie,  der  von  der  Blattem- 
epidamie  der  Jahre  1802  und  1808  bemerkte:  «ripidimie  porta 
prineipalement  aar  des  enlSuta.» 

Aach  ist,  wie  erwähnt,  in  der  Thanner  Chronik  diese  Epidemie 
eine  «Pestilentz»  genannt,  während  die  Baarfüsser,  wie  aus  der 
folgenden  Notiz  hervorgeht,  doch  recht  wohl  die  Blattern  kannten, 

«1295.  Zu  Colmar  allein  aeind  diss  Jahr  an  den  Börbleu  oder  Kinds- 
blattern Uber  700,  zu  BaSagh  bei  ÖOO,  zu  EnBisheim,  So]«,  Qebvilier, 
Sennheim  etc.  eine  Ubeians  gntse  Ueago  Kinder  gestorben. » 

Aaoh  in  Basel  waren  die  Blattern  bekannt,  denn  in  der  Baseler 
Chronik  heisst  ea: 

«1618.  Die  Pocken  oder  Kiudsblattem  wareu  dicaes  Jahr  sehr  giftig, 
viele  Kinder  starben  daran;  die  so  das  Leben  behielten  waren  übel  zuge- 
richtet und  an  den  Gliedern  gelähmt,  der  Geruch  war  ohuerträglich  und 
einigen  sind  vor  ihrem  Tode  die  Backeiikuililcl  ubgclHllcn.  > 

Wie  gering  die  Verheerungen  der  Pocken  gegenüber  der  Bubonen- 
pest  waren,  geht  aus  der  geringen  Zahl  der  durch  sie  bedingten 
Sterbefiüle  hervor. 

1618  (in  Basel)  geboren  4S0,  gestorben  5SB; 

1619  »  »    471,      »  m\ 
während,  iKe  wir  sehen  werden,  die  Peat  1610  beinahe  4000  Men- 
schen daselbst  wegraffte. 

Ich  seibtit  glaubte  Anfangs,  dass  es  eich  um  eine  Blatternepidemie 
handelte,  weil  erst  vom  Jahre  1608  an  die  Sterbeföllc  im  Blatternhaus 
aufgezählt  sind ;  indessen  war  das  Blatternhaus,  welches  im  Jahre 
1495  erbaut  wurde,  zur  Aufnahme  der  Syphilitischen  bestimmt. 

Die  Beaeichnung  «Blattern»  war  eine  vielfältige.  Man  nannte  die  ' 
Babonenpest  die  «Drttsenblattem»,  die  Syphilis  die  «bteen  Blattern» , 
VarioU.die  Btfrbeln  oder  «Eindsblattern». 

Ausser  allen  Zweifel  wird  aber  diese  I*rage  gebracht  duroh  die 
Statistik,  welche  nns  noch  Uber  die  im  «Blattemhans  Geheilten  und 
Gestorbenen»  erhalten  ist,  und  welche  sich  bei  Silbermann*  findet. 
Ich  habe  dicbc  Angaben  in  eine  Tabelle  zusammengestellt,  dieselbe 
nach  den  Berichten  von  Schadäus  (bei  Börsch  1.  c.  pag.  75  und  llö) 
•  ergänzt  und  dieser  Tabelle  die  Zahl  der  in  der  Elendenherbergc  und 

t.  Btttoritohe  Merkw&rdigkeiten,  iS04,  pag.  190. 
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am  Schellenwo^*  Verj^icgteu  beigefügt.  Es  geht  aus  der  folgenden 
Tabeiie  harrm^  dais  nw  etwa  2—4  pro  100  der  im  «Blatternliaiis» 
VerpA^gtMi  etarben. 

Felgtieh  wwen  es  keifte  Peetkmike  und  VeriolelaHmke,  aondem 
j^hüilieehe.  Denn  von  den  Pettkraaken  itnrben  nieh  Pleter 
Cl  pro  100,  von  den  Variolakranken  jedenfiülfBielirab8~4prol00. 
Nach  Graffenauer  1.  c.  starben  1802 — 1804,  also  vor  der  Impfung, 
32  pro  100  der  Variolakranken. 
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Aus  dieser  TabeUe  geht  nun  femer  herror,  daae  wlkrend  derPeit- 
leit  Ton  1609 — 1611  keine  Noth  in  Straasbug  heirBchte,  denn  die 
Zahl  der  Armen,  welche  darchachnittlich  täglich  in  der  Elenden- 
herberge  nnd  im  Schellenwerk  verpflegt  wurden,  war  keine  erheblich 
grossere  als  in  der  vorhergehenden  Periode  von  1603 — 1608,  während 
eic  sich  in  den  Nothjahren  1086  und  1587  auf  die  dreifache  Zahl 
belief. 

Die  Xheueruflg,  welche  Sobadäm  und  KleiaJ&uel  dem  Jahre  1610 


I.  Das  «npue  Almosen- oilor  Schdlenwerk»  wurde  im  Jahre  1575  geleg»'nllii.  li  einer 
Hungersnoth  gegründet.  Die  Armen  mussten  für  das  Essen,  welches  sie  crhiellr-n  , 
an  den  Festungswerken  (Schellenwerk)  arbeiten.  Später  war  dos  « Schelienwcrk  > 
•ine  Strafe  (ür  Lsnilstreielier  und  dffisittliohe'JiidclMn,  auf  denn  Kopf  buchstäblich 
eine  Schelle  zur  Straft  angebracht  wurde,  mit  welcher  sie  durch  die  Stadt  zum  Ge> 
Oii^isB  geführt  wurden.  Siehe  hierüber  Silbermann's  historische  Merkwürdig- 
keiten, pag.  96,  und  Horrmann  1.  c. ,  n,  pag.  442. 
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snschreibexi,  scheint  also  doch  nicht  so  bedeutend  gewesen  au  sein. 
Aneh  wird  dieselbe  weder  Ton  Qoldmeyer,  noeh  yon  fViese  nnd 
Strobel  erwShnt,  obsohon  die  beiden  aoletst  genannten  Antoren  nioht 
yerkennen,  dasi  die  Lage  der  Stadt  StrasdNug,  deren  Besitanngen 
in  Folge  der  Fehden  desBisefacA  LeopoldTon  Ossterreieh  mit  Hinpteni 
der  Union  1610  bestindig  von  Söldnertnippen  durchzogen  wurden, 
keine  beneidenswerthe  war. 

In  Folge  der  Kriegsnoth  hatten  sich  sehr  viele  Auswärtige  in  die 
Stadt  geflüchtet,  neben  Wohlhabenden  auch  viele  Arme,  in  Felge 
dessen  die  Zahl  der  speaieil  in  der  Elendenherberge  Verpflegten 
bedeutend  stieg.  Ss  wurden  auch  au  dieser  Zeit  Verordnungen  er- 
lassen, dass  die  Fremden  sieh  um  eine  Aufenthaltsbewilligniig  bei 
dem  Ammeiater  bewerben  mussten  (Stldt.  Aroh.  Tom.  X.  122),  Diese 
Anhttnfung  Yon  Flflohtigen  ist  als  die  Ursache  au  beaeicbneni  warum 
In  dem  Hospitale  die*  Sterblichkeit  so  enorm  zunahm. 

Auch  Basel  war  während  der  Pestjahre  von  keiner  Nahrungsnoth 
heimgesucht.  Es  ergieht  sich  dieses  mit  Bestimmtheit  aus  der  Baseler 
Chronik,  in  welcher  die  Getreidejuceise  dieser  Stadt  von  1607  bis 
1613  enthalten  sind.  Sie  waren  nur  um  ein  Drittel  hoher  während 
der  Pest  als  fiüher. 

Sehen  wir  nun  au,  welches  ZahlenTerhUtniss  die  Sterblichkeit  nach 
der  Pestperiode  aufweist!  Esstarben  in  Strassburg  vom  Juni  1611  bis 
zum  December  1G13 : 
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Kaoh  der  Pest  starben  also  102,u  Personen  {NTO  Monat}  Yor  der 
Pest  94,». 

Setaen  wir  nun  die  Tabdle  der  mittleren  monatliehen  Sterblichkeit 

fort,  80  ergibt  sich  för  die  3  Perioden  vor,  während  und  nach  der 
Pestepidemie  das  folgende  Verhältniss  (die  Periode  vor  der  Epi- 
demie als  Einheit  =  100  genotpunen). 
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Aus  diesen  Tabellen  geht  herror,  dass  nach  dem  Aufhören  der 
Epidemie  in  den  folgenden  Jahren  die  Sterblichkeit  nicht  unter  die 
Verhältnisse  vor  der  Epidemie  sank.  Wir  finden  kein  Analogen  für 
den  bekannten  Nachläse  der  Sterblichkeit,  wie  wir  ihn  grossen 
Cholera-  und  Blatternepidemien  folgen  sehen,  und  den  wir  unB 
damit  erklären,  dass  die  weniger  widerstandsfähigen  Individuen, 
welche  «ich  schon  auf  dem  Aiiuterbe-£Ut  befinden,  hinweggerafft 
werden.  Kach  einer  Kotis  von  Fern  (bei  Hlaer  I.  c,  III.,  pag.  186)^ 
der  die  Frage  aufwarf,  «warum  Orte,  in  welchen  die  Peet  geherreeht 
hat,  nach  ihrem  Anftreten  so  gesund  sind»,  hatte  ich  gehofft,  dieses 
durch  Zahlen  fklr  unsere  Pestepidemie  nachweisen  zn  kOnnen. 

Indessen  der  Krieg  währte  auch  noch  in  den  Jahren  1612  und  1613 
fort,  und  die  Zahl  der  Auswärtigen,  welche  in  die  Stadt  gefluchtet 
waren,  scheint  in  diesen  Jahren  noch  eine  sehr  grosse  gewesen  zu 
sein,  wie  aus  der  hohen  Zahl  der  in  der  Elendenherberge  Verpflegten 
und  der  grossen  Sterblichkeit  im  Spital  hervorgeht.  Dieses  scheint 
mir  die  Ursache  zu  sein,  weashalb  in  Strassbnrg  die  Sterblichkeit 
nach  llberstandener  Pest  nicht  nachliese. 

Der  Nachläse  der  Sterblidikeit  nach  der  Peet  tritt  uns  aber  aufs 
Deutlichste  entgegen  in  den  Verhlltnissen  in  Basd,  woselbst  die  Sterb- 
lichkeit nach  der  Pest  um  etwa  ein  Drittel  abnahm,  ein  Beweis,  dassdie 
sehwftchlicheren  Individuen  von  der  Pest  weggerafft  worden  waren. 

Einen  Einblick  in  die  damaligen  Verhältnisse  gestatten  uns  auch 
andere  Vorgänge,  tiber  welche  wir  Zahlenwerthe  besitzen.  Wälirend 
der  Pestjahrc  nahm  nämlich  die  Zahl  der  Elten  beträchtlich  zu,  und 
es  wird  bestätigt,  was  die  Chroniken  melden  Uber  die  rasche  Wicder- 
verheirathung  der  übriggebliebenen  Ehehälften*.  Die  Zahl  der  Ehen 
betrug  nämlich  in  den  Jahren 


1.  Ois  «Jisurasohe  Wiederverbeirathung  der  übrig  gebliebenen  EbebAiflen  naoh 
Vsstzeitan  war  so  häullg«  dassdie  Bebftrden  mit  Verordnungen  dagegen  einscbrelten 

muBSten.  So  wurde  in  Basel  im  Jahre  1610  verordnet ,  •  duss  Witlwer  und  Wlttweiber 
nicht  vor  3  Monaten  heirathon  sollen»  (hfl  Wun^Uson .  Korisf»tzung  der  Haseler 
Chronik,  pag.  120).  Strassburg  kam  viel  später  mit  sulclien  Gesetzen ;  dafür  waren 
dieselben  alter  um  so  strenger.  Im  Jahre  1638  ward  die  « Trauerzeil  eines  Witiibens 
oder  Wittib»  festgeseUt,  wonach  ein  •Wittiber»  S,  eIne«Wittibe»  10  Monate  warton 
lolle,  ehe  sie  zor  andern  Bbe  schreitet.  (8Udt  Archiv,  Tom.  X*  Fbl.  IM,  IM.) 
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Während  der  Fest  nahm  also  die  Zahl  der  Ehen  um  mehr  als  die 
Hälfte  zu. 


Ich  glaube,  dass  eich  damit  auch  die  sechste  Frage  von  Ferri 
(Uäaer  III,  pag.  187) :  «Warum  steigert  die  Pest  die  Zeugungskraft?» 
am  beeton  beantwortet  Nicht  die  Zengangakraft  wurde  gesteigert» 
Bondem  an  die  Stelle  yon  vielen  Bhefraneu  und  Ehernttnuern, 
welehe  von  der  Peit  weggerafft  waren,  traten  andere,  seugungs- 
£Khige,  kräftige  Individuen,  und  deashalb  nimmt  die  ZabI  der  Ge- 
burten während  und  naeh  dem  Pestjabre  in  keiner  Weise  ab ,  wie 
dieses  aus  jener  Tabelle  ersichtlich  ist.  Auch  ward  durch  das  massen- 
hafte Wegsterben  die  Mögliclikeit  zur  Gründung  eines  eigenen  Her- 
des für  junge  Leute  gegeben. 

Bor  üinfluas  dar  peaUMaii  JalmBMitea  im  liß.  and 
17.  Jahrlnmdart  inf  die  StwbliolikeÜ 

In  Tafel  n  des  Anhangs  habe  ich  die  Jahrescurvcn  der  Gcsammt- 
sterblichkeit|  nwie  die  Jahreaourven  der  Sterblichkeit  der  Jungen, 
Alten  und  der  SterbfiÜle  im  Spital  graphisch  aufgetragen  und  sum 
Vergleiche  diesen  Curven  die  entsprechenden  der  Periode  1872 — 1877 
binsugefllgt 

Dielfonale  des  mittleren  Jahres  sind  in  dieser  Tafel  doppelt  aufge- 
tragen ,  damit  man  den  Einfluss  der  Jahreszeit  besser  zu  übersehen 

vermag. 

Fassen  wir  zunächst  die  Jahreecurve  der  Gesammtstcrblichkeit  der 
bezeichneten  Periode  in  s  Auge,  so  verläuft  dieselbe  genau  wie  die 
Jahrescurven  der  Gesammtstcrblichkeit  der  zehxyttbrigen  Perioden, 
welche  ich  in  dem  XI.  Hefte  meiner  Beiträge  zur  medizinischen 
Statistik  Air  die  Zeit  von  1806—1877  gebildet  habe.  In  Tafel  V  des 
2.  Heftes  findet  der  Leser  diese  Gnrve  reprodueirt  und  in  Vergleich 
mit  den  anderep  Perioden  gebracht  Man  kann  aus  ihr  entnehmen. 
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dass  vor  280  Jahren  in  Strassburg  der  £influs8  der  Jahreszeiten  auf 
die  Sterblichkeit  genaa  derselbe  war  wie  heutzutage.  Ueber  denVer* 
lauf  dieser  Canre  und  die  Erklftrang  des  Einfliuaea  der  Jahreneit 
verweiae  ioh  auf  jenea  Heft  pag.  88. 

Waadie  JaJireaoionra  der  Sterbliehkeiidelr  «Jungen»  a.  1586^1608 
aniMtrift,  ao  habe  ieb  diese  in  Tafel  II  in  Veiglttch  gebracht  mit 
der  von  1872—1877,  nnd  swar  mit  der  SterUiohkeit  der  Kinder  bia 
sn  15  Jahren. 

Der  Leser  findet  ähnliche,  beinahe  identische  Curvcn,  ein  Beweis, 
dass  meine  Annahme  nicht  irrig  war,  wonach  man  unter  «Jungen» 
die  Kinder  bis  zu  15  Jahren  verstand,  und  data  der  Einflius  der  Jahrea- 
aeit  derselbe  war  wie  in  der  Gegenwart. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  Jahresourve  der  Sterblichk^  bei  den 
AlteUf  welehe  eben&Ua  in  Veigleieh  gebracht  ist  mit  der  TOn  1872 
bis  1877.  Ueber  den  Einfliiss  der  Jahresaeiten  anf  die  Sterbliebkeit 
der  Tenobiedenen  Altersklasien  yenreise  ioh  auf  meine  statiatiaeben 
Beitrige  pag.  90. 

OrBseere  Differenzen  zwischen  den  beiden  Perioden  bieten  uns 
nur  die  Jahrescurvcn  der  im  Spital  gestorbenen  Personen.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  kalten  und  warmen  Jahreszeit  tritt  in  der  Periode 
1596— 1G08  viel  augontälliger  zu  Tage  als  in  1872—1877. 

Nach  der  Carve  jener  Periode  erreichte  die  Sterblichkeit  im  Spital 
ihr  Minimum  in  den  Sommermonaten  Juni,  Juli  und  August,  wogegen 
die  Sterbliebkeit  im  Spital  während  des  Zeitraums  1872—1877  ihr  . 
Hiliimiim  im  September,  Oolober  nnd  November  erreiebte.  In  den 
Wintern  von  1596—1608  war  die  Sterbliebkeit  der  Spitalbewobner 
▼iel  grosser  als  in  denen  der  Periode  1872 — 1877,  waaaicb  nur  damit 
erklärt,  dass  damala  die  Zabl  der  KotbdflrftigeB  in  Strassburg  zahl- 
reicher war  als  heutzutage,  wie  denn  das  Spital  in  jener  Zeit  haupt- 
sächlich als  ein  refugium  für  unbemittelte  Personen  zu  betrucliten  ist. 

Möglich  ferner,  dass  der  Winter  einen  ungünstigen  Einfluss  auf 
die  ärmeren  alten  Leute  ausübte,  da  die  damalige  Zeit  nicht  Uber 
80  ausgiebige  und  mächtige  Würmc-Compensationsmittel  in  Wob* 
nnng,  Heizung  und  Kleidung  verfflgte  wie  unsere  Zeit 

Die  Seuche  der  Jahre  1622—1626. 

Wie  aua  dergraphisobenDarstellang  (Tafel  III)  ersicbtlieb,  seichnet 
sich  die  Periode  1622—1638  durch  eine  erhöhte  Sterbliebkeit  aus. 

Im  Ganzen  ist  dieselbe  dem  durch  die  Kriegsnöthen  bedingten  Zu- 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—  m  — 

strOmen  der  Fremden  nach  Strassburg  znxoiolireiben ;  mitunter  ict 
di«  Zahl  der  SterbfiUle  «berao  bedeatend,  dass  Booh  andere  Unaehen 
heraaaiideheii  aind. 

Die  Jahre  1622  und  1623  hält  Friese  ftlr  die  achreckliohateB  in 
der  Elalanaohen  und  ▼«mli^oh  in  derStnetburger  Qeaobielifte.  Der 
SOjäbrige  Krieg  braebte.  anch  die  UeM  denelben  in  rdcbatem 
Maabse  nach  Strassburg. 

Nicht  nur  wurden  die  der  neutralen  Stadt  zugehörigen  Dörfer  und 
Ländereien  von  beiden  kriegführenden  Parteien,  den  Troppen  Mans- 
felds  und  denen  des  Erzherzogs  Leopold  von  Oesterreich,  der  Reihe 
nach  ausgeplündert  und  verwtlstet,  sondern  die  Landleute  flüchteten 
neh  anch  in  die  fette  Stadt  und  balfun  daielbtl  das  Slend  noch 
▼ennehren.  Eshemokieschon  ohnehin  eineHu^gersnolhin  derselben, 
ee  ennirte  falsches  Geld  n.  s.  w.  Es  wurde  im  Jahre  1682  konaftatirt, 
dasa  sieh  28000  Fremde  in  der  Stedt  hefisnden.  Kein  Wunder,  dasa 
bei  einer  solchen  Masse  von  Menschen,  die  in  Folge  von  Entbehrungea 
aller  Art  entkräftet  waren,  Seucht  n  ausbrachen  und  so  grosse  Ver- 
heerungen anrichteten^  dass  man  am  Ende  des  Jahres  4388  Ver- 
storbene zählte. 

Vorzüglich  war  es  eine  Bahrepidemie,  von  welcher  Strassburg  im 
Jahre  1622  heimgesucht  wurde,  wie  überhaupt  naoh  Schnurrer  u.  A« 
im  Jahre  1622  Ruhren  in  Deutaehland  und  Fmnkreioh  allgemein 
waren.  Kach  Maröehal  herrschten  auch  su  Meta  wihrend  dieser  Zeit 
Ruhrepidemien. 

Von  welcher  Intensität  diese  Ruhrepidemie  war,  geht  aus  einer 
Notiz  hervor,  welche  wir  in  Frieso's  historischen  Merkwürdigkeiten 
lesen,  wonach  vom  21.  bis  zum  27.  Juli,  also  in  sechs  Tagen,  224  Per- 
sonen an  der  rothen  Ruhr  starben. 

Borsch  hält  diese  Seuche  für  eine  l^husepidemie,  ohne  indessen 
andere  Beweise  au  bringen,  als  die  Thatsache,  dass  Mansfeld  mit 
seinen  IVttppen  in  der  Kfthe  der  Stadt  lagerte,  und  dass  im  Jahre 
1620  unter  den  spanischen  Truppen  in  der  PfiUs  der  ezan^emalische 
Typhus  herrsehte*.  Es  ist  daher  möglich,  dass  die  Mansfeld'sehen 
Soldaten,  welche  aus  der  Pfalz  in's  Elsase  einfielen,  neben  anderen 
Uebeln  auch  den  Typhus'  mitbrachten,  worauf  derselbe  durch 
flüchtige  Landleute  in  Strassburg  eingeschleppt  worden  sein  mag. 


t.  Rumelius:  Historia  inoril>i  qai  ex  eastris  ad  rostra,  a  rostris  ad  rottra,  ab  his  ad 
aras  et  focos  in  Palatinatu  Bavari»  superioris  penetravit  a.  1621  et  permansit  a.  1622 
m  M2S. 
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Auch  das  Jahr  1G23  zeichnete  sich  in  unserer  Stadt  noch  durch 
eine  bedeutende  Zahl  von  Sterbfkllcn  aus,  indem  die  Nahrung800th 
fortdauerte  und  die  Zahl  der  Fremden  inuDer  noch  groBt  war. 

Im  Jahre  1624  soll  nach  £khnurrer  m  StrMaburgi  wie  in  gaas 
Deutscbliind,  eine  Bnboattpcst-Epidemie  geweMn  aoiOf  doch  kann 
dieadbe  hier  nieht  stark  goivflthet  kabaa,  da  im  ganauitaii  Jakra 
nur  1401  SterbftUe  tu  yeiseicknen  waren. 

Einer  betitehtlich  grOoaereaZahl  ToaSterbfiÜleo  begegnen  wir  im 
Mure  1696,  indem  in  diesem  Jahre  2694  Personen  starben. 

Die  Seuche ,  welche  nach  der  Thaoner  Chronik  in  diesem  Jahre 
in  Deutscliland  herrschte,  hat  nach  Goldmeyer  auch  in  Strassburg 
ilire  Opfer  gefordert.  Ausser  von  Zabern,  wo  in  diesem  Jahre  eben- 
falls Seuchen  herrschten',  sind  uns  von  den  übrigen  elsässischen 
Städten  keine  Kachrichten  erhalten.  Ob  es  sich  um  eineBubonenpest 
oder  nm  eine  andere  Epidemie  (Peteohialtyphns)  handelte,  Ifisst  sich 
sieht  entsehdden. 

Die  Bitbonenpest  hensehte  1625  nnd  1686  in  Thflringen  nad  den 
benaehbarten  Gegenden ,  aber  anch  der  Peteehialtyphus  trat  in  dieser 
Zeit,  im  Gefolge  des  SOffthrigen  Krieges  allenthalben  auf. 

Dia  Seuoben  der  Jahre  1628— 163L 

In  der  Thanner  Chronik  finden  wir  unter  den  Anfaeichnungen  des 

Jahres  1 629  auch  die  folgende : 

« Umb  diese  Zeit  brachten  unsere  kayscrl.  Volckher  ein  miserable  Pest 
mit  sich  auss  ünparn ,  Polen  und  Preusscn  in  unser  armes  Vatterlftnd , 
welche  seit  dem  September  an  biss  dato  augefangen  zu  grassieren,  dass  zu 
Btraasburg,  Hagenau,  Schlettstatt ,  Colmar,  Bufiach  uud  bierumb  gar  vile 
Menschen  schon  gestorben  sein ,  etc.  > 

Die  Gleichzeitigkeit  dieser  Seuche  mit  Bubonenpesten  in  Ober- 
nnd  Mittelitalien  (Häser),  in  London,  Paris,  sowie  in  ventehiedenen 
sehweiserisohen  nnd  deutschen  Stxdten  (Sehanrrer)  könnte  es  firag^ 
lieh  erscheinen  lassen,  ob  diese  Senehe  in  Strassbnig  nicht  auch  eine 
Benlenpest  war.  Indessen  der  wenig  Terheerende  Charakter  der 
Seuche  spricht  nicht  fOr  eine  solche  Annahme,  indem  im  Jahre  1629 
in  unserer  Stadt  nur  1 786  Sterbfälle  verzeichnet  wurden. 

In  Mülhausen  hatte  eine  Seuche  schon  ltj28  begonnen  und  herrschte 
daselbst  bis  1030^  Ebenso  war  im  Jahre  1(328  eine  Seuche  in  Geb- 

1.  Ki.schcr,  Gescliiclilc  der  SU<lt  Zubi>rn ,  pag.  54. 

2.  Graf«  Geschichte  der  Stadt  Mdlhauseo«  II,  pt«.  340. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


-  m  - 

mtiUit  an^etroteD*.  Voii  aoiMtigeii  ebSnisdien  Sttdten  fkiid  ich 
keine  Nachriehten. 

Kaeh  der  Thamier  Ohroirik  hemohte,  wie  es  soheini,  in  den  Jahren 
1680  and  1631  in  Thann  die  Peet.  Ein  wie  grostes  OewSeht  man 

hierbei  anf  EinflQsBe  in  der  Temperstar  legte,  geht  aoa  der  Faasang 

der  Thanner  Chronik  hervor,  welche  schreibt: 

«1630.  Im  An&Dg  dises  Jahrs  hat  man  zwar  vcrraejnt,  die  leydigc  Pest, 

welche  ,  werde  wegen  der  sehcrpfen  Kftite,  mit  welcher  das  alte 

Jahr  sich  endigte  und  das  neu  eingiengc,  etwan  nachlassen  und  die  Lnft 
sieh  pmifieiereD ;  allein  man  miHte  sehen,  dass  täglich  2,  3  biss  4,  aneh  7, 
8  Personen  sn  Grab  getragen  wurden  und  knnte  kein  Artzt  heUso.»  - 

«Von  den  12  an  der  Pest  gestorbenen  Barftssermönchen  war  einer, 
40  Jahre  alt,  ia  d  TageOi  ein  anderer,  cein  junger,  starckher  Mann,  das 
man  hlUte  sollen  Termejnen,  der  Tod  selbst  solto  sich  vor  ihpie  förchtea», 
in  36  Stunden  weggerafft  worden,  — 

Von  einer  Theilnahme  des  Übrigen  Elsasees  an  der  Senche  tob 
16S0hie  1681  iit  weder  in  der  Thanner  Cbionik  noch  in  den  Übrigen 
Quellen  etwas  zu  finden. 


Die  Seuchen  der  Jahre  1633—1636. 

Weit  verheerender  als  1629  herrschte  in  Strassburg  in  den  Jahren 
1633  bis  1G3G  die  Bubonenpest,  welche  nach  Strobel,  IV,  pa^^.  355, 
von  den  Soldaten  des  Pfahi^afen  von  Birkenfeld  eingeschleppt 
wurde. 

Die  SterblichlLeit  unserer  Stadt,  welche  schon  im  Jahre  1632,  sam 
Theil  .wohl  wegen  der  yielen,  vor  den  Sehweden  geflohenen  Fremden 
erheblich  war  (2675),  erlangte  im  Jahre  1688  eine  gana  enorme 
Hdhe,  indem  in  dieeem  Jahre  6646  SterbftUe  na  TeneÜBhaen  waren. 

Goldmeyer  berichtet  ttber  dieaee  Jahr: 

«Im  Jahr  1()33  im  Auf^atmonat,  kam  ein  Sterbend  nach  Strassbnrg  der 
hielte  sehr  hart  an,  und  werete  bis  auf  den  Frrihlin^  des  1G34.  Jahrs  also 
dats  io     Monaten  ttber  8000  Pertonen  hinweg  genommen  worden.» 

Detailnachrichten  ttber  die  Seuche  des  Jahres  1^88  finden  eich  in 
der  Dnnsenheimer  Chronik,  deren  Berichte,  soweit  sie  das  Jahr  1638 
lietreffen,  von  Friese  in  seinen  historischen  Kerkwtirdigkeiten  pag.  207 
wiedergegeben  sind.  Darin  heisst  es; 


1.  Dominikanercbronik  von  GebweUer,  pag.  266. 
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«Im  Julius  grrassirte  die  Pest  so  ataik,  dass  manchen  Tag  auf  einen 
Gtotteaacker  30—40  Leichen  begraben  wurden.  Im  Okt.  starben  in  einer 
Woche  393  Mensclieu,  und  vom  14.  Sept.  bis  den  30.  Deceiub.  4018  Per- • 
•OBML  £a  gaS  die  JLeote  pKMadieh  «a,  daw  aie  todt  aar  £rde  fielen.  > 

UiifelUir  die  nlBlioben  AvfiMiohniuigeii  finden  eioh  in  der 
Chronik  von  Joh.  Weither. 

Die  Worte  Wenckers  Aber  diese  Seuche,  welche  Strobel  in  seiner 
Geschichte  des  ELüuiöeä,  IV.  Band,  pag.  3öü  aufgezeichnet  hat, 
lauten : 

«Da  es  80  schwere  Fäll  geben,  sonderlich  im  JoUo,  als  savor  bei  Men- 
sehengedenkaa,  dass  jeweilen  xwei  oder  mehr  Personen  ans«  einem  Hauss 
getragen  worden:  sonderlich  hatt  es  ein  gantz  geblüt  ersucht,  wo  die  pes4 
angesotat »  (Eine  gaue  Fanulie  starb  ans,  in  der  die  Pest  berrselito.) 

Letelere  Angeibe  irt  anoh  in  der  Chronik  von  Walter  enthalten« 
Wie  wir  ans  den  Jahrenetlel  von  1688,  welchen  ich  in  dem  Ibl- 

gcnden  Kapitel  wiedergeben  werde,  ersehen,  waren  auch  die  in  die 
Stadt  geflohenen  Landleute  in  diesem  Jahre  massenhaft  hingestorben. 
Die  Angaben  auf  den  in  jener  Zeit  gebräuchlichen  Jahrcszetteln 
ermöglichen  nämlich,  die  Zahl  der  Sterbfälle  von  Auswärtigen  zu 
trennen,  indem  die  «Alte»  und  «Junge  Ton  Landtleuthen»  offenbar 
die  Flüchtlinge  bedeuten  und  in  dem  Lasareth  bei  Nicolai  in  nndia 
die  kranken  Soldaten  verpflegt  wurden.  Von  den  Landienten  nnd 
Soldaten  starben  1688  im  Oansen  946.  Es  iat  nnn  wahrscheinlich, 
dass  unter  den  899  im  grossen  Spital  Gestorbenen  sieh  auch  noeh 
Answirtige  be&nden,  so  dass  sich  die  Zahl  der  gestorbenen  fremden 
noch  hoher  belief. 

Von  den  Jahreszetteln  des  Jahres  1633  sind  im  städtischen  Archive 
noch  mehrere  Dutzend  erhalten;  es  scheint,  dass  sie  in  jenen  sobwe- 
ren  Zeiten  keinen  Abgang  fanden. 

Silbermann,  dessen  Schriften  Friese  seine  historischen  Merkwürdig- 
keiten entnommen,  machte  gelegentlich  der  Besprechung  der  Seuche 
von  1688  die  Bemerkung,  dass  es  in  den  Jahren  1685  und  1686  nicht 
besser  gewesen  seL  ^ 

Auch  nach  der  Thanner  Chronik  henrsohte  die  Pest  im  Jahre  1685 
im  Unter-Elsass  und  am  Rhein  wie  in  ganz  Deutschland.  Wir  lesen 
nämlich : 

<  Das  grosse  Elend  und  Uebcl  der  leydigcu  Pestilentz  grassieret  uoch  alle» 
zeit  nit  nur  in  Untcr-EIsass ,  am  Rheiustrom,  in  Geldern,  in  Holland  und 
Teutschlauii ,  sonder  fast  in  gantz  Europa,  also  das  unzühlbuhr  vil  Men- 
schen disB  Jahr  daran  gestorben;  in  der  holländischen  Statt  Leydeu  allsia 
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wmd  di«  Jahr,  m  7.  JaU  «a  Um  d«B  IS.  No?.,  ttW  18000  Measelieii 

Speziell  in  Zabem  wllfliete  die  Senehe  bewmden  1688,  1684  und 

1635  (Dagobert  Fiteber),  in  Oberebnbeim*  vnd  im  LebeHbal*  1688, 
in  Mülhausen '  und  Gebweiler'  1684,  in  Markirch^  1635,  in  EnilB- 
beim  und  anderen  Orten'  1636. 

Diese  Seuche  wird  allgemein  als  eine  Bubonenpest  angesehen 
(Sobnurrer)^;  wir  können  sie  also  auch  fttr  Elsass  und  Strassburg  als 
eine  solche  beseicbnen. 

Leider  müssen  wir  die  Berichte  desjenigen  Chronisten,  der  gemde 
Uber  jene  Zeit,  welche  er  eelbeHDitarlebte»  werliiTolle  AQiieicbiiiuige& 
InnterlMBen  b«i|  nftnUob  dieBeriebte  von  Jobanh  Weneker ,  entbebren, 
da  seine  Handsebrift  yerbrannt  iat  Ans  einigen  ITotisen  Wenckere, 
die  wir  in  anderen  Werken  erwMbat  finden,  kann  man  Mitnebnen. 
wie  gross  im  Jahre  1636  und  dorn  folgenden  Jahre  in  Strassburg  die 
Notb  war. 

So  gibt  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  Chronik,  welche  das  Datum 
vom  3.  December  1637  trägt,  als  Veranlassung  seiner  Arbeit  an,  dass 
er  bei  grausamer  Tbenerang  und  ecbäraüiober  HageBanotb  1636 
nnd  1637  in  allen  Autoren  m  Ibieeben  ange&ngen,  ob  aneb  anaaderen 
Zeiten  in  dieaem  fraobtbaren  Lande  dcrgleioben  Maiigd  in  Xri^gi- 
nnd  MiMwaebaaeiten  sieb  befinden  ete.*' 

«Eine  grausame  Hnngersnoth > ,  so  sagt  er  bei  Besprechung  der  Jahre 

1636  und  1637,  «hat  in  iinscrm  Elsass  Oberhand  genommen;  daher  un- 
zählich  viele  Meuschuii  auf  dorn  Laude  elendiglich  verschmachten  mussten. 
Auch  wir  in  der  Stadt  haben  den  Mangel  au  Nahnmgamittoln  hart  geaog 
empfunden  etc.  *» 

Das  Hospital  beherbergte  1636  mehr  wie  1700  Kranke,  fast  lauter 
fremde  Personen,  die  Elend  und  Hunger  abgaeobwiebt  hatte,  und  in 
der  Elendenberbeige  wurden  69600  Leute  rwpAogt  (Stvobel,  IV, 


1.  Gyäs,  Geschichte  von  Oberehnheim,  II,  pag.  126. 
%  Orandidter,  OBaTtes  Ustoriquss  inddites,  I,  pag.  SU. 
8.  Ml6g,  Oesohiohte  der  Stadt  Iffilhausen,  n«  p»g.  m 

4.  Dominikanerchronik  von  Gebweiler,  pag.  275. 

5.  Uistoire  de  la  vul!"'«  du  Sainte-Marie-aux-Miiics,  psg.  69. 

6.  Merklen,  Ili.stoii  e  de  la  villo  d'Eiisisheim ,  pag.  235. 

7.  In  Tubingen  war  uucli  Scluiurrer  in  Folge  der  Pest  die  Sturbiichkeit  so  grossi 
dass  die  UniveraitU  die  Stsdt  veriieas.  Bs  war  dieses  der  lotste  Auszug  dieser  Art. 

8.  Die  Chroniken  der  oberrheinisebea  SU&dte  I.  c. ,  pag.  71. 

9.  Friese  1.  c,  pag.  178.  Ueber  die  damalige  Lage-der  Stadt  siehe  auch  Strobsl  I.  c.« 
nr.Baod,pag,3ttff. 


Dlgitized  by  Google 


—  1«6  — 


pag.  392  fL),  Die  Kirehhfifo  miusten  mehrere  Malis  vergi^tasert 
werdsn*. 

Die  ttidtiMlieii  fiehfirden  aaken  aieh  mmfeswiiiigen,  die  Fremden 
MMiaweiMD.  Kaeh  der  Thaimer  Cbronik  (II|  peg.  468) 

«V8t«B  onrnrliriMi  Tliaao,  BnffiMh,  Colnuur,  Behlettitatt,  Hagaon  ele.  i& 
IWMiitor  Nodi;  in  SlrMabmy  nahm  die  HangannoCh  aoeh  tilgtteb  aut 
indem  hü  30<XK>  Fcamhde  aiah  hinain  lalfiteft,  denen  abar  dar  Btdk  hiaana- 
gebotten,  aneh  kein  Korn  ana  der  Stadt  folgen  huaani  die  armen  Leath  aaf 
dam  Laad  giengen  an  die  Todten,  aaea  nnd  finman  davon;  alle  fitnmen 
legen  yaller  todter  Leathen;  einige  hatten  noeh  Ckam,  Woraehi,  Babeehelff- 
ten  etc.  im  Hanl  und  waren  tedt.» 

Ea  ßcheint,  daaa  die  Verwirrung  in  den  Jahren  1G34 — 1G37  zu 
gross  war,  als  dass  die  früheren  regelmässigen  Auiaeicbnaogen  der 
Civilstandsregister  fortgeführt  worden  wären. 

Im  Jahre  1638  fiand|  nach  den  CiTiiatandaragiatern,  eine  erhohle 
Sterblichkeit  atatt  Ueher  die  Uraachen  deraelben  fehlen  oaa  alle 
weiteren  Nachrichten« 

Die  Civilstandsr^ter  Strassburgs  vom  16.  Jahrhundert  an. 

Schon  mehrmals  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  die  wohlgeordneten 
Zustände  von  Strassburg  während  des  Mittelalters  hinzu  weißen. 

Soweit  mir  bekannt,  sind  in  wenigen  Städten  Deutschlands  so 
firflhseitig  und  in  so  genauer  Weise  die  CiYÜatandsregister  geführt 
worden  und  kaum  irgendwo  aind  dieaelben  so  yollatändig  erhalten 
wie  hier. 

Frieae  hat  achon  die  Ergebniaae  der  Civilatandar^ater  (die  Zahl 
der  Ehen,  Geborten  nnd  Sterbfitlle),  aoweit  ihm  dieaea  möglich  war, 
inaeinen  cHiatoriachen  Merkwürdigkeiten» snaammengeatellt.  Dieaea 

Verzeichniss  suchte  Herrmann  1817  in  seinen  «Notices  hist.  et  stat» 
zu  vervollständigen.  BiJrsch  ergänzte  1.  c.  1834  diese  Angaben  und 
führte  sie  bis  zu  diesem  Jahre  weiter.  Auch  mir  ist  noch  eine  weitere 
Vervoilatändigung  dieses  Verzeichnisses  nach  Acten  des  städtischen 
Archiva  gelnngen,  ao  dass  jetzt  von  1564  ab  in  den  dicsbesttglichen 
Angaben  nur  mehr  wenige  Lücken  vorhanden  aind.  £a  yerateht  aich 
von  aelbat,  daaa  ich  dieeem  Veneichniaae  auch  die  Reanltate  der 
neaeren  OiTilataadaregiater  beifügte. 


1.  Stadtarchiv  XXI ,  1038^  |Mg>  IM;  1636,  pag.  57  bis  197  nad  1637.  pig.  32. 
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Die  Mittheilungen  Uber  die  Zahl  der  Ehen,  Geburten  nnd  Sterbe 
fiüle  sind  nach  vieUiMlier  Richtung  hin  vom  Wichtigkeit,  vor  Allem 
•Uerdiagg  fBr  die  fititiitiki  aber  sieht  viel  weniger  aneh  fHr  die  Qe- 
•chiehte  der  Volkneuohen,  «eil  wir  aa  ihrer  Baad  die  maanigfiMhileB 
SehlQaie  au  atehen  TennOgen.  Sie  bilden  oaturgemllisdeBUebergaDg 
Ton  meinen  Beitrügen  rar  Gtesehiohte  der  Vi^kaieaehen  au  den  Bei- 
trägen zur  medizinischen  Statistik;  doch  fand  ich  es  f Qr  zweekmlasig, 
sie  den  ersteren  beizufüg^en. 

Die  Resultate  habe  ich  pag.  168  in  einer  Tabelle  über  die  Zahl 
der  £hen,  Geburten  und  Sterbefcllle  Strassburgs  gegeben  und  ausser 
dem  noch  in  einer  graphischen  Darstellung  Tafel  H]^  welche  so  leicht- 
▼mliadlioh  ist,  dass  es  einer  weiteren  Erläuterang  nicht  bedarf. 

Bemerken  mOehte  ich  noeh,  dam  alle  diese  Zahlen  dai  giltaste 
Vertrauen  Terdienen.  In  den  frühesten  der  angenommenen  Jahre 
hatte  Strassburg  schon  die  ersten  Anfilnge  einer  Statistik.'  Jahr  für 
Jahr  worden  Ten  Seiten  der  Behörde  den  BOigem  statistische  Mit- 
theilungen gemacht  Uber  die  numerischen  Verhältnisse  der  BovOl- 
keruDgsvcränderung  und  andere  interessante  Vorgänge  in  der  ätadt. 
So  lautet  eine  derartige  Mittheilung : 

In  dets  HejHgen  Beichs  Freyen  Statt  Strusbnig, 
in  abgeloffKiMii  1688.  Jahr 
I.  GeatoilieD 

2340  ' 
1324 

899 


25 


12  (  Sum :  /  654ö  Persohnea. 
461 


Alte 
Juuge 

Im  grodbcu  Spital 
Waiseuhausß 
Blatterbaui5S 
Alte  von  Landtleuthen 
Junge  von  Landtleuthen  322 
Im  I^azareth  bei  Nicolai 
in  Undia  163 

II.  Getaufit  in  den  7  Pfarrkirchen.  121G.  Kinder,  Nembüch 

Knaben  632  .  l  13.  Unehliche. 

.  daninter  l 

TSohterlm       584  )  (    6.  Par  Zwiliing. 

III.  Ehen  eingeeegoet  worden,  366  Paar. 

IV.  Gefangen  gewesen, 

Mau8«perh<(il)iien     26.').  i  ^        i  _^ 

.  Snu:  }  867.  Fenofanen. 

>V  eibsper-soliuen    102.  (  i 

Davon  seiud  gericht  worden  6  Maus  :  und  2  Wcibä  Teraoneu,  alle  mit 
dem  Öubwerdt,  darunter  ein  Maus  Cürper  verbrant  worden. 
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V.  I>iizch  and  ausa  der  Statt  ist  zu  WaHV  nnd  Laodt  geSührt  woiden, 

Früchten     42287  Viertel. 
Trinkwein     125<J  Fuder,  10.  Ohmen 
Brandirein      336  Fuder,  2.  und  ein  halben  Ohnran. 
Enig  297  Fader,  8.  und  «ia  halb  Ohnen. 

.  Haa  nwmto  dieae  ctaftittiielieti  Uebeniehten  cJahreaMttel».  SU 
finden  noh  abgoeohrieben  in  vielen  Obioniken.  In  der  Heitfaehen 
*  Bibliotliek  sind  deren  viele  ini  Original ;  die  vollstftndigste  Sunmlnng 
befindet  aioh  Im  itldtifleben  Archiv. 

Mit  der  Zeit  wurde  die  Form  dieser  Jahreszettol  vielfach  verändert, 
ohne  dau  diese  Abänderungen  weiteres  Interesse  für  uns  bieten. 

Zu  französischen  Zeiten,  vom  Jahre  1728  ab,  worden  dieae  Begifter 
dnreb  anfibuglieh  eia£Msbe  finmattaiache  Formnlare  enetrt,  welehe 
von  Paria  «na  vofgeaebrieben  waren  nnd  mr  Zeit  der  BepoMik  oom- 
plieirter  nnd  voUstindiger  worden,  bia  die  Statiatik,  wea  Art  nnd 
Weiae  der  AnMobnung  betrifft,  die  heutige  Fonn  eiteiohte. 

Zu  wiederholten  Malen  hatte  ieh  aohon  Oelegenheit,  anf  die 
graphische  Darstellung  Tafel  I,  in  welcher  die  Ergebnisse  der  Civil- 
standaregister  von  1564  an  aufgetragen  sind,  hinzuweisen.  Absichtlich 
habe  ich  den  alten  Zeiten  die  neueren  gegenübergestellt,  um  an  der 
Hand  der  jetzigen  Verhältnisse  einen  Maaaaatab  zu  haben  aur  Be- 
nrtheiluqg  der  Ifingstveraehwundenen  Zeiten. 

Die  grSaaeren  Seuchen,  welehe  von  1664  an  bia  aur  Gegenwart  in 
nnaerer  Stadt  hennaehten,  aindanf  der  giaphiaohen  Daratellu^g  Tafeim 
beseichnet.  Ieh  bitte  noch  dieBen|enpeataenehe  dea  Jahrea  1641  mit 
der  Zahl  von  8800  Qeatorbenen  beifligen  können,  allein  ea  wire 
dann  die  Tabelle  an  groas  geworden.  (Siehe  auch  daaSchluaakai^tel.) 

So  grosses  Zutrauen  alle  diese  Angaben  verdienen ,  so  wenig  Ver- 
trauen verdienen  die  Angaben  über  die  Verluste  in  den  früheren 
Seuchen,  also  von  ISax)  Sterbfällen  1316,  16000  a.  1349  u.  s.  w. 
Diese  Angaben  beruhen  auf  übertriebenen  Schätzungen,  welchen 
in  der  Geaehichte  der  Medizin  zu  viel  Vertrauen  geschenkt  wird, 
nnd  können  dieaeiben  mit  Hinweia  auf  die  damalige  GrOaae  der  Stadt 
snrOokgewieaen  werden. 

Ich  mOohte  hier  nur  ttber  den  Geaammteindruck,  den  dieae  Tafel 
bietet,  Einigea  bemerken.  Man  kann  die  ganse  Zeit,  um  welche  ea 
aich  handelt,  in  vier  Perioden  Iheilen. 

Der  erste  Theil  erstreckt  aich  von  1564  bis  1639  und  umfasst  die 
Zeit  der  von  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  üherkommencn 
verheerenden  Pestepidemien.  Ea  iat  die  Zeit  der  grossen  und  ver- 
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heerenden  Volknenohen,  wahrend  welcher  nur  in  vereinsehen  Jah- 
ren die  Sterbesiffir  you  der  Qeburtemufifer  etwas  llbertreffen  wird. 
Wie  wir  auf  den  enten  Blick  sehen,  enden  die  grossen  Seuchen, 
welche  Strassborg  in  dieser  Periode  heimgesucht  und  oft  genug  deci- 
mirt  hatten,  mit  dem  Jabre  1638.  Die  einfachen  schwarzen  Linien 
sind  beredter  als  die  beredtosten  Schilderungen  jener  bösen  Zeiten 
und  der  Koth,  die  besonders  in  den  ersten  20  Jahren  des  30jährigen 
Krieges  in  Strassburg  herrschte. 

Der  aweite  Theil  erstreckt  sich  von  1639  bis  1674  und  tritt  hervor 
durch  ausserordentlich  günstige  SterbeTorhältnisse.  Nur  swei  Mal 
findet  sich  ein  geringes  Ueberwiegen  der  Sterbfiüle  Uber  die  Oebnrten. 
Auch  ist  die  Zahl  der  letsteren  sowie  die  der  Eheng^gen  früher  sehr 
gering,  so  dass  man  denSchluss  neben  darf,  die  Einwohnertahl 
Straasburgs  sei  damals  überhaupt  eine  niedrige  gewesen. 

Der  Kontrast  ge^en  früher  ist  so  auffallend,  dass  man  in  dem  «Still- 
Icben»,  welches  uns  diese  Periode  darbietet,  das  was  kurz  vorher- 
gegangen war,  kaum  vermuthet.  Ich  werde  in  den  folgenden  Kapiteln 
näher  auf  die  Ursachen  des  Aofhörens  der  Pest  und  der  Abnahme  der 
Bevölkerung  eingehen.  • 

Einem  Aufschwung  in  jeder  Beaiehnng  begegnen  wir  Tom  Jahre 
1684  an,  mit  welchem  wir  eine  neue  Periode  beginnen  können* 

Die  Einwohnenahl  steigt  aiohtlieh;  durch  die  Einwanderung  yoii 
Kathollken  und  anderweitigen  Zuzug  kommen  neue  Elemente  in  die 
Stadt.  Die  Folge  davon  ist  die  Steigerung  der  Geburten  und  Ehen, 
wie  sie  uns  besonders  seit  1728  recht  drastisch  entgegentritt.  Aber 
auch  neue  Krankheiten  erscheinen,  vor  Allem  die  Miliaria,  Cholera 
und  Typhus,  sowie  die  Variola,  über  welche  wir  wenigstens  in  der 
von  uns  geschHderten  Zeit  nur  wenige  Nachrichten  besitsen.  Abge- 
schlössen  wird  die  Periode  durch  die  Kriegsjahre  1870/71,  inwelohen 
die  Sterbfäile  bedeutend  die  Geburten  an  Zahl  Oberwiegen. 

CharakteristiBch  für  die  vierte  und  lotete  Periode,  welche  Ton  1871 
an  beginnt,  ist  das  bedeutende  Ueberwiegen  der  Geburten  Uber  die 
Sterbfidle.  Aueh  fftr  diese  Periode  verweise  ioh  auf  den  2.  Theil 
meiner  «Beitrüge  sur  mediainischen  Statistik». 


Strassburger  Aerzte  über  die  Bubouenpest. 


In  uiiijon  n  localgescliichtlichen  Arbeiten  fand  ich  nirgends  erwähnt, 
dass  uns  von  ätrassburger  Aerzten  Befichrcibuogeu  der  Bubonenjpest 
X.  9 
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erhalten  sind.  Es  existiren  jedoch  mehrere  Abliandlungcn  über  die 
FflBt,  welolie  ich  desthAlb  in  ohronologiacker  Beiheafolge  anführe : 

1.  Von  Brünschwio  ans  dem  Jahre  1600.  Das  Bach  filhrt  den  Titel: 
•Liber  PtttUenItialU  de  wnsnis  JBpidemte^  Das  Bneh  der  Vei^ft 

der  PestHente  das  do  genant  ist  der  gemein  sterbent  der  TrUsen 

blättern ,  von  Jeronimo  Brunewig.  » 

Es  ist  dieses  eine  der  ältesten'  deutschen  Beschreibungen  der 

Pest.  In  der  Vorrede  gibt  Brunschwig  an,  dass  er  dcOsBuchausDank» 

barkeit  g^n  die  Stadt  Strassbnrg  geschrieben  habe: 

cingedenck  tü  guter  ampfiuigeiier  frOntschafil,  so  mir  geiehehen  und 
noch  tegUchs  geschieht  von  mynen  genedigen  lieben  Herren  der  keiser- 
lichen  statt  Strassbmg. » 

Im  Jahre  1473  lernte  Brunsclnvig  die  Schrecken  der  Pest  nach 
allen  Seiten  hin  kL  nnen  und  gibt  in  der  Vorrede  seines  Werkes  fol« 
gende  lebendige  Schilderung  derselben: 

«Als  man  Mit  MCCCCLXXin  jar,  was  ich  in  einer  statt,  darin  ein  er 
■chrOeklich  pestüente  regieret ,  dcrcu  glichen  ich  vor  nye  gesehen  oder  gloab 
gesehen  werd. 

Alle  lieib  vnd  frftntseludR  in  den  menadien  veriosehen  was,  snnder  alle 
nnbaimhertsikeit  ond  giynunikeit  uff  erweckt  was.  Der  naohbuer  verliess 
sin  nachbnr.  Der  bruder  sin  bmder.  Der  man  sin  irouw.  Die  fronw  iren 
man.  Der  vatter  und  muter  das  kiudt  etc.  wan  die  menschen  sturbent  nit 
alleyn  von  der  pestileutzeu,  sunder  euch  on  notturfilt  und  hantrcichung  die 
sie  nit  betten,  und  noch  vil  böser  waz  es,  das  die  pfarrer  und  die  brtidcr 
der  bettcl  orden  die  siechen  weder  hiebt  hören  noch  bevvaren  mit  dein  liei- 
b'gen  sacrainent  wolten  die  p^cstorbenen  lichnam  nit  in  ir  ^'eko äfften  greber 
bepjabcn  lassen.  80  bald  di-n  amptlüten  für  kam,  wie  ein  menpch  gt^storben 
oder  mit  der  kraiikheit  behafft  wer,  von  stund  dohin  ^'cordenot  ward  ein 
gross  Bchar  der  knecht  und  schergen  mit  grossem  wileten  und  ungestemlg- 
keit  den  siechen  usa  dem  huse  zu  den  heiligen  gon  oder  aber  darin  ver- 
schliessen.  die  selb  statt  was  ein  metzig  und  mort  der  Mensclicn,  dar  von 
alle  Geschlecht  der  unkiischcit  do  getribeu  ward  und  vil  ander  unmensch- 
licher ding  nit  not  zu  sagen  iöt. 

In  der  statt  würd  ouch  80  vil  mysshandcls  daz  weder  mit  mund  ues 
sprechen ,  noch  mit  der  federn  ze  ßchrieben  ist :  die  statt  knecht  den  armen 
lÜten  ihr  gi-hwyn  erschlugen,  und  verkoufftenz.  Die  sclnvyii  a^sent.  sturbent. 
dammb  in  pestilentEischeu  ziten  ist  daz  scbwynenlleisch  vast  zu  Schüben. 


1*  Nach  Hsser  die  sweilftiteste.  Das  Buch  ist  selten;  es  befindet  sieh  hier  kein 

Exemplar  desselben;  ich  mu>s!'  •  in  .<nlcb«<s  aus  der  Stuttgarter  Bibliothek  beziehen, 
wesshalb  ioh  etwas  näher  auf  den  Inhalt  eingehe. 
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Also  ich  Jerouymas  aolichs  gelesen  und  ouch  gCEchcn  hab  zu  8  oder 
8  malen  die  allerberümstcn  ertzte  düer  statt  in  sollichen  fall  wichen  und 
geflohen  sint  und  viUicht  wichen  möchten,  doch  mir  nit  zwyfelt  zu  diser 
Sit  muer  doetoiea  das  mit  mcliten  thnnd;  ob  einer  wich,  die  ander  biibeat.» 

Bninsdiwig  theilte  aeine  Arbeit  in  5  Traotate  ein.  Der  I.  Traetst 
bellaadelt  Wesen  und  Entstehung  der  Pest,  der  II.  gibt  Massregeln 

zur  Verhütung  derselben  an ,  in  dem  III.  wird  die  Heilung  der  Pest 
überhaupt,  in  dem  IV.  die  Heilung  der  sie  begleitenden  Geschwüre 
auseinander  gesetzt.  Zum  Scbluss  gibt  er  in  dem  V.  Tractat  eine 
Kecapitulation  des  wicktigsten,  in  dem  Buche  enthaltenen  Materials. 
Die  Eintheilung  ist  also  eine  ähnliche,  wie  wir  sie  aaoh  beutautage 
in  Monograpbieen  ttber  einselne  Krankheiten  finden. 

Die  Pest  ist  nach  Bmnsehwig  eine  giftige  Feuchtigkeit  im  mensch- 
lichen Leibe,  geronnenes,  veigiftetes  Blut,  Ansserlich  hervortretend 
durch  Qeschwflre  an  Ohren,  Armen  und  Beinen  (Bubonen).  Wird 
dieses  vergiftete  Blut,  welches  den  ganaenEOrper  durchdringt,  nicht 
auf  irgend  eine  Art  vertrieben,  so  tödtet  es  den  Menschen. 

Die  Krankheit  entsteht  nach  ihm: 

1.  vor  allem  als  Strafe  Qottes  und  durch  den  Einfluss  böser  Ge- 
stirne ; 

2.  durch  cVererbung»,  Uebertragung  von  einem  Kranken  auf  Ge- 
sunde, die  er  auch  «Infection»  nennt; 

B.  durch  abnorme  Witterung.  So  verbrennt  durch  su  gioaie  Ditrre 
das  Geblttt  und  es  versehrt  sich  die  nattlrliche  Feuchtigkeit  beim 
Mensehen,  welche  ihn  gegen  Krankheiten  widoistandsfiihig  macht. 

Die  Frage,  wesshalb  die  einen  Menschen  sterben,  und  andere, 
selbst  die  Hausgenossen  jener,  die  im  Hause  verkehren  und  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Kranken  sind,  häufig  nicht  befallen  werden, 
beantwortet  Brunschwig,  indem  er  auf  die  verschiedene  Disposition 
der  Menschen  hinweist,  welche  durch  Schrecken  und  Furcht  vor  der 
Krankheit,  durch  Genuss  von  unzeitigem  Obst,  femer  durch  Un- 
mäfisigkeit,  durch  Einathmen  von  verpesteter  Luft  hervoigerufen 
wird,  sowie  durch  schwache  Konstitution  mancher  Menschen  an  und 
Air  sich  bedingt  ist. 

Als  Zeichen  der  herannahenden  Pest  gibt  er  ungewöhnliche  Tem- 
peratnrverhältnisse,  besonders  fibeigroese  Hitae  des  Sommers  an, 
welche  b0sen  Geruch  und  Luftvergiftnng  im  Gefolge  hat  Daneben 
erwähnter  übelriechende  Ausdünstungen  von  stagnirenden  Wassern, 
Abtritten  (sprochhüselin),  sowie  der  Leichen  von  Menschen  und 
Thieren  und  faulenden  Substanzen,  und  zählt  schliesslich  sämmtUche 
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sieben,  zum  Tlieil  unainiiige  Zeichen  des  Avieenna,  denerttberluuipt 
oft  citirt,  auf  (Kometen  etc.). 

Im  n.  Traotst  seine«  Werkes  gilit  Bnmscliwig  eine  detaiUirteAA« 
leitung,  wie  man  sieh  vor  der  Pest  ra  hOten  habe. 

Zu  diesem  Zweeke  besehreibt  er  genau  die  Zeiohen,  woran  man 
die  Pest  erkennen  kann.  Der  Pestkranke  hat  naeh  seiner  Sohildemng 
im  Innern  grosse  Hitze,  während  es  ihn  an  den  äusseren  Körpertheilen 
friert  (initialer  Schüttelfrost).  Er  begehrt  kühle  Luft,  welche  er 
begierig  einathmet.  Es  stellt  sich  grosser  Durst,  Trockenheit  des 
Mundes  und  der  Lippen,  Herzklopfen  und  Herzzittern  ein.  Die 
Hauptzeichen  der  Krankheit  sind  «Geschwfire*  (schwarz,  grün  oder 
weiss)  an  den  obenbeseiohneten  Körpertheilen^  welche  beim  Räuspern 
Bchmersen,  trockener  Husten,  sehr  heftige  Kopftehmersen,  stinkender 
Sehweiss  und  Athem  und  stinkende  Stahle. 

Um  von  der  Krankheit  yersehont  au  bleiben,  hat  man  nach 
Bmnsehwig  natürlich  sieh  sunftehstmitOottausBusShnen,  dann  aber 
vor  Allem  die  Infcction  zu  fliehen. 

«Fl lieh  bald  und  fem  (weit  weg)  komm  spat  herwider,  das  ist  die  aller- 
beste artznoy.» 

Oft  sah  Brunschwig,  dass  die  Flucht  zu  spät  oder  die  Rttckkehr 
SU  firtth  erfolgte. 

«leh  hsb  onoh  gesdien  In  der  statt  Stnasbuig  cfpien  böiger  swo  hflbsehs 
DOchter  haben  von  16  öder  17  jaren  die  er  flöben  wss  (flieben  lieis},  «te  er 
m^t  der  sterbet  geendiget  war,  sie  berwid  brsebt,  sa  dem  sadetn  und  am 
dritten  tag  aie  beide  starben  und  begraben  wurden,  dwnmb  Ayas  ist  aebabsn 
lang  aas  so  bliben.» 

Femer  hat  man  bOse  Luft  su  vermeiden  und  gesunde  Wohnungen, 
fem  Ton  stehenden  Gewässern  undQräben,  aufzusuchen.  Er  gibt  den 

Rath,  nicht  eher  auszugehen  als  bis  die  .Sonne,  welche  die  Luit 
reinigt,  «clion  eine  jL^craume  Zeit  am  Hiinrm  l  gestanden  hat  und  auch 
die  Fenster  nicht  vorher  zu  öffnen.  Er  räth  ferner,  das  Monschen- 
gedränge  zu  meiden,  die  Wohnungen  mit  stark  riechenden  Flttssig- 
keiten  au  besprengen  nndmitwohlrieohendenSubstanaenauTersehen, 
Tbr  allem  aber  seitweise  Feuer  in  den  Wohnungen  annaflnden  und 
dadurch  die  Luft  au  reinigen. 

Er  empfiehlt  aur  Yerhtttung  der  Disposition  MlBaigkeit  im  Essen. 
Im  Winter  sind  warme,  im  Sommer  kalte  und  leicht  verdauliche 
Speisen  zu  genicssen.  Beim  Gcnuss  von  Fleischspeisen,  von  welchen 
Cr  im  Sommer  abrätli,  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  betreffciulen 
Tbiere  fern  von  faulem,  stinkendem  Wasser  gelebt  haben.  Er  zieht 
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d«ii  Getto«  Ton  Kalbfleiach  und  Hammelfleiicli  tot,  wlhrend  er  den 
Ton  Schweinefleieeli  yerpOnt  Auch  GeflUgel  hSlt  er  in  Pestseiten  Air 
eine  gote  Speise.  Seliarfe,  hitiige  Gewfine  and  im  Sommer  sn  meiden. 
Von  den  Hilcharten  gibt  er  Eaelemileh  und  Geisenmilch  vor  der 
Kuhmilch  den  Vorsng.  £r  mahnt  zur  grOssten  Yonicht  beim  Ver^ 
Bpeisen  von  Früchten  sowie  beim  Geniessen  von  Trinkwasser  und 
zur  Massigkeit  beim  Geöchleehtsgenusse.  Ausräucherung  der  Woh- 
nung, Waschen  von  Mund,  Nase  und  Ohren  hält  er  für  gute  Desin- 
feotionsmittel.  Diese  R&ucherungen  spielten  zur  damaligen  Zeit  eine 
grOBse  RoUe  und  werden  viele  Vorschriften  für  solche  gegeben. 

Anleitung  war  Heilung  der  Peat  bietet  Brunachwig  im  III.  Tractat. 
Im  ^''-«^gfTg  deaeeiben  erwähnt  er  die  Zeiehen  des  gewiaaen  Todea. 
Solche  aind  bei  ilim  hflnfige  Ohnmächten,  kftlter  Schweiaa,  WQigen, 
Erbrechen,  aehwarzer,  weicher  und  aehleimiger  Stuhlgang,  unge- 
wühnlioh  atinkender  Athem  und  Auftchwellen  dea  Leibes  wie  beim 
Wassersüchtigen.  Ferner  rechnet  er  hierzu  Verschwinden  der  Ge- 
schwüre, nachdem  sie  kaum  erschienen  sind,  und  Stechen  um  die 
Brust  mit  kaltem  Schwciss.  Bedenkliche  Zeichen  sind  auch  Appetit- 
losigkeit, schwärzlich  belegte  Zunge,  grosse  Unruhe,  Schlafsucht  eto. 

Zur  Behandlung  der  Bubonenpest  gibt  er  an :  Tödtung  des  Giftes 
durch  Aneneien  und  darauf  Austreibung  desselben  durch  fort» 
geaetitea  Schwitsen.  Er  empfiehlt  dem  EjranlLen  oft  su  eaaen,  doch 
Jedea  Mal  nur  geringe  QuantitSton.  Paaaende  Nahrung  fttr  den  Pest- 
kranken ist  nach  seiner  Ansicht  Gerstenmuas  mit  Mandelmilch,  auch 
gesottene  Hühner  oder  anderes  junges  Fleisch.  Von  traurigen  Todes- 
gedanken sind  die  Pestkranken  abzuziehen  und  durch  die  Versiche- 
rung der  Genesung  zu  ermuthigen.  Am  ersten  Tage  «oll  man  die  Pa- 
tienten nicht  schlafen  lassen,  damit  sich  das  Gift  nicht  zu  dem  Herzen 
zieht.  Sind  die  Geschwüre  erschienen,  dann  soll  man  den  Kranken 
wach  behalten  und  ihm  nur  des  Morgens  etwas  Schlaf  gestatten. 

Aderlassen  und  Schröpfen  an  den  Stellen,  wo  der  Pestkranke  sich 
luaeist  beschwert  fohlt,  ist  nach  den  ErfUurnogen  Brnnachwig'a  ein 
bewihrtes  Mittel,  die  JCrankheit  an  vertreiben.  SchliessUch  gibt  er 
eine  Aasahl  Salben  und  Pulyer  an,  welche  Lindenmg  derSchmeraen 
bewirken  sollen. 

Nachdem  Brunschwig  im  IV.  Tractat  eine  grosse  Anzahl  Arzeneien 
zur  Heilung  der  Pestbeulen  aufgezählt  bat,  gibt  er  im  V.  eine  kurae 
Uebersicht  der  Hauptpunkte  seines  Buches. 

Aus  dem  Vorhergehenden,  worin  ich  einen  kurzen  Ueberbiick 
ttber  Brunschwig's  Pestbuck  gegeben  habeysi&ht  man  sofort,  dats  wip^ 
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das  Werk  eines  zwar  einfachen,  aber  mit; der  medizinischen  Literatur 
▼ertrauten  Mannes  vor  ans  haben,  den  seine  reiche  ftrztliche  £r- 
fohning  in  den  Stand  Mtstoi  nicht  nnr  am  Krankenbette  eeinen  Mit- 
bfligern  gute  Dienste  an  leisten,  sondern  aneh  durch  schrifUidie  Ab- 
handlvngen  ftber  die  Krankheit,  welche  damals  mit  Becht  die  geftroh- 
tetrte  war,  sich  ein  bleibendes  Andenken  an  sichern. 

Wenn  wir  in  dem  Buche  anoh  Manches  finden ,  was  heutzutage 
bei  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Manne  auffallen  müsste,  wie 
z.  B.  die  Anschauung,  daas  die  Pest  ohne  irgend  welche  sonstigen 
Ursachen  oft  einfach  als  Strafe  Gottes  von  Engeln  den  Menschen 
gebracht  wird,  dass  ferner  die  Gestirne  des  Himmels  nicht  ohne  £in- 
flosB  auf  den  Ausbruch  des  Uebels  sind,  so  müssen  wir  dieses,  als 
in  den  Anschanoagen  der  damaligen  Zeit  begrflndet  nnd  mit  ihr  eng 
▼erwachsen  dem  frommen  Hanne  an  Oute  halten.  Bmnsdiwig  war 
eben  mn  Kind  seiner  Zeit. 

Ans  seinem  Weike  geht  mit  aller  Bestimmtheit  hervor,  daas  das 
Krankheitsbild,  weldies  er  uns  besehreibt,  die  Bnbonenpest  und 
nicht  etwa  die  Blattern  waren.  Jedoch  betont  Brunschwig  weniger 
die  Contagiosität  der  Krankheit  als  die  ausserhalb  und  innerhalb  des 
Menschen  liegendenSchädlichkeiten,  wodurch  dieselbe  hervorgerufen 
werde;  besonders  legt  er  grosses  Gewicht  auf  die  individuelle  Dispo* 
sition  sowie  auf  die  Einathmnng  von  Tcrdorbener  Luft,  die  er,  wie  es 
scheint,  schon  an  und  f&r  sich  als  genflgend  hAit,  die  Krankheit  her- 
Yorsnmfen.  Offenbar  war  er  sich  selbst  nicht  Uber  die  Frage  klar, 
woher  eigentlich  der  Keim  der  Krankheit  komme  and  er  wollte 
daher  den  ansteckenden  Charakter  derselben  nicht  so  stark  nigiren. 
Bekanntlich  und  wie  man  aus  dem  bald  zu  erwähnenden  Werke  über 
die  Pest  von  Winther  ersieht,  iiatte  hinsiclitlicli  der  Bubonenpcbt  die 
Ansteckungstlieorie,  welche  wohl  überwog,  auch  ihre  Gegner,  ebenso 
wie  dieses  heutzutage  bei  Cholera  und  Typhus  der  Fall  ist. 

2.  Fries  und  Rrunpels  geben  in  ihrem  «Spiegel  der  Artzney» 
(Ausgabe  1528,  Blatt  136)  ein  kurzes  Kapitel  «von  der  Pestilentz». 
Ihre  allerdings  viel  gedrSngtere  Darstellung  ist  nur  darin  abweichend 
von  der  Brunschwi^s,  dass  sie  die  Ansteckung  gar  nicht  als  Ursache 
der  Pest  erwähnen,  sondern  dieselbe  lediglich  entstehen  laasen  durch 

«bdse  Dempff  venniseht  in  der  Loft,  welche  rieh  vom  erdtreieh  uflinhebt 
haben,  ab  tob  hflUnen  da  fpSÜgß  Uder  in  ligen,  oder  eflich  ding  in  den 
wusem,  sla  flaehas  und  hsaff.» 

DemgemSss  wird  in  diesem  Werke  nicht,  wie  ifa  dem  von  Brun- 
schwig, die  Flucht  empfohlen,  sondern 
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«Du  solt  auch  achten  (sofern  ea  f^esein  mag),  dass  da  nitt  wonest' by 
stinkeuden  orten,  als  Metzgen,  Kirchhöä*,  Ledergerber.» 

Hiennf  werden  dieselben  diätetiiohen  MaiBregeln  empfohlen^ 
welohe  wir  sehen  ans  Brnnsohwig  keniien. 

8.  Yen  Johahv  Wimtbbb  ans  Andemaoli,  dem  bekannten  Anatomen 
nnd  liehrer  des  Vesal^  FhifiBSsor  der  Anatomie  in  Fvis,  weleher,  als 
Protestant  von  da  yertrieben,  sich  als  Professor  der  grieehiselien 
Sprache  und  Literatur  in  Strassburg  niederlieas,  besitzen  wir  neben 
anderen  Werken  ein  Buch  Uber  die  Pest  in  lateinischer  Sprache  auA 
dem  Jahre  1564,  welches  den  Titel  fOhrt: 

•De  pettilentia  Comeniariui  in  quaiuor  dialogot  diäUnctui  ptr  • 
Joammn  Guintherium  Ändemtuam  medicum  \  » 

Wie  ans  der  Vorrede  hervoirg^t,  hatte  Winther  sohon  1541  in 
Jf  eta  Aber  denselben  Gegenstand  eine  etwas  kitnere  laleinisobe  nnd 
dentsehe  Abhandlong  geschrieben*;  das  erneute  Auftreten  der  Pest  im 
Jahze  1564bewog  ihn,  die  Krankheit  etwas  eingehender  subehandeln. 

Oft  sind  Hippokrates  und  Oalenus  von  ihm  eitirt;  auoh  aieht  er 
nicht  selten,  behufs  grösserer  Klarheit,  griechische  Ausdrttcke  heran, 
wobei  ihm  seine  Kenntnisse  in  dieser  Sprache  zu  Statten  kommen. 
Sein  Werk,  welches  unter  den  Abhandlungen  tiber  die  Pest  in  jener 
Zeit  unzweifelhaft  eine  der  ersten  Stellen  einnimmt,  und  bei  dessen 
Abfassung  er  die  uneigennützigsten  Zwecke  verfolgte,  wie  u.  A.  auch 
die  in  der  Vorrede  enthaltene  Citirung  von  Plato's  Ausspruch  beweist, 
dass  Niemand  ftlr  sieh  allein,  sondern  aueh  xum  Nutien  «eines 
Vaterlandes  nnd  seiner  Freunde  auf  der  Welt  sei,  theilt  er  in  IV 
Dialoge  ein,  welche  inhaltlieh  den  IV  enten  Tmetaten  deo  Brun- 
schwig'schen  Werkes  Aber  denselben  Gegenstand  entsprechen. 

Winther  nennt  die  Pest  eine  ansteckende,  peraonte  Krankheit, 
gewöhnlich  verbunden  mit  Fieber,  aehr  ^^rosscr  Hitze,  Bubouen  und 
rothen  Flecken'.  Er  unterscheidet  die  gelinderen  aber  länger  anhal- 
tenden Formen  von  den  rasch  verlaufenden  aber  gefährlicheren. 

Bei  Aufzählung  der  Ursachen  der  Pest  kann  auch  er  sich  nicht 
von  abergläubigen  Ideen  losreiisen  und  erwähnt  an  erster  Stelle  den 
Einfluss  der  Gestirne,  grosse  Sonnen-  undMondfinstemisse,  Zusammen* 
treffen  bteer,  Inftvergiftender  Planeten. 

1.  Bin  Bzemplar  befindet  sieb  in  der  stSdliichea  Bibliotbek. 

2.  Yergleiche  Martebal.  Tsbleau  historique  etc.,  1850«  pag.  146.  Kine  neue  Auflage 
erlebte  diese  Monogn^hie  15i7  in  deutscher  und  französischer  Sprache  zu  Strassburg. 

3.  L.  c.  jmg.  7.  Auch  Brunschwi^:  frwiilint  das  Vorkommen  eines  Exanthems 
(Roseola,  Petechien).  Winther  bat  aicber  den  Petechialtyphus  zur  Pest  gerechnet. 
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An  aw«iter  Stelle  nennt  er  nnreine,  vei^gifteteLaft,  und  sählt  nun 

die  Momente  auf,  welche  zur  Ver^^iftung  derselben  beitragen.  Als 
solche  erwähnt  er  na^K wanne  Witterung,  plötzliche  X'eränderungen 
der  Temperatur,  ungünntige  Winde,  welche  die  büse  Luft  aus  einer 
Gegend  in  die  andere  tragen,  dicke,  etinkende  Nebel,  AusdUiutangen 
▼on Sümpfen,  etigaiienden  Wassern,  die  miohUebenchwemmungen 
sBiUckbietben ,  von  ▼erweeten  Xieiohnamen ,  beionden  von  Meniolien, 
ttblen  Gerooh  ans  Aborten  nad  ThientSllen  ele. 

F<frner  erwibnt  er  alt  Uraaebe  der  Pest  den  Verkehr  mit  Pest- 
kranken, deren  Athem  schon  gefährlich  ist.  Dieser  Verkelir  ist  in 
heiseen  Gegenden  noch  verderbenbringender  als  in  kalten.  Benutzung 
der  Kleider  und  Betten  der  Kranken,  bevor  sie  gereinigt  sind,  können 
sofort  die  Pest  zur  Folge  haben.  Winther  ist  ein  viel  entschiedenerer 
Contagionist  als  Bmnschwxg. 

Von  den  genannten  ftosserenUnacben  der  Pest  trennt  Winther  die 
innerlichen  I  welche  in  dem  Individnum  selbst  liegen.  Als  solche 
nennt  er  böse  Feuchtigkeiten  (unreine  Säfte)  im  Menschen ,  aus 

denen  giftige  Samen  erwachsen,  die  von  einem  Menschen  zum  ande- 
ren fahren.  Diese  böse  Feuchtigkeit  entsteht  nach  ihm  aus  Unmiissig- 
keit  im  Essen  oder  auch  aus  Mangel  an  guter  Nahruni;,  sowie  aus 
dem  Verbrauch  unreinen  Trinkwassers  und  durch  Einathmung 
schlechter  Luft,  und  bringt  bei  dem  einen  Menschen  böse  Geschwüre, 
bei  dem  anderen  stinkende  Stahlgänge,  ttbelriechenden  Harn  und 
Sohweiss  hervor.  Winther  hat  also  die  Vorstellung,  dass  je  nach  der 
Art  der  Einwirkung  die  Symptome  verschieden  sind. 

Dieser  innerlichen  Disposition  sowie  der  grosseren  oder  gering(>ren 
Reinlichkeit  der  Betreffenden  schreibt  Wintlicr  es  zu,  wenn  die  einen 
vom  Uebel  befallen  werden,  die  anderen  davon  verschont  bleiben. 

Besttglich  der  Symptomatologie  untevsoheidet  sich  Winther  nicht 
weaentlich  von  Brunschwig.  Kur  beaOglich  der  Therapie  ist  er  dem- 
selben voraus.  Er  wendet  Bttder  an,  Kataplasmen  auf  die  Bubonen 
und  statt  den  schweisstretbenden  Mitteln  rith  er  Citronen-Ltmenade 

und  andere  kflhlende  Getränke  an. 

Auch  in  Bezug  auf  öffentliche  und  private  Gesundheitspflege  sind 
Fortschritte  bei  Winther  bemerkbar.  Praeservatio  dignior  curatione 
stellt  er  als  oberstes  Princip  auf.  Zur  Verhütung  der  Pest  soll  der 
Mi^istrat  Massregeln  aur  Verhtttuiig  von  ttblen  Oerttehen  an  Offiint- 
liehen,  und  privaten  Orten  treffen,  sei  es  dass  es  sich  um  Kloaken, 
Ganse-  oder  Schwdinestftlle  oder  Bierbrauereien  etc.  handelt.  Femer 
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empfiehlt  er  daa  AnstUkden  Ton  Fever  tmd  JEUachernngexi  mit  stark- 
liaohendeii  (de8i]ificirendeii)SabstaiuBeii  «nf  öffentlidieii  Plätaen  und 
in  Staats-  «nd  PriTttIgebättden. 

Der  Magistrat  seil  ferner  die  Branneniafeetion  verkiadera,  and 
gegen  die  Versehleppung  des  InfeotioBistoffiM  empfiefilt  Winter  die 
Einführung  von  Sperrmassregeln  gegen  inficirte  Orte.  Inficirte  Häuser 
solle  man  scliliessen ;  die  Aerzte  und  das  Wartepersonal  Bollten  nicht 
andere  gesunde  Menschen  behandeln  oder  pflegen. 

Winther  erwähnt  dann,  dass  in  Venedig  die  Kranken  in  ein  ausser- 
halb der  Stadt  gelcigenes  Epidemienhaus  gebracht  worden  und  dort 
im  Falle  der  Genesang  aooh  weitere  40  Tfige  Qaaraatftne  bestehen 
nuisaten  (pag.  74). 

Ferner  empfiehlt  er  wie  Brunsehwigfage  eito,  loag«,  tardo  reTertere 
flir  alle  die  aieht  vermOge  ihres  Amtes  ▼erbandea  siad,  bei  dea 
Bürgern  trots  aller  Lebeasgefahr  sa  bleibea.  Er  empfiehlt  bei  der 
Flucht  hochgelegene  Orte  mit  getfundea  and  trockenen  Wohnun^^en. 

In  Bezug  auf  Privathygiene  empfiehlt  Winther  die  welschen  Kamine 
(camini  gallici  sive  italici),  da  diese  besser  ventiliren  als  die  deutschen 
Oefen  (hypocausta  apud  Germanos).  Gutes  Brod  erachtet  er  lUr  die 
beste  Nahrung,  viel  Fleisch  als  ungesund. 

4.  Einen  karaea  Aassng  seiaes  Kommentars  Uber  die  Pest  gibt 
Wiather  ia  dem  aaifaagreichea  aad  1574  zu  Basel  gedracktea  Werke 
cDe  medioiaa  yetere  et  aora  ete.  ooaimeattträ  dao». 

Am  meislea  iateressirt  aas  die  Art  aad  Weise,  wie  die  damaligea 
Aerate  sieh  das  Uebel  eatstaadea  dachtea,  aad  da  begegaea  wir  ia 
beiden  Werken  der  Anschaaaag,  dass  die  Krankheit  einerseits  ent- 
stehen könne  durch  äusserliche  Ursachen,  durcli  unreine  Luft,  ande- 
rerseits durch  innerliche,  nämlich  durch  schlechtes  Blut,  welches 
durch  Zusammenwirken  verschiedener  übler  Einflüsse  zur  Vergiftung 
desselben  führt,  und  zwar  könne  letzteres  geschehen,  wie  Winther 
ausdrücklich  erwähnt,  in  einer  guten  Luft  und  ohne  dass  in  der 
Umgebaag  sich  die  Kraakheit  geaeigt  hat. 

Die  üebertragbarkeit  des  Uebels  wird  Toa  beidea  Aatorea  betoat, 
indem  die  Pest  nach  ihrer  Anschauung  dareh  die  <  Aasdllastaagea» 
Pesdoaakeriofteirt.  Wiather  ist  ein  eatsohiedeamr  Anhänger  dieser 
Anschauung  als  Brunsehwig;  er  erwfthnt  aber,  dass  die  Ooatagioas- 

« 

lehre  ira  Alterthura  unbekannt  gewesen  sei  und  dass  auch  sehr  viele 
seiner  Zeitgenossen  sich  nicht  davon  überzeugen  konnten,  dass  das 
Uebel  durch  Contagion  von  einem  Menschen  auf  den  andern  Uber- 
gehen künne. 
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Wintlier's  Dialoge  erlangten  wegen  der  eingehenden  Behandlang 
des  Qegenitandes  und  der  Tielen  in  dem  Werke  enthaltenen  prak- 
tischen  Lehren  eine  grosse  Bertthmtheit  In  yorsllglioheni  Latein 
geschrieben,  findMi  sie  amh.hei  Mehrten  die  verdiente  Beaehtnng. 
Auf  diese  Weise  ist  es  leicht  erUlrlich,  dass  ihm  anf  Antrag  der 
Strasshnrger  Aerate  in  Anerkennnng  der  Dienste,  dieer  derUfenseh- 
heit  erwiesen  hatte,  Ton  der  Stadt  eine  lebenslängliche  Pension 
bewilligt  wurde  *. 

5.  Das  deutsche  Werk  über  die  Pest,  welches  Winther  einige  Zeit 
vor  der  Herausgabe  seiner  Dialoge  der  Oeflfentiichkeit  übergeben 
hatte,  ist  lange  nicht  so  eingehend  behandelt  wie  letztere.  Der  Titel 
desselben  lautete,  wie  wir  in  einer  im  Jahre  1610  erschienenen  neuen 
Auflage*  des  Buches  sehen:  «Berioht  Regiment  und  Ordnung,  Wie 
bey  diesen  Sterbenslftuffen  die  Pestilents  und  Pestilentsische  Fieber 
BU  erkennen  eto.»  Aus  dem  Umstand,  dass  36  Jahre  nach  seinem 
Tode  eine  neue  Auflage  seines  Werkes  yeranstaltet  wurde,  kann  man 
entnehmen,  in  welcher  Achtung  Winther  auch  nach  seinem  Ableben 
bei  seinen  j^fitbürgern  stand  und  wie  nothwondi«!^  man  es  erachtete, 
sich  die  vielen  guten  Lehren,  welche  er  in  seinen  Werken  über  die 
Pest  niedergelegt  hatte,  anzueignen  und  in  Zeiten  der  Noth  zu  ver> 
werthen.  Eine  solche  Zeit  war,  als  die  zweite  Auflage  des  Buches 
erschien,  wieder  herangebrochen  und  hatte  schon  viele  Opfer  gefor- 
dert, kein  Wunder  also,  dass  man  au  den  Schriften  desjenigen  Mannes 
grüF,  der  sich  in  früheren  Epidemien  als  Anst  und  als  Schriftsteller 
bei  seinen  HitbOrgern  verdient  gemacht  hatte. 

Diese  popalttre  Abhandlung  Uber  die  Pest  war  anf  Befehl  eines 
«ehrsamen  Rathes  der  Stadt  Strassburg  durch  Winther  zasammen 
gestellt  und  durch  die  zwen  Ordinarios  und  andere  der  Arzney 
Doctores  approbieret». 

6.  Eine  kleine  Abhandlung  « De  vera  peste»  findet  sich  iö  dem 
Werke  der  beiden  Schenk:  Observationum  medicarum  etc.  volumen 
Frankfurt  1609,  pag.  873  ff.  Ich  erwähne  dieselbe  hier,  weil  der 
eine  Schenk  Arst  in  Strassburg  war. 

Nur  selten  lassen  die  Ver&sser  ihre  eignen  Ansichten  durchblicken ; 
fast  die  ganze  Abhandlung  ist  ein  Conglomerat  von  Citaten  aus  an- 
deren Sehriftstellem.  Die  Darstellung  ist  nicht  wesenäich  abwei- 
chend von  Brunschwig  und  Winther. 


1.  Hermann,  Notices  bistoriques  nt  statistiqnos,  1817,  II,  pag. 818. 

2.  fiin  Exemplar  findet  sich  in  der  städtischen  Bibliothek. 


uiym^uü  Ly  Google 


—  489  — 


7.  Ferner  widmet  nooh  Melchior  Sebits*  in  seinem  Manuale  eeu 
Speeolam  mediein»  practicam  1661  pag.  d47  ein  knnes  Kapitel 
cad  iebrea  nsUgnat  et  pestüentialee.»  Es  «ohexnt  ala  wenn  er  Bnbe- 
aenpest  und  FeteohialtTphna  snaammengeirorfen  habe. 

8.  Endlich  eind  bier  von  anawirtigen  Aeisten  noch  Abbandlangen 
gedrackt,  wie  Consilinm  nomm  de  peitilentia  antore  Drosto  medioo 
e  scbola  parisicnsi  lö84*  und  Unterricht  von  der  Pest  und  peeti- 
lentzialischcn  Fiebern  von  .Tandtke  1564'. 

9.  Aus  späterer  Zeit  ist  noch  eine  Abhandlung  über  die  Pest  in 
Marseiile  von  Böckier  erbalten*.  8ie  iat  für  ans  ohne  Interesse. 

Der  zeiüiche  Verlauf  und  die  Yerbreituiig  der  PesteeuoheiL 

Ana  meinen  Stadien  ergeben  eich  mit  mehr  oder  weniger  Be« 
etimmtbeit  einige  Charaktere  der  Peataeachen.  Znnllobat  war  der 
seitliche  Verlaaf  der  einselnen  Seachen  kein  rasch  vorüber- 
gehender, wie  wir  diea  bei  Bahr,  Cholera  and  Inflaensa  beobachten, 
sondern  die  Seuchen  wShrten  viele  Monate,  zogen  steh  in  der  Regel 
von  einem  Jahr  in  das  andere,  ähnlich  wie  dies  die  Blattern  und 
Scharlach-Epidemien  lieben.  Mitunter  begegnen  wir  sogar  einer  gan- 
zen »Serie  von  Pestjahren;  es  bildeten  sich  vollständige  Pestperioden. 
Als  solche  sind  zu  erwähnen  die  Jahre  1313  — 1316,  1358—1360,  die 
achtjährigePeriode  1397— 1405,  diePeriode  1582— 1087,1609— lüll 
and  die  Peatjahre  des  dC||fthrigen  Krieges,  welche  wir  als  eine  einsige 
Pestperiode  sasammenfiiBsen  können. 

Eine  Ausnahme  machen  die  Seuchen  von  1349  (der  schwaraeTod), 
1363,  1471  and  1519;  von  den  letsteren  besitaen  wir  wenigstens 
keine  Nachricht,  dass  sie  sieh  von  einem  Jahre  in  das  andere  gezogen 
hätten.  Es  ist  hierbei  zu  be«^chtcn,  dass  gerade  die  bösartigste  dieser 
Seuchen,  der  schwarze  Tod  (1349),  sich  durch  ihren  raschen  zeit- 
lichen Verlauf  auszeichnete.  Wir  haben  in  diesem  Verhalten  viel- 
leicht ein  Analogon  für  die  Masern,  welche  nach  den  Untersuohungen 
von  Kriesche  um  so  bösartiger  sind,  je  rascher  die  Epidemie  verläuft 
und  verweise  ich  auf  dessen  Ausfahrangen,  pag.  23,  Heft  II  dieser 
Beitrüge,  Einer  d^artigen  Annahme  steht  allerdings  die  Ansicht  von 


1.  Aus  der  Brianger  Bibliothek  besogen. 

2.  Id  der  stiUltiscben  Bibliothek. 

3.  Bei  Moyer- Ahrens  1.  c. ,  png.  129 .  crwibat.  Das  Buch  befladefesioh  nicht  hier. 
i.  Stöber  uDd  Tourdes  L  c ,  pag.  484. 
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Hinoh  1.  I,  pag.  214,  entg^^eo,  daw  es  sich  beim  schwarzen  Tod 
nicht  um  die  orientalische,  sondern  mn  die  indische  Pest  handelte» 

Was  nun  die  senehenfreien  Zeitrilame  swischen  den  einseinen 
Pestfahten  anlangt,  so  sind  dieselben  sehr  lingleich.  Von  einem 
penodiacJken  .Auftreten  der  Pestsenchen,  JÜinlioh  wie  dieses  bei 
Masern  der  Fall  ist,  lässt  sich  nicht  sprechen.  So  betrügt  nach  der 
ersten  grossen  Pestseuclio  1313 — 131G  die  pestfreie  Zeit  32  Jahre, 
wälirend  10  Jahre  nach  dem  schwarzen  Tod  wieder  eine  Seuche  auf- 
tritt. Von  da  an  traten  Pestseuchen  auf  in  sehr  verschiedenen  Inter- 
vallen. Die  Zwischenräume  sind  also  selur  ungleich;  eine  regelmässige 
Periodicität  lässt  sich  nicht  herausfinden,  w&hrend  man  in  Italien 
regelmllssige  Intervalle  Ton  15  nnd  spttter  von  20  Jahren  beobachtet 
haben  wollte.  (Pelroniua.) 

Allerdings  ist  hierbei  in  Betracht  an  aiehen,  dass  nnr  von  solchen 
Pestseaehen  die  Red«  ist,  welche  in  den  Chroniken  ansdrUeklich 
Strassburg  zugeschrieben  werden.  Doch  ist  auch  dann  eine  periodische 
Wiederkehr  der  Seuchen  nicht  zu  erkennen,  wenn  wir  die  sämmtlichen 
Seuchen  in  s  Auge  fassen,  welche  im  Elsass  lierrscliten. 

Ob  die  zwischen  den  einzelnen  Seuchen  liegende  seuchenfreie 
Zeit  auch  pestfrei  war,  l&sst  sich  schwer  bestimmen.  Doch  scheint 
mir  aus  den  Nachrichten  der  verschiedenen  Chroniken  hervorzugehen, 
dass  dies  nicht  der  Fall  war.  War  aber  die  Pest  eine  contagiOse 
Infectionskrankheit  analog  den  Blattern,  so  mttssen  wir  auch  an- 
nehmen, dass  der  Keisi  sich  irgendwo  erhielt,  hie  und  da  kleine 
Localepidemien  setste  nnd  dann  erst  nnter  gttnstigen  Umständen 
au  weiterer  Verbreitung  und  grosserem  Umfang  gelangte. 

Sobald  wir  auf  der  ebengenannten  Annahme  stehen ,  so  tritt  uns 
die  Gleichzeitigkeit  der  einzelnen  Seuchen  in  grösseren  Länder- 
strichen entgegen.  Fast  alle  Epidemien  herrschten  zur  selben  Zeit 
aucli  im  übrigen  Elsass,  der  nördlichen  Schweiz  und  in  den  an  das 
Elsass  anstossenden  Ländern.  Wenn  nun  die  Pestkeime  sicli  stets  im 
Lande  befanden  und  wenn  sie  sich  nur  periodisch  zu  grösseren 
Seuchen  entwickelten,  so  muss  man  sieh  fragen:  Was  war  die  Ursache 
dieser  Ausbr^ung  und  Gleiohaeitigkeit? 

Diese  gleiohaeitige  Yerbreitang  Uber  groase  Landerstreoken  kann 
wohl  nur  dem  Einilnss  von  ungOnstigen  Witterungsverfaflitniasen, 
von  Hungeranotfa  otc.  zugeschrieben  werden,  wodurch  die  körper- 
liche Disposftion  aur  Aufnahme  des  Oontaginms  gesteigert  wtirde. 
Mit  dem  Krankheitserreger  an  und  für  sich  kann  ma  nwenigstens 
diese  Gleichzeitigkeit  ebensowenig  erklären,  als  durch  Zufälligkeiten 


uiyui^uü  Ly  Google 


-  Ui  — 

des  Verkehrs,  welcher  nach  Winther's  Aniicht  die  Atiabreitiu^  der 
Peet  belMerte  (analog  der  Obolera). 

Die  Bubonenpest  verbreitete  sich  Ähnlich  der  Cholera  nanehmal 
sprungweise  über  die  einzelnen  Städte,  so  dass  einzelne  derselben 
völlig  verschont  blieben  oder  erst  später  von  der  Pest  heimgesucht 
wurden.  Man  kann  ein  ähnliches  Verhalten  auch  für  das  Elsass  nach- 
weisen, indem  Straasburg  nicht  an  allen  Seuchen,  wenigstens  nicht 
hochgradig  participirte. 

Nach  Hirsch*  war  das  Anüreten  nnd  die  Verbreitung  der  Pest* 
epidemien  nnabhlngig  von  jahresadäidien  Ehiflttsstn. 

In  der  That  herrsehten  die  Pestsen«hen  in  der  kalten  wie  in  der 
heiisen  Jahress^  Allein  es  fUltdoch  auf,  dass  bei  den  meislen  Pest- 
epidemien die  Aome  derselben  in  den  Spfttherbst  nnd  den  Winter  fiel 
und  das  Frühjahr  verhältnissmfujsig  frei  blieb,  wie  das  insbesondere 
aus  Tafel  1  der  Seuche  von  1009  bis  1611  hervorgeht.  Qenau  «over- 
hielt sich  die  Pest  der  Jahre  1541 ,  1563,  1564,  1633. 

Kach  vielen  Berichten  und  nach  der  Ansicht  von  Winther  seheinen 
heisse  und  feuchte  Sommer  das  Auftreten  der  Pest  begünstigt  zn 
haben.  In  den  Chroniken  wird  nicht  selten  der  Kaehiass  einer  Seuche 
dem  Eintritt  von  kalter  WHtenmg  angesohrieben. 

Das  epidemische  Auftreten  der  Fest. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  auf  die  viel  Tcntilirte  Frage  ein« 
•ngishenf  anf  welchem  Wege  nns  der  Erankheitsenreger  der  Pest 
sugefdhrt  wurde.  NAher  liegt  mir  die  Frage,  wie  es  kam,  dass  sich 

im  Mittelalter,  wie  in  allen  bekannten  Ländern,  so  auch  im  Elsass 
in  so  häufiger  Weise  die  Pestseuchen  entwickelten,  und  warum  die 
Seuchen  gleichzeitig  und  weitverbreitet  auftraten.  Vor  Allem  möchte 
jich  die  Momente  hervorheben,  welche  in  Strassburg  nachweisbar  und 
wesentlich  zum  Ausbruch  oder  zur  Verschärfung  der  einaelnenPest* 
Seuchen  beitrugen. 

Bei  jeder  der  eimelnen  Seuchen  Stessen  wir  auf  nngllnstjge  Ein- 
flUsse,  welche  swar  nicht  aar  ErklXmng  devPestsenchen  ausfeichenf 
youk  denen  wir  aber  wissen,  dass  sie  im  Stande  sind|  die  EmpfUng^ 
liehkeit  der  Mensehen  gegen  Infectionskrankheiten  au  erhoben  nnd 
ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  gegebene  Krankheit  zu  mindern. 

Fassen  wir  zunächst  die  abnormen  Witterungsverhältnisse  ins  i;ngün»ugo 
Auge,  80  müssen  wir  uns  zu  ihrer  Wttrdiguog  erinnern,  das«  man 

I.  Hsndbttch  d«r  historiseb'gsograpbischon  Pathologie,  1860 , 1 ,  png.  200. 
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la  der  damaligen  Zeit  nicht  über  die  groasartigen  Wärme-Compen- 
Mrtionimttlel  Terfl^fte,  wie  aolohe  unserer  heutigen  Generation  an 
Gebote  stehen.  £•  iat  achwer,  sich  in  die  damalige  Zeit  hineinsn- 
denken,  in  die  engen  Wdmungen  mit  kleinen  Fenstern  ohne  Glas, 
mit  primitiven  Heisvorriohtiingen.  Wenn  wir  nns  femer  ▼ei^egen* 
wftrtigen,  dass  jedenfalls  die  grösaeren  Maasen  der  Bevölkerung 
Kleidungsstücke'  nicht  in  solchem  Vorrathe  besassen,  um  eine  Ab- 
wechslung je  nach  der  Jahreszeit  zu  gestatten  wie  heutzutage,  so 
mussten  extreme  Witterungsverhältnisse,  Kälte,  grosse  Uitze  und 
anhaltende  Nässe  an  damaliger  Zeit  einen  viel  nachtheiligeren  £in- 
flnss  aosllben  als  gegenwUrtig. 
Huftmotk.  Ebenso  hiofig  stossen  wir  auf  eine  aweite  Gmppe  von  nngUnstigen 
Einwirkungen:  MisswaehS|  Thenening  nnd  flongersnoth,  welche 
häufig  im  Gefolge  von  abnormen  Witterungsverhältnissen  aufbraten 
und  awar  viel  häufiger  als  h.eutautage.  Das  «maxima  tres  annos  pres- 
sit  fernes  hie  Alemannos»  des  Jahres  1196  war  zwar  ttbertrieben, 
bezeichnet  aber  richtig  die  Häufigkeit  des  socialen  Elendes,  welches 
Misswachs  und  Hungersnoth  im  Gefolge  hatten  und  von  welchem 
wir  uns  heutzutage  kaum  eine  Vorstellung  machen  können. 
Schon  bei  der  ersten  grossen  Seuche  stossen  wir  auf  diese  beiden 

• 

Gruppen  von  Einwirkungen.  Im  Jahre  1315  regnete  es  nach  der 
Thanner  Chronik  von  Mai  bis  Allerheiligen  unaufli<trlich.  Es  ent- 
stand in  Folge  dessen'  Nahrungsnoth.  «Von  dem  Gebresten»,  sagt 
Closener,  «kam  ein  grosser  sterbote.»  Die  Notfa  war  nach  FUeee  so 
gross,  dass  man  die  unnatürlichsten  Sachen  ass.  Die  Thanner  Chro- 
nik gibt  uns  eine  ergreifende  Schilderung  der  gräulichen  Zustände, 
welche  in  Folge  dessen  herrschten. 

Aehnlichen  Verhältnissen  begegnen  wir  in  den. Jahren  1363, 1438, 
1471,  1510,  1541,  1563  und  15r,4  sowie  1633  u.  f. 
UaiMnekwam-  Eine  dritte  Gruppe  von  nachtheiligen  Einflüssen  haben  wir  in  den« 
aniii«!.  XJeberschwemmungen  zu  suchen,  welche  in  den  früheren  Jahrhun- 
derten in  einer  Häufigkeit  und  Stärke  auftraten,  wie  wir  es  uns  jetat 
nicht  mehr  vorstellen  können.  Borsch  gibt  1.  c  pag.  28  iL  eine  sehr 
gute  Schilderung  derselben  und  Überhebt  mich  der  Au^iabe,  näher 
darauf  einzugehen.  Ißt  Kecht  legt  der  genannte  Autor  das  gröaste 


1.  Wir  sehen  z.  B.,  dass  die  Aussätzigen  zwar  einigen  Hausrath  mitmbriDgen  hau 
ten»  aber  aaaser  dem  Anzug,  den  sie  auf  dem  Leibe  trugen,  keinen  zweiten.  Sicher- 
lich wäre  dies  in  der  Ordnung  des  Aussätzigenhauses  enR'ühnt  worden ,  wenn  dies 
der  Fall  gewesen.  Selbst  der  Reiche  halle  kaum  mehr  als  er  auf  dem  Leibe  trug. 
ScbmoUer*  Btrassburger  TucberzunA,  1879  *  pag.  358. 
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Gewicht  auf  diese  Art  von  ungünstigen  Einwirkungen;  denn  wahr- 
scheinlich stand  das  Auftreten  der  Pestseochen  mit  den  Ueberschwem- 
mungen  in  directcr  oder  indirector  nniohlioher  Baiiehang.  Nicht 
«lleiii  das  Wechselfiebar,  aondwn  «och  AttMalB  und  Peik  aoheinen  in 
ZosammenliAiig  mit  den  Enuuiatioiieii  getluden  su  haben,  -wie  ne 
Qaeh  UebenchwemmiingeB  auftreten  nnd  die  tich  aus  stagnirenden 
Wanern  entwickeln.  Ea  war  diese«  wenigstens  die  Ansicht  der  d*> 
maligen  Aerzte,  speziell  yon  Brunschwig,  QcrsdorflF  und  Winther. 

Diese  nachtheiligen  Einflüsse  miisbten  um  so  ungünstiger  wirken, 
als  bei  den  damaligen  grösseren  Ueberschwemmungen  stets  ein  gros- 
ser Theil  des  Innern  der  Stadt  unter  Wasser  stand  und  durch  das 
ungeordnete  Abfuhrwesen  in  den  engen  Strassen  der  damaligen 
Stadt  Zustände  geschaffen  waren ,  welche  uns  kein  günstiges  Bild 
von  der  Jaeinlichkeit  des  Mittelalten  darbieten. 

Femer  mochte  ich  auf  den  nngUnstigen  Einflnss  hinweisen,  den  mSS^- 
heftige  Eiregnngen  des  Gemfithee  ausübten.  Dass  denelbe  nicht 
gering  anansohlagen,  wird  wenigstens  von  allen  Zieitgenossen  der 
grossen  Pestsenchen  yersichert. 

Ursachen  zur  Erregung  der  Massen  waren  nun  zu  damaliger 
Zeit  in  reichstem  Maasse  gegeben.  Als  solche  sind  zunächst  zu  be- 
trachten die  häufigen  Erdbeben.  Solche  waren  den  Testseuchen  der 
Jahre  1349,  1358,  13(33  und  1372  vorausgegangen.  Von  welcher 
Verheerung  diese  Erdbeben  auch  in  unseren  Gegenden  mitunter 
begleitet  waren,  ersehen  wir  ans  der  Molhausener  Ghionik: 

«Im  Mm  1S66  anf  St  Lvksitsg,  winde  im  gamen  Lende  eis  so  sebreek- 
lidies  Erdbebsn  venpOit,  dsse  dsvon  tlibar  leehsiig  Bs^giddAaitt  einflelon 
und  bssonden  die  Stadt  Basel  fut  aa  Qnmde  gegangen,  indem  kanm  hun- 
dert HKeaer  anfreeht  stehen  blieben*.» 

Basel  wurde  in  derThat  fast  gänzlich  zerstört.  Vergl.  Basl.  Chronik. 

£b  ist  hierbei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  diese  Naturerschei- 
amgen  in  der  damaligen  aberglänbigen  Zeit  in  bedeutendem  Grade 
pBTchische  £rregangen,  Angst  nnd  Schreoken  anr  Folge  haben 
mossten.  Einen  interessanten  Beriehl  über  die  deprimirenden  Folgen 
des  Erdbebens  von  1857  hat  uns  Closener  hinterlassen.  Nachdem  er 
der  Ereignisse  und  Verheerungen  Erwithnnng  gethan,  fthrt  er  fort; 

<  dos  rrschrak  sich  daz  volkc  zu  Strosburg  alse  sere ,  daz  menglich  wolte 
sin  zu  Velde  usgezogen  und  unter  gozelten  und  hiitteu  gelegen,  wände  bü 
forchtent  vervallen  in  der  atat,  alse  die  von  'Basel  etc. » 

1.  Mteg,  Der  blaüt  JMülüausen  Geschichte,  IJ,  4. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


—  \u  — 

Im  Freien  hielt  der  Bath  seine  Versammlungen  ab  und 

•man  verbot  auch  miuinen  und  frowen,  lilber  nad  golt  und  ander  gesieide 
SU  tragrade* ». 

Aehnlich  waren  die  A^or^^änge  in  Baßel  und  Speier',  woselbst  man 
die  gleichen  Verbote  erliess,  um  den  Zorn  Gottes  über  die  Hofifart 
und  den  Uebermuth  der.  Menschen  zu  lindern. 

Die  Erneaemng  der  Geisslerfahrten ,  durch  welche  man  die  Pest 
abzuwenden  sachte,  gibt  uns  ein  weiteres  Bild  der  grossen  psychi- 
schen Enr^gong  des  Volkes  and  ihre  Geschichte  zeigt  anverkennbar 
den  nachtheiligen  Einflass  derselben.  Die  ernsten  feierlichen  Aaf- 
sflge  der  Geissler,  die  ergreifenden  Oeremonien,  besonders  die  Geis- 
selang massten  anf  den  Gernttthssostand  des  Volkes,  welches  von 
allem  diesem  Augenzeuge  war,  eine  tiefe  Wirkung  ausüben.  Eslässt 
eich  dieses  schon  aus  den  Worten  Giesen ers  schliessen,  welcher 
schreibt : 

■ 

cwanne  die  geiechelere  sich  geisehelten,  ao  was  das  groete  sftlonfen  und 
das  groete  weinen  von  andaht  das  ie  kein  man  eolt  gesehen,  so  80  denne 
den  brief  loaent,  ao  hftb  sich  groase  jomer  von  deme  volke,  wände  sfl  glou- 
betent  alle  es  were  wäre  etc.*» 

Trotzdem  in  dem  «vom  Himmel  gefallenen  Briefe»  gesagt  war 

«und  vou  den  sichdagen  soll  niemau  erschrecken:  wer  do  erachricket,  der 
ist  dot  zuhaut^  >. 

hatten  die  AofaOge  der  Geissler  doch  den  entgegengesetrten  Erfolg. 

« und  alle  die  wfle  das  die  gdsebeler  werelent,  die  wfle  starb  man  euch, 
und  do  die  abgegingent,  do  minret  sieh  das  sterben  oueh*.» 

Gleichsam  als  Bestätigung  der  Mittheilung  Closeners  über  diesen 
ungünstigen  Einfluss  kann  der  tragische  Ausgang  des  Gespenster- 
spuckes  in  der  Stube  zum  hohen  Steg  a.  1417  dienen.  Von  22  durch 
die  Influenza  befallenen  Adeligen  starben  10  innerhalb  14  Tagen. 

Femer  gibt  ans  die  Tanzwnth,  diese  grosse  psychische  Seuche, 
einen  Massstab  für  die  QrOsse  der  psychischen  Eiregung,  in  welcher 
sich  die  BcTtflkerang  der  damaligen  Zeit  befand. 


1.  Die  Chroniken  der  oberrhoin.  Städte,  ötrassburg,  Erster  Band,  pag.  137. 

2.  Anzeiger  fQr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  185G,  Sp.  174. 

3.  Die  Chroniken  der  oberrhem.  Städte,  1.  c.  psg.  118. 

4.  Ebendaselbst  psg.  119. 

5.  £bendtu;cl>):>l  |)ag.  120.  Die  Schilderungen  der  Geisslerrahrtcn,  wie  sie  in  die 
Gr>schichu>  (l<  r  M> di/iii  fibergegongen  sind»  basiren  grösslenlheils  auf  den  dies- 
bezügl.  Berichten  Closeners. 
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FOr  den  ursjlchlicheii  Zusammeiihaiig,  in  welchem  diese  Krank- 
heiten mit  heftiger  Qemttthserregung  itanden,  sprechen  femer  die 
vielfachen  Verordnungen  der  st&dtischen  Behörden,  welche  ich  in 
dem  folgenden  Kapitel  besprechen  werde  und  welche  sämmtlich 
cum  Zweck  hatten,  die  Bevölkerung^  za  beruhigen,  sowie  endlich 
die  Ton  Brunschwij»  und  Winther  klar  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
Angst  und  .Schrecken  die  Empfänglichkeit  des  Menschen  ^egen  das 
Pestgift  erhöhe. 

Eine  fünfte  und  letzte  Kategorie  von  Uebclständen,  welche  mit-  Kriegnoth. 
unter  zum  Ausbruch  von  Pestseuchen  mitwirkten ,  bilden  die  Kriege 
und  ihre  Folgen.  Freilich  fangen  dieselben  erst  mit  dem  17.  Jahr- 
hundert an  als  Begleiter  oder  als  Ursachen  der  Seuchen  aufsutreten, 
aber  gerade  in  den  lotsten  Seuchen,  der  von  1609—1611,  in  der 
grossen  Ruhrepidemie  von  1622  und  endlich  in  den  Seuchen  von 
163S->1639  spielte  dieser  Faktor  eine  verhängnissvolle  Rolle.  Sobald 
sich  eines  der  kriegführenden  Heere  der  Gegend  näherte,  verdoppelte 
sich  die  BevölkeruHi^  der  Stadt.  Flüchtlinge  aus  allen  Gegenden  des 
Laiideti  btrümteii  massenhaft  herbei.  Ausserden  nachtheiligen  Folgen 
der  Anhäufung  so  vieler  Menschen  entstand  Theuerung  und  llun- 
gersnoth  und  wurden  wie  gezeigt  auch  Elrankheitskeime  aus  ent^ 
fernten  Gegenden,  wo  Seuchen  herrschten,  eingeschleppt. 


Die  äesimdheitspilege  im  Mittelaltdr. 

Die  kirchliche  Auffassunc:  des  Mittelalters  war  der  Gesundheits-  Der  Ab*i«tattb« 
priege  nichts  weniger  als  günstig.  Ascctisehe  Vernachlässigung  der 
Leibesptiege  ward  als  Verdienst  angesehen  und  der  heiligen  Agnes 
rühmte  man  nach,  dass  sie  aus  Frömmigkeit  sichjedes  Bad  versagte'. 

Wenn  auch  speciell  von  Strassburg  keine  derartigen  klassischen 
Beispiele  des  mittelalterlichen  Geistes  erhalten  eind,  so  stoosen  wir 
doch  häufig  genug  in  den  firttheren  Perioden  auf  den  Abeiglaaben 
der  damaligen  Zeit,  welcher  yemttnftigen  hygienischen  M aasregeln 
nicht  gerade  forderlich  war. 

Aber  wir  sehen  auch  bald  eine  gesunde  Reaetion  gegen  denselben    i»«  Q«iHi«r* 

SihrtMi» 

erstellen ,  insbesondere  gegen  die  ärgsten  Ausschreitungen.  So  war 
Closener  gleich  vielen  anderen  Geistlichen  ein  Gegner  der  Geissler- 
fahrten, Bei  den  Laien  kam  diese  Bewegung  allmälig  in  Misscredit 
durch  den  Uebermuth  der  Geissler,  denen  sich  eine  Menge  von 


l.  Graf  Uetierodt  zu  ächarifenberg.  Zur  Geschichte  der  Ueilkuade.  Berlin,  1875.  J0^^ 
X.  10 
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Tagedieben  beigesellte,  welchen  die  herumzieheode  und  bei  der 
Opferwiiligkeit  des  Volkes  einträgliche  Lebensweise  zusagte.  In 
Strassburg  wurde  bald  nicht  nur  fremden  Geisslern  der  Eintritt  in 
die  Stadt  yerweigert,  sondern  es  wurden  auch  die  Zusammenkttnfte 
und  die  Öffentlichen  GeiBselungen  der  einheimischen  Geisslerbmder- 
schaften  yerboten. 

«das  wart  in  alles  also  verbotsn,  das  sQ  keine  fanidenchaft  getonten  hsa 
(getzanten  su  haben)  nnd  aich  auch  nttt  offsnliche  getoistent  geiBcheln.  waa 
wer  eich  geiacheln  wolle,  der  sollt  sieb  in  dme  Hna  geischeln  heimelieh* ». 
oieKrtuscioKe.  An  die  Stelle  der  Oeisslerfahrten  setzten  nun  die  Geistlichen  Strass- 
burgs  zur  VerliUtung  der  PeKt  kirchliche  Aufzüge  und  Processionen, 
als  deren  Leiter  sie  selbst  auftraten.  In  den  Chroniken  werden  die- 
selben «Kreuzgänge»  genannt.  Einem  solchen  Kreuzgang  während 
und  behufs  Abwendung  einer  Seuche  begegnen  wir  in  Strassburg  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1398 Von  diesem  Jahre  sagt  Königshofen: 

cdo  machte  die  plafheit  an  Strosbnig  einen  crBaegang,  nnd  ging  ieder 
Orden  nmb  «in  elotter  mit  dem  aaeramente.  also  dotent  aaeh  die  stifte  nnd 
weltlichen  pfiiffsn  nmb  ire  kirchea,  das  gotaolte  die  sterben  wenden»'. 

Wie  den  Geisslerfishrten,  so  lag  auch  diesen  Bittgftngen  die  Vor- 
stdlang  zu  Grunde,  dass  die  Seuche  eine  Strafe  Gbttes  fttr  die  Sün- 
den der  Mensehen  sei;  dieser  religiösen  Anfiassung  hatten  es  die 

Kirchen  zu  danken,  dass  sie,  wie  Königshofen  gelegentlich  der 
Seuche  von  1381  bemerkt,  «von  dorn  Sterben  reich  wurden». 

Bis  zur  Reforniationszeit  wurden  diese  Bittgänge  in  grosecni  Mass- 
stabe bei  Seuchen  in  Scene  gesetzt,  wie  denn  der  »Schlussreim  von 
Kleinläuel  stets  lautet: 

« dnunb  sind  die  FfaSen  nach  ihrem  brauch,  mit  Krcnzen  nmgegangen  >. 
Bunii-  und  B«i>  Auch  nach  Einffibruns:  der  Reformation  wurden  die  frommen  Mit- 
tel  nicht  Temachlllssigt;  bei  jeder  der  grossen  Seuchen  schrieb  der 
Magistrat  Buss-  und  Bettage  mit  frommem  gottseligem  Leben  und 
Fügten  in  sämmtlichen  Kirchen  vor  (1541, 1564,  1609, 1633). 
niejad«B-  Zu  der  ungtlnstigen  Benrtheilung  des  Mittelalters  tragen  die 
damals  in  Folge  der  verheerenden  Seuchen  in  Scene  gesetzten 
Juflenverfolgungcn  wesentlich  bei.  Im  Mittelalter,  so  sagt  man, 
wurden  abnorme  Gesundheitszustände  sofort  entweder  übernattlr- 
lichen,  oder  absurden,  unnatürlichen  GrUnden  augeschrieben  und 

1.  Chroniken  der  oberrhein.  Stidte.  Strassburg,  1.  Band ,  pag.  119. 

2.  Kreusgflnge  überhaupt  kamite  man  in  Strassburg  schon  seit  den  ersten  Jahr* 

hundertun.  Alljährlich  fanden  solche  statt  in  der  Kreuzwoche  und  am  St.  Marcus- 
^  tage;  auch  pflegio  man  in  schweren  Zeiten  zu  deii> 'Ibnn  seine  Zullucht  XU  nehmen. 

3.  Die  Chron.  d.  oberrhein.  Städte.  Stra^urg,  II.  Band ,  pag.  773. 
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80  kam  ei,  das«  für  die  grossen  Seuchen  jener  ZeiteiDfach  die  Juden^ 
die  man  als  Vei^fter  der  Bronnen  betrachtete,  verantiroirtlioh  ge- 
macht und  Tenillnftige  HaMregeln  gegen  die  yerheerenden  Krank- 
heiten Terabsinmt  worden. 

Wenn  nim  auch  die  Thatsaohe  4er  Judenverfolgungen  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  kann,  so  hat  man  doch,  ehe  man  daraus  an 
einem  Urtheile  über  die  damaligen  Zustände  berechtigt  istf  Yor 
Allem  zu  bcrücksiclitigon,  welches  die  eigentlichen  Anstifter  der 
grausamen  Judenhetzen  waren  und  von  welchen  Motiven  dieäelben 
dabei  gegleitet  -wurden. 

Gerade  die  Straasburger  Quellen,  Closener  und  Königshofen,  sind 
hierbei  von  besonderer  Wichtigkeit  und  eie  haben  nicht  allein  der 
allgemeinen  Oeschichte,  sondern  auch  der  Geschichte  der  Medicin, 
als  Unterlagen  aur  Beurtheilnng  der  Motive  der  Judenhetaen  gedient. 
Dieses  llberhebt  mich  der  Mtthe,  näher  hierauf  einaugehen  und  ver* 
weise  ich  jeden,  der  sich  weiter  interessirt,  auf  die  betr.  Kapitel  bei 
Closener  und  Königshofen,  sowie  auf  die  XVlll.  Anmerkung  von 
Schilter  in  seiner  Ausgabe  von  Königshofen,  pag.  1021,  woselbst 
unter  dem  Titel  «über  den  Jadenbrand»  sehr  interessantes,  local- 
geschichtliches  Material  sich  befindet. 

Nur  möchte  ich  kurz  resürairen,  dass  erst  auf  Anregung  von  Aus- 
sen her  in  Strassburg,  Freiburg  und  Basel  die  Judenverfolgungen 
in's  Werk  gesetst  wurden.  Wie  es  scheint,  waren  nicht  nur  die  drei 
damaligen  Meister  von  Strassburg,  besonders  der  Ammeister  Peter 
Sohwarber  dagegen,  indem  sie  von  ihren  Juden  nichts  BOses  au  wis* 
sen  erklärten  und  von  deren  Anklägern  Beweise  Terlangten,  sondern 
überhaupt  der  aufgeklärtere  und  bessere  Theil  der  Bttrgersehaft. 

Wie  Königshofen,  so  gibt  sieh  auch  Closener  als  ein  entschie- 
dener Gegner  des  Verfahrens  gegen  die  Juden  zu  erkennen.  Wenn 
er  auch  im  Anfang  seines  Berichtes,  wo  er  den  Uebermuth  der  Juden 
hervorhebt,  die  populäre  Stimmung  gegen  dieselben  zu  theilen  scheint, 
so  spricht  er,  der  nüchterne  und  gelehrte  Beobachter,  doch  zuletst 
ganz  unverhohlen  das  scharfe  Urtheil  aus,  dass  allein  das  Geld  der 
Juden,  welches  der  neu  erwählte  Rath  confiscirte  und  austheilte,  das 
Gift  war,  welches  sie  tOdtete. 

Dass  die  Giegner  der  Judenverfolgungen  unter  dem  besseren  Theil 
der  Bevölkerung  aahlreieh  waren,  geht  auch  aus  den  Worten  des 
Chronisten  Tschadi*  hervor,  welcher  schreibt: 


Motive  der 
Jndenv«rful- 


OegTier  dnr 
Jnd«aT«rfol> 


1.  Tscbudi,  Schweixer>HisU)rie.  Meu  berausgegebea  von  heim,  1734. 
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«Es  mejnten  auch  tU  wiser  LUte,  die  Jodea  lirtrend  nicht  aehuldig 
Vergifhuig  der  Broimen,  und  hftttend  nur  ms  groeser  Mertemng  Mleliefl 
bekennt,  und  gabent  dieee  Yeigiftang  dem  groaien  Erdbiden  m,  der  im 
Jenner  1348  geweeen  ete.» 

Wir  leheii,  ee  standen  aich  in  jener  erregten  Zeit  swei  Richtungen 
gegenüber:  eine  gebildete,  tolerante,  welche  die  verheerende  Krank» 

heit  auf  Rechnung  von  natürlichen  Ursachen  schrieb,  und  eine  un- 
gebildete, fanatische,  welche,  da  sie  bei  ihrer  Unkenntniss  Uber  die 
Vorgänge  in  der  Is'atur  keinen  triftigen  Erklärungsgrund  für  die 
Seuche  £nden  konnte,  sowie  aus  eigennützigen  Motiven,  der  Ver- 
läumdung,  die  Juden  hätten  die  Brunnen  vergiftet,  gern  Qiauben 
■ohenkte  und  diesen  die  ganae  Schuld  an  dem  Uebel  beimau. 

'"^■SiS!^  Michel  Levy,  der  bekannte  fransflsitche  Hjrgieniker,  .glaubt,  dass 
sich  die  Juden  den  Verdacht  der  Brunnenvergiftung  durch  ihre 
Immunität  gegen  die  Pest  zugezogen  hätten,  welche  er  wiederum 

ihrer  Mässigkeit  und  der  strengen  Befolgung  der  mosaischen  Vor- 
schriften zuschreibt'.  Es  ibt  hiezu  zu  bemerken,  dass  diese  Immunität 
jedenfalls  nicht  überall  zu  Tage  trat;  so  wurden  in  Avig^non  vom 
schwarzen  Tod  die  ein  thierischer  Unreinlichkeit  lebenden  Juden» 
am  meisten  heimgesucht*. 

Bei  Benrtheilung  der  Judenverfolgungen  muss  man  sich  in  die 
damalige  Zeit  yersetsen  und  sich  die  Angst  und  Aufregung  Ter- 
gegenwärtigen ,  in  welche  die  Bevölkerung  durch  die  mörderische 
Seuche  gerathen  war.  Kein  Wunder,  dass  die  Massen,  der  unver^ 
ständigere  Theil  des  Volkes,  den  Sieg  über  die  wenigen  Vernünf- 
tigen davontrug,  welcher  die  ohnehin  verhasbten  Juden  dem  Ver- 
derben preisgab.  Bei  einer  gleichen  Aufregung  der  Leidenschaften 
wäre  es  heutzutage  vielleicht  nicht  viel  anders. 

Mit  Rücksicht  auf  solche  und  ähnliche  Zustände  ist  der  Ruf  des 
Mittelalters  in  Beaug  auf  Öffentliche  Qesundheitspflege  kein  guter. 

Das  ErgebnisB  meiner  geschichtlichen  Studien  lAsst  jedoch  diese 
Zeit  in  einem  besseren  Lichte  erscheinen,  und  wenn  ich  die  Schatten- 
seiten bespreche,  so  mOohte  ich  doch  auch  die  Lichtseiten  hervor- 
heben. 

Neben  all  der  Askese,  den  Geisslerfahrten,  Processioncn  und 
Judenverfolgungen  b^egnen  wir  schon  in  frühester  Zeit  Mass- 


1.  Trailü  d'liygtöoe  publique ,  ItHi'J ,  pag.  U. 

2.  Hecker,  Der  sebwarse  Tod,  1832,  pag.  75. 
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regeln  tob  Seiten  der  atBdtiMhen  Behthrdea,  welche  eelbet  rom  heu- 
tigen Standpunkte  atu  als  aweekdienlieh  erachtet  werden  mlteen 
nnd  ans  eine  günstigere  Benriheilang  der  eanittren  Znetitaide  im 
Hitt^alter  abnOthigen. 

lieber  den  Erfolg  dieser  Mastnahmen  Iftsst  sich  kaum  ein  Urtheil 
fällen;  aber  selbst  wenn  wir  dies  könnten,  so  dürften  wir  die  Mass- 
regeln nicht  nach  den  Wirkungen  beurtheilen.  Alles  das,  was  da- 
mals geschah,  hervorzuheben,  ist  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  denn 
wir  leben  heutzutage  noch  mit  vielen  dieser  sanitären  Einrichtungen 
und  Tcrdanken  ihnen  unendlich  viel  —  wir  bauen  einfach  auf  ihnen 
weiter,  nur  dan  die  Sache  nicht  mit  der  aaepniohaloien  Bescheiden- 
heit des  Mittelalten  geschieht,  sondern  hllnfig  mit  der  der  Nenaeit 
eigenthttmlichen  Redame. 

Um  all  das,  was  das  Mittelalter  fllr  unsere  Stadt  schuf,  su  yer- 
stehen,  müssen  wir  uns  an  der  Hand  der  Geschichte  in  die  damalige 
Zeit  versetzen  und  hineindenken. 

Zunächst  hatte  Strassburg  stets  den  Charakter  einer  Festung  schon  straMburg 
von  Römerzeiton  an.  Bei  dem  Wachsthum  der  Stadt  machten  sich 
alle  Uebelstäudc  geltend,  welche  durch  die  Einschränkung  des 
Raumes  mit  Wall  und  Graben  gegeben  waren,  und  erst  nach  und 
nach  konnten  dieselben  beseitigt  werden.  Zuerst  kam  die  Selbst* 
stindigkeit  und  Sicheriimt,  dann  erst  die  Gesundheil  Zu  welchen 
Opfern  Strassbnrg  der  Sicherheit  halber  gezwungen  wurde,  geben 
uns  die  energischen  Hassregeln  kund,  durch  welche  im  bischöflichen 
Kriege  1393  nicht  weniger  als  600  Gebinde  rings  um  die  Stadt  ab- 
gebrochen wurden;  unter  diesen  das  Spital,  der  Schnelling  und  die 
beiden  Dörfer  Königshofen  und  Adelshofen,  Auch  in  späteren  Zeiten, 
z.  B.  1475,  stossen  wir  auf  ähnliclie  Massregcln. 

Aber  daneben  sehen  wir,  wie  die  Bürger  Strassburgs  doch  auch 
sanitäre  Gesichtspunkte  im  Auge  hatten.  Ich  habe  im  ersten  Ab- 
schnitte dieses  Heftes  gezeigt,  wie  sorgfältig  die  sanitätspolizeilichen 
Massregeln  gegen  den  Aussatz  im  Rahmen  der  damaligen  Anschau- 
ungen geordnet  und  gehandhabt  wurden.  Wie  der  Aussatz,  so  gab 
fast  jede  der  grossen  Seuchen  den  Anstoss  zu  gesundheitlichen  Has^ 
regeln  und  theilweise  su  hygienischen  VerbesseruDgen. 

Die  Anfänge  eines  geordneten  Spitalwesens  lassen  sieh  bis  In  die  spituer. 
frühesten  Perioden  der  Geschichte  von  Strassburg  zurückverfolgen*. 


dta^Arimilr 


1.  Ich  Towsiae  hierüber  surStAber  und  Toardes  L  c,  wo  pag.  572  eine  kam  6e- 
sehiehle  das  hiesigan  Hospitals  nabst  dar  einschlägigen  Literatur  gegeben  wird. 
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Bis  Bum  Jahre  1816  lag  dat  «Iiospitale  maiai»  im  Iimani  der  Stadt 
AI«  man  nun  anliasUeh  der  Pestepidemie  dieses  Jahres  das  Hospital 
▼erlegte,  wirkte  allerdings  die  räumliche  Unanltoglichkeit  des  alten 
Spitals  mit,  jedoch  ist  schon  Friese  1.  c.  pag.  381  der  Ansicht,  dass 

man  die  Lage  im  Innern  der  Stadt  fhr  aa  bedenklich  hielt  und  dass 
die  Verlegung  demnach  auch  aus  sanitären  Gründen  erfolofte. 

Letzteres  ersehen  wir  auch  aus  der  Thanner  Chronik,  weiche  beim 
Jahre  1316  schreibt: 

«Alle  Clöster  so  amier  der  Stätten  waren ,  wurden  sa  SiechenhKiisser, 
thKler  und  Laarettsn  gemacht,  damit  die  Stätt  nit  gar  sa  Terdarbea.» 

Die  Verlegung  tot  die  Thore  der  Stadt  erfolgte  nach  gans  rich- 
tigen Frineipien  und  nar  ans  fortifikatorisehen  Qrttnden  ward  das 
Spital  im  Jahre  1892  wieder  in  die  Stadt  rerl^  Von  Ihnliohen 
Frineipien  war  man  geleitet,  als  dem  Leprosenhaos  seine  Stelle  yw 
dem  Weissthurmthor  und  spftter  vordem  Steinthor  angewiesen  wurde. 

mtiMirrthit  ^on  der  Errichtung  eigener  Pestlazarethe  habe  ich  Nichts  linden 
können.  Die  Pestkranken  wurden ,  insofern  sie  arm  waren,  im  Hospi- 
tal verpflegt;  ob  und  wie  sie  daselb&t  abgesondert  wurden,  darüber 
fehlen  Angaben.  Nur  vorübergehend  während  des  dreissigjährigen 
Krieges  errichtete  man  für  die  «presthaften»  Soldaten  ein  eigenes 
Laiareth  in  dem  ehehialigen  Kloster  St  Nioolaos  in  undis,  wie  auch 
1664  Bettlersohaaren  ans  Lothringen  in  derartigen  Qebinden  vor 
der  Stadt  untergehracht  wurden. 

FrtodbMi.  Bfit  dem  Hospitale  wanderte  1316  auch  der  Begräbnissplatz,  die 
«Spitalgrube»,  vor  die  Thore  von  Strasshurg.  Damit  war  der  Anfisng 
gegeben  zur  Verlegung  der  KircLhüle  vor  die  Stadt,  welche  sich  bis 
zu  dieser  Zeit  im  Innern  derselben  befanden. 

AV  ie  die  Spitalgrubc  neben  dem  Spital  war,  so  hatte  auch  eine 
jede  Kirche,  ein  jedes  der  zahlreichen  Klöster  im  Innern  der  Ötadt 
seinen  Friedhof.  Die  Geistlichen  und  Angeseheneren  wurden  in 
der  Kirche,  die  geringeren  Leute  um  die  Kirche  herum  beerdigt 
Wir  Stessen  desshalb  bei  gelegentlichen  Aufgrabungen  in  der  Nfthe 
der  Kirchen  stets  auf  menschliche  Gebeine. 

Bei  der  grossen  Pestseuche  des  Jahres  1349  wurde  sunflchst  ver- 
boten, Todte  in  den  Kirchen  au  begraben.  Nachdem  das  grosse  Ster- 
ben vortlber  war,  scheint  man  indess  diese  Verordnung  nicht  immer 
befolgt  zu  haben,  wenigstens  wurde  jenes  Verbot  zu  wiederholten 
Malen  1527,  1628,  1686  und  1708  erneuert  und  eingeschärft,  daas 

>t.  man  keinen  Todten,  er  sei  reich  oder  arm,  in  einer  Kirche  oder 

Kapelle  der  Stadt  begraben  dUrfe. 
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Die  «ig«ntUolie  Verl«giiog  dar  FriedliOfe  und  deren  allgemeine 
Benntsnng  ftllt  in  die  Zeit  von  1624.  Man  enreiterte  einige  Begrttb- 
nisasttttten  nm  Elteter  und  JSlapeUen  vor  den  Thmren  der  Stadt  an 
FriedliOfen.  Sehen  1S60  wurde  der  St.  Helenenkirchhof  errichtet  in 

nächster  Nähe  der  rothen  Kirche;  im  Jahre  1527  wurde  derbclbe 
erweitert  und  zwar  mit  Zuziehung  des  Hofes  der  rothen  Kirche;  im 
Jahre  1524  kaufte  man  St.  Gallen',  woselbst  eine  Kapelle  stand, 
nnd  richtete  es  zu  einem  Begräbnissplatz  ein.  Auch  die  UrbanaaUi 
woselbst  sich  da»  Kloeter  St.  Urban  befand ,  wurde  1524  zu  einem 
Begräbnissplatz  «aeoommodirt».  In  demselben  Jahre  worden  diese  S 
Kirohhdfe  ringshenun  mit  Dielen  (Brettern)  angeschlagen  nnd  mit 
Thoren  Tenehen.  1627  eiging  das  generelle  Verbot  der  Beerdigong 
in  der  Stadt  nnd  wurden  ftkt  die  Beerdigung  die  ausserhalb  der 
Thore  gelegenen  drei  Friedhofe  angewiesen. 

Bis  zum  heutigen  Tage  existiren  diese  Friedhöfe,  von  denen  be- 
kanntlich nur  der  von  8t.  Urban  (8t.  Johann  in  Kurbau)  wegen  des 
Baues  der  Citadelle  an  den  heutigen  Platz,  vor  dem  Metzgorthor  an 
der  Strasse  nach  Kehl,  verlegt  wurde.  Nur  ein  kleiner  Kest  des  alten 
Friedhofes  verblieb  und  wird  von  den  Bewohnern  der  Musau  nooh 
heutzutage  benutzt. 

Im  Jahre  1676  ordneten  die  Einundawansiger  einen  8jährigen  Bceräi.niss. 
Begrlibnisstnmus  an,  indem  sie  bestimmten,  dass  GhrKber  vor  8  Jah- 
ren  nidit  erOffiiet  werden  sollten*.  Bnreh  die  Kapoleonische  Gkseta- 
gebung  wurde  dann  der  allan  kurse  öjährige  Turnus  eingeführt 

Wie  in  Sfcrassburg,  so  begegnen  wir  auch  in  niederen  Städten 
Maasregeln,  welche  beweisen,  dass  man  die  Fäalniss  selbst  der 
beerdigten  Leichen  als  gefährlich  erachtete.  So  Ickcu  wir  in  der 
Baseler  Chronik,  dass  nach  der  grossen  Pestepidemie  von  1504  die 
Kirchhöfe  kniehoch  mit  Erde  aufgeschüttet  wurden;  dieselbe  Mass- 
r^el  ward  1870  hier  in  Strassburg  angewandt ,  indem  die  Gräber 
Ton  ca.  1000  Leichen,  die  man  während  der  Belagerung  im  botani- 
schen Garten  begrub,  mehrere  Fuss  hoch  mit  £rde  bedeckt  wurden. 

Aus  dem  Jahre  1849  beriditet  Glosener  auch  noch  von  anderen  utehsapoiiMi. 
Hassregeltt,  die  man  filr  nothwendig  erachtete.  Kicht  allein,  dass  es 
Terboten  war,  Todte  in  der  Kirche  zu  begraben ,  man  gestattete  nicht 
einmal,  die  Gestorbenen  Uber  Nacht  in  den  Häusern  au  halten. 
Gleich  nach  dem  Tode  musste  für  ihre  Beerdigung  Sorge  getragen 


1.  Städt.  Archiv.  Tom.  26,  Pol.  1. 

2.  Stidt.  Archiv,  XXI,  42, 81. 
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werden.  Der  bisherige  Gebrauch ,  in  G^penwart  der  Leiche  in  der 
Kirche  das  Seelezuunt  sa  halten,  fiel  weg;  auch  das  Leichengefolge 
wurde  rerboten.  Da  man  selbst  das  VorUbei|^hen  an  Pestkranken 
Air  gefthrHoh  eraohteta,  so  wurde,  wenn  der  Leickenxag  sich  in 
Bew^g^ting  setste ,  gellatet,  um  dadurch  den  Borgern  Vorsiebt  an« 
suempfehlen.  Später  durfte,  .um  die  Bürger. nicht  in  Sehreeken  an 
setseUf  da  man  ja  den  Sohreeken  als  eine  Hauptursacbe  der  Pest 
ansah,  gar  nicht  mehr  geläutet  werden.  Die  Feierlichkeit  der  Be- 
stattung ward  1453  bedt'utcnd  abgekürzt.  In  späteren  Zeiten  begeg- 
nen uns  bei  wiederauftretenden  Seuclien  über  das  Hegräbnisswesen, 
überhaupt  Uber  das  Verhalten  vor,  während  und  nach  der  Bestattung 
eines  Bürgers,  auch  neue  Verordnungen  rcsp.  erneutes  Einschärfen 
früherer  Vorschriften.  In  den  Jahren  1633  und  1674  erschienen  Ver- 
ordnungen, wie  es  mit  Leichen  in  gefthrlichen  Zeiten  und  wihrend 
einer  Seuche  su  halten  sei',  indem  bestimmt  wurde,  dass  Leichen 
einen  Tag  nach  ihrem  Tode  bestattet  werden  müssen*  u.  s.  w. 

xx.rp^Hn  Beurthcilung  aller  dieser  Massregeln  darf  man  nicht  vergessen, 

riaie'V.noib.  äus-sere  Feinde  und  Pest  nicht  die  einzigen  Uebel  waren,  gegen 

welche  man  zu  kämpfen  hatte.  Das  «maxima  trcs  annos  pressitfames 
hic  Alemannos»  vom  Jahre  1190  bezeichnet,  wie  crwülint,  die  Häu- 
figkeit der  liungersnoth  in  den  früheren  Jahrhunderten.  Strassburg 
als  Handelsstadt  war  für  die  nächste  Umgebung  gleichsam  der  Ke- 
gulator  der  fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Jahre,  wie  es  heutmtage 
der  gewaltige  Verkehr  ist,  welcher  den  Ausgleich  awischen  dem 
Uebersohuss  und  dem  Mangel  der  eintelnen  Länder  Tcrmittelt. 
Strassburg  kaufte  in  den  wohlfeilen  Peiloden  ein,  speicherte  die 
Früchte  des  Landes  auf  und  verkaufte  sie  in  mageren  Jahren  wieder. 
Zur  Aufspeicherung  des  Getreides  wurde  1441  das  Kornhaus  erbaut', 
welches  in  8  Stockwerken  gros.-üe  Vorräthe  fassen  konnte. 

Wenn  die  Btlrger  aueli,  wie  natürlich,  aus  diesem  Auti^'-leich  ihren 
Nutzen  zogen,  so  zeichneten  sie  sich  doch  gleichzeitig  durch  Wohl- 
thätigkeitssinn  nicht  allein  gegen  die  Armen  der  Stadt,  sondern  auch 
gegen  die  der  Umgegend  aus.  * 
wobifuuvkeito-  diesem  Wohltbätigkeitssinn  entstanden  die  grossartigen  Stif- 

•üftnosMi.  tungen,  wie  die  Elendenherbeige  und  St.  Marx,  ganz  abgesehen  von 
kleineren  Stiftungen,  welche  sich  die  werkthfttigeNMchstenliebe  cur 
Aufgabe  machten.  Alles  dieses  dürfen  wir,  wenn  wir  nicht  su  eng- 

1.  StAdt.  Archiv,  Tom.  10.  Fol.  80  und  Tom.  3H^  Pol.  III. 

2.  1.  c.  Tom.  3i,  Fol.  fiS  und  Tom.  35.  Fol.  2. 

3.  Piton,  Strasbourg  illustr6, 1,  pag.  35,  uaU  Schadäus,  Chronik,  Anhang. 
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▼erfidiren  wollen,  ebenfidls  su  der  (fffentliehen  OeBundheite- 
pfl^  rechnen. 

Dbm  die  Mittel  der  Stadt  snr  Hebung  niobt  allein  des  einbei- 
miicbenf  sondern  ancb  des  auswärtigen  Elends  aosserordentlieb  in 

Anspruch  genommen  wurden,  beweisen  die  vielen  Verordnungen , 
welche  zur  Steuerung  des  ßettlerunwescns  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte erlassen  wurden,  das  Institut  der  Bettelvügte,  des  Schelien- 
werks'  u.  s.  w.  Ja  es  kam  der  Selbsterhaltung  wegen  zeitweise  zur 
Ausweisung  der  fremden  Bettler.  Die  erste  Ausweisung  fand  schon 
1391  statt' ;  später,  besonders  aber  zur  Zeit  des  30jäbrigen  Krieges, 
war  die  Stadt  wiederbolt  sa  solchen  Massr^ln  geswnngen. 

Um  Ueberfordemng  und  Thenemng  abzuwenden  oderinmiMigen  ^JJJUf^J^"* 
Qrenaen  sn  halten,  begegnen  wir  schon  frühzeitig  dem  alten  Mittel 
der  Viotoalientaacen.  Die  ftlteste  stammt  ans  dem  Jahre  1300«  in 
welcher  die  Preise  fttr  Korn,  Weizen,  Dinkel  (Spelt)  und  Hafer 
festgesetzt  wurden.  Von  da  ab  wurden  die  Preise  sehr  häutig  normirt. 
Auch  Milchtnxen  und  einer  Ordnung  des  Milchmarktes  begegnen 
wir  schon  frühzeitig  (14G2  und  1500). 

Die  Klagen  unserer  Hausfrauen  über  den  Unfug,  den  heutzutage 
die  Händler  und  Händlerinnen  mit  dem  Vorkauf  von  Viotnalien  trei- 
ben, sind  nicht  neu.  Wir  finden  eine  grosse  Menge  von  Verordnun- 
gen  von  1545  ab,  welche  den  Vorkauf  «auf  eine  ganze  Meile  Wegs 
weit  rings  umb  die  Stadt»  besonders  aber  an  der  Rheinbracke  rer- 
bolen. 

Während  die  neuere  Zeit  vorzugsweise  die  freie  Concurrenz  für  N«brooKiioittci 
die  Güte  der  Waarcn  und  die  der  Arbeit  sorgen  lä*8t  und  erst  in  der 
neuesten  Zeit  gegen  die  Nachtheile  einer  allzu  grossen  Freiheit  auf 
manchen  Gebieten  angekämpft  wird,  waren  im  Mittelalter  die  säramt- 
lichen  Ztinfte  strengen  Vorschriften  und  steter  Controle  bei  Anferti- 
gung ihrer  Waaren  und  bei  ihren  sonatigen  Arbeiten  unterworfen. 
Ein  belehrendes  Bild  des  Zunftwesens  entwirft  uns  das  soeben 
erschienene  Werk  Ton  Sohmoller:  «Die  Strassbnrger  Tucher-  unf 
Webenunft». 

Denselben  strengen  Vorschriften  begegnen  wir  bei  den  Bäckern 
und  Metzgern.  Ich  beabsichtige  nicht  näher  hierauf  einzugehen, 
zumal  eine  diesbezflgliche  VcrüÜ'entlichung  bevorsteht,  und  möchte 


I .  ArboilsAbige  Bettler  muasten  für  ihren  Unteriiali  an  den  Festongiwerken  (dem 

Scholk'nwerk),  arbpiten.  Vergl.  Silbomiaon,  Histor.  Merlnrürdigkeilon,  97. 
l.  SUUlt.  Archiv,  Tom.  19,  Fol.  193. 
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Biir  als  FM>be  der  Voraieht,  mit  welcher  Allee  gecurdiiet  war,  «ob 
der  Metigererdniuig  dee  Jahres  1362  aftfUhren: 

«Und  ufc  inen  anch  geginuet  (vergönnt),  das  sie  mSgent  wttrste  machen, 
obe  sie  wellen,  also  doch  das  die  därme  swinera  sint  und  nit  rindin,  und 
das  sie  oneh  dieeelben  würate  intor  den  benken  vor  den  Ittten  machent  und 
nit  in  den  hüseren.» 

Also  Yor  den  Augen  des  KAofers  muaaten  die  Wttrste  angefertigt 
werden. 

Nicht  der  leichteste  Kampf,  den  die  Bürger  von  Strsssbnig  sa 
Mhimaamav.  bestehen  hatten,  war  der  gegen  die  hftnfigen  nnd  grossen  üeber^ 
sehwemmnngen,  welche  Hl  und  Rhein  brachten  und  auf  deren  Fol- 
gen ich  schon  hingewiesen  habe. 

Das  Strassburg  des  Mittelalters  war  gegen  Rhein  nnd  Hl  nicht 
durch  Dämme  und  Staden  geschützt  und  lag  theilweise  viel  tiefer 
als  das  des  19.  Jahrhunderts.  Allmälig  hob  sich  das  Terrain,  und 
zwar  durch  den  Schutt,  welchen  die  zahlreichen  verheerenden  Brände 
unter  den  hölzernen  Bauten  lieferten,  deren  Spuren  wir  heutzutage 
beim  Legen  der  Fundamente  noch  häufig  im  Untergrand  finden,  fer- 
ner durch  die  Strassenpflastemngen,  ind^m  man  gewöhnlich  ein 
neues  Pflaster  anf  das  alte  legte,  so  dass  man  ftltere  Häuser  gleich- 
sam in  die  Strassen  hineinpflasterte,  endlich  aber  in  Höfen  und  grös- 
seren Plätzen,  indem  man  sie  cur  Ablagerung  aller  Abfiüle  von  Hans 
und  Küche  machte.  Die  vielen  alten  Rhein-  nnd  Illarme ,  die  Grä- 
ben der  alten  Befestigungen  wurden  nach  und  nach  auf  bolche  Art 
zugeworfen,  der  Rindsüter,  der  UImcr  Graben  und  die  Strassen, 
welche  heutzutage  noch  den  Kamen  «Oi essen»  und  «Graben»  haben, 
ausgefüllt.  Was  wir  von  grossen  öffentlichen  Plätzen  und  von  breiten 
Strassen  heutsutage  in  Strassburg  aufzuweisen  haben',  war  in 
theilweise  prähistorischen  Zeiten  Wasserstrasse,'  während  man  die 
trockenen  Plätse  sa  Wohnnngen  benutste. 

In  dem  Maasse,  als  sich  das  Terrain  hob,  wurden  anch  die  üeber- 
aohwemmungen  der  inneren  Stadt  seltener. 
*j**"jJJJ"f       Die  ersten  Anfange,  sich  gegen  die  Finthen  des  Rheines  durch 
Dämme  zu  sclitltzen,  lassen  sich  sehr  weit  zurückverfolgen. 

So  erwähnt  Silbermann  in  seiner  Lokalgeschichte  eine  derartige 
Anlage  mit  den  Worten: 


1.  Die  Altweinmarktstrasse,  Hoher  Sieg,  Meiseagasse,  der  Broglie-  und  tlieil- 
weise  der  Kleberplats,  der  Oerbergraben,  Metiger-  uod  Goldgieesen,  Trink-  und 
Viehgaaae,  Züroherstraaie  o.  s.  w. 
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•Der  SiehtboFgw  Gtaben*  vor  dem  Mel^ger»  md  SpitaMior  iet  wegen  der 
gar  niedrig  gelegenen  Qegend  anf  dieaer  Seite  der  Stadt  im  Jahre  154S 
angeworfen  worden  um  dadurch  den  gar  öfteren  UeberBchwemmnngen  Ein- 
halt an  thnn.  (Also  naeh  der  groaien  Peatqiidemie  Ton  1541.) 

1570  wurde  eine  Ordnung  der  «Werben»  (Dumme)  erlassen. 

Freilich  ist  bei  diesen  Ma-seregeln  die  geringe  Ausbildung  der  da- 
maligen Xeohnik  in  Anschlag  zu  brijagen.  Erbt  in  diesem  Jahrhun- 
dert gelang  es ,  dem  Rhein  durch  eine  geordnete  £indAmmang  und 
seine  Correction  die  Feaaeln  anznldgen,  weibhe  yon  ao  wohlthätigen 
Folgen  nicht  allein  fflr  die  Landwirthaehaft,  amdern  aneh  Air  die 
Oesnndlieit  der  Bewohner  der  ganaen  Rbeinebene  aind,  wobei  ich  anf 
die  Kapitel  «Wechaelfieber»  und  «Ruhr»  im  IL  Hefte  dieser  Beiträge 
▼erwmae.  Auch  die  Eindämmung  der  III  durch  die  heutigen  Staden 
ist  grösstentheils  ein  Werk  der  Neuzeit,  indem  viele  derselben  erat 
in  den  30ger  Jahren  gebaut  wurden. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Massr^eln  betrifft  die  Verhütung  von 
Unreinlichkeit 

Auch  hier  müssen  wir  uns  sunAohat  eine  richtige  Vorstellung  von 
dem  damaligen  Straasburg  zu  machen  auohen.  Im  Mittelalter  hatte 
StraaBburg  sicherlich  nicht  das  Qeprige  einer  groaaen  Stadt  nach 
unseren  heutigen  Begriffen.  Wennaioh  auch  frOhzeitiginStrasabui^ 
Handel  und  Gewerbe  entwickelten,  io  lebte  doch  ein  beträchtlicher 
Theil  der  BerOlkerung  von  Ackerbau;  ein  grosser  Theil  der  Handel- 
und  Gewerbetreibenden  hatte  nebenbei  noch  etwas  Viehzucht  als 
Nebenerwerb.  Kurz,  Strassburg  hatte  während  des  l^Iittclalters  noch 
das  Aussehen  einer  Landstadt  mit  ziemlich  beträchtlicher  Vichzuclit. 

Es  geht  dieses  aus  den  vielen  Verordnungen  hervor,  die  uns  Uber 
das  Halten  von  Hausthieren  aller  Art  erhalten  sind  und  die  gegen 
die  UnautrHgUchkeiten  sich  richteten,  die  aus  diesen  Zuständen 
resultirten. 

So  wurde  schon  a.  1300  bestimmt: 

c  Kiemen  sol  keine  firömde  awia  sieben  in  ainea  Hnae,  es  sie  danne  ain. 

wer  das  brichet,  der  git  80  8oh.*>. 

Offenbar  war  diese  Bestimmung  gegen  iiäcker,  Mtiller  und  Metz- 
ger gerichtet,  die  ihre  AbfiÜie  durch  die  Zucht  der  geborenen  Feinde 
der  Reinlichkeit  zu  verwerthen  suchten.  In  der  PoliaeiordnuQg  yon 
1628  iat  diea  Verbot  mit  den  Worten  ausgedrttckt: 


Verhfltung  ron 
ÜBniDitefelMtt. 


VUhnebt. 


t.  Auf  dem  Damme  diaaaa  Grabens  lAuft  heute  die  Biaenbahn  naeh  KehU 
t.  8tidt  Arebiv.Tom.  90,  Pol.  14. 
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«  Niemand  boII  Schweine  ziehen  anf  Mchrschatz .  er  wolle  ee  denn  polber 
in  seinem  Hause  eesen,  er  soll  ea  uidit  lassen  gohn  anbehUtet  in  den 
Gassen .  > 

Ferner  wurde  beetimmt:  «Niemand eollfkshweine  halten,  er  triebe 
de  denn  unter  den  Hirten' »,  und  «nngehfitet  soll  man  ne  niobt  auf 
den  Qaeien  laufen  lasten»,  wurde  Mhr  bflafig,  snletstnocb  1708 ein- 
gesebirft.  Der  Sebweinetrieb  wurde  1S04  onf  der  Renerinnenau,  der 
Jobanniter-,  Metamer-  nnd  EHnbetberau ,  d.  b.  tot  den  Thoren  der 
Stadt,  verboten'.  Ferner  wird  bcslirarat,  wie  viele  Schweine  ein  jeder 
Bürger  halten  dürfe,  und  ähnliche  V^erordnungen  waren  für  das  Hal- 
ten von  Gänsen  ge«^cbon.  1G28  sollte  noch  ein  jeder  Büri^^er  nicht 
mehr  als  24  Gänse  ziehen  und  zu  Waaser  und  Weide  gehen  lasaen. 
Von  früherer  Zeit,  vom  Jahre  1470  ab,  sind  Bettimmungen  und 
Ordnungen  Uber  den  Viebtrieb  Torbanden*. 

Dat  Gesagte  toll  daau  dienen,  einen  Begriff  der  Unauirllglieb- 
keiten  au  geben,  welche  aus  dieten  ZuttSnden  erwncbten,  anderer- 
teitt  einen  Begriff  von  der  Schwierigkeit  der  Beseitigung  dergrotten 
Kaeblbeile,  welche  sich  bezüglich  der  Beinliebkeit. durch  den  engen, 
zwischen  den  Stadtmauern  eingepferchten  Raum  ergaben.  Offenbar 
war  ein  grosser  Theil  der  Bürger  nicht  wohlhabend  genug,  um  auf 
die  Viehzucht,  besonders  auf  das  Halten  von  Schweinen  als  Neben« 
erwcrb  verzichten  zu  können. 
MiitbAuf^nin  i^ie  Coneequenzen  der  Viehzucht  scheinen  sich  in  reichlichem 
d«r  sudt.  ii^nfgo  geltend  gemacht  zu  haben.  Verordnungen  und  Bestimmungen 
Uber  die  Mittbaufen  in  der  Stadt,  dat  Verbot,  tolcbe  auf  die  Qasten, 
Straeten  oder  hinter  die  Mauer  au  legen,  wurden  autserordentlicb 
häufig  Tom  15.  Jahrhundert  ab  erlassen;  aber  gerade  ausder grossen 
Menge  von  Verordnungen  und  der  Nothwendigkeit  sie  stets  wieder 
einzuschärfen,  geht  hervor,  dass  sie  im  Grossen  und  Ganzen  schlecht 
gehandhabt  wurden.  So  wurde  z.  B.  1617  geboten,  die  Misthaufen 
im  Metzgergiebsen  zu  entfernen  und  1701,  1703  und  1715  wurde 
dies  Gebot  erneuert.  Aehnliches  lHast  sich  fUr  andere  Strassen  der 
Stadt  sagen. 

VernnrelniguDg     Auch  anderen  Bestimmungen  ckeinen  Urin  auf  die  Strassen  an 
d.r  str».«».   ^j^^^Q,  (1381),  kein  todtes  Vieh  auf  dieselbe  su  werfen  (1481)', 
begegnen  wir  wiederholt  als  Beweis,  dass  man  doch  bestrebt  war, 

1.  1628  war  es  noch  ertaubt  2  Sr!nv«  iae  sa  sieben. 

2.  Schilter,  Tom.  I..  pag.  52,  Cap.  40. 

3.  Schiller.  Cnp.  t22. 

4.  Öladt.  Archiv,  Tom.  2,  Fol.  76. 
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in  der  Stedt  die  Vemnreiiiigiiog  Yon  Luft  und  Boden  nicht  flberhend« 
nehmen  su  laasen. 

Ee  intereanrt  uns  noch  die  fVage,  was  ans  den  maMenhaften  Ez- 
erementen  der  Bewohner  einer  so  groBsen  Stadt  wie  Straaibui^  wnrde. 
Diese  seheinen  nun  grösstentheils  in  sogen.  Schwindgmben  in  den 
Boden  gesickert  zu  sein;  wenigstens  fand  ich  in  dem  fraglichen  Zeit- 
raum keine  Kachrichten,  dass  ein  geordnetes  Abfuhrwesen  in  hiesiger 
Stadt  eingeführt  war.  Bei  gelegentliclien  Fundamentirungen  oder 
Anlagen  von  Brunnen  findet  man  sehr  häufig  die  £rde  in  eine 
schwärzliche  fettige  Masse  rerwandelt. 

In  den  Uferhänsem  gingen  die  Abtritte  in's  Wasser.  Später  im 
▼engen  Jahrhundert  geschah  das  Leeren  der  Graben  dnrdi  die 
Wasenmeister  (Abdecker,  Schinder).  Diese  Wasenmeister  hatten 
ftberhanpt  wichtige  sanitäre  Funktionen.  Sie  waren  bis  anm  Jahre 
1480  gleichzeitig  Todtengräber  nnd  Todtenträger  nnd  hatten  ausser 
den  specifischen  Obliegenheiten  (u.  A.  des  Hnndefangs)'  anch  noch 
für  die  Reinigung  der  Stadt  zu  sorgen.  Auf  welche  Weise  dies  gehand- 
habt wurde,  geht  nicht  klar  aus  den  früheren  Ordnungen  hervor. 

Dass  die  Keinlichkeit  in  der  That  ein  wunder  Fleck  des  Mittel- 
alters  war,  das  beweist  uns  hrutzutage  noch  die  Beschaffenheit  des 
Unteigrundes,  wie  er  sich  z.  B.  bei  der  Legung  der  Wasserlei tungs- 
rOhren  eigeben  hat.  Massenhaft  kamen  bei  dieser  Gelegenheit  im 
Innern  der  Stadt  die  Abftlle  des  menschliehen  Haushaltes,  insbe- 
sondere thierische  Knochen  zu  Tage.  An  manchen  Stellen  der  Stadt 
waren  sie  in  solcher  Menge  aufgehäuft,  dass  man  sieh  dies  nur  mit 
der  Annahme  erklären  kann ,  dass  hier  Metzger  gewohnt  hatten. 

Eine  gute  Vorsteilunt;,  wie  c«  noch  während  des  30  jähriffon  Krie-  PoiiMiordmiii« 
.  \  J       t>  vmJaknlCSS. 

ges  mit  der  Reinlichkeit  in  Strassburg  beschaffen  war,  erhält  man, 
wenn  man  in  den  städtischen  Archiven,  Tom.  X,  die  Polizeiordnung 
des  Jahres  1628  durchgeht,  in  welcher  die  Artikel  enthalten  sind, 
über  welche  die  Schöffen  des  Siebnergerichts  an  richten  hatten  nnd 
deren  Befi»lgung  durch  die  Siebnerknechte  ttberwaeht  wurde.  Diese 
Artikel  stehen  im  L  Appendix  und  enthalten  theils  neue  Beinlieh- 
keitsvonehriften,  theils  Einschärfnngen  froherer  Verordnungen. 
Unter  Anderem  waren  diese  Verordnungen  gegen  den  Unfug  der 


1.  Vergl.  Stadt  ArohiT,  Stotuten-Repert.,  Art.  lY^™>sitler.  Die  Hundepolitei 
scheint  strenge  fehondhabi  worden  zn  sein,  indem  Raundin,  Insprttor  der  MflltAr* 

hospitäter,  die  SelleDbeit  der  Hundswuth  in  Strassburg  rühmt  uod  sie  den  streDgoo 
Massregeln  gogea  die  Hunde  zusohreibt  (Recueii  d'observations  de  mödecine  des 
höpitaux  miiitaires,  1766,  1.) 
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Di«  Rlebvn* 
sfioht«r. 


BMpolbaf. 


Apotbeken , 


haufenweise  in  den  Gassen  hernmlaufenden  Schweine  gerichtet.  Es 
hatte  derselbe  so  tiefe  Wurzeln  gefaatt,  dass  es  sehr  grosser  An- 
streogung  su  seiner  gründlichen  Aasrottnng  bedurftet 

Es  sind  flbrigens  ans  viel  früherer  Zeit,  1362  und  1367,  Ordnungen 
der  SiebensQebter  erhalten,  welche  für  die  Befolgung  der  sämmt- 
liohen  bis  jetst  nicht  besprochenen  sanitären  Vorsehfifken  m  sorgen 
hatten. 

BcKttglich  der  Baupolizei  intereasirt  uns  das  frühzeitige  Verbot 
oder  Einöchränkurij!^  der  Licht  und  Luft  versperrenden  Ueberbaue 
(ÜPborbange),  1270,  13G3,  1427,  1557,  vorzu^'^sweise  wegen  Feuers- 
gefahr'. Indessen  wurden  dieselben  doch  zeitweise  unter  F/inschriin- 
kuDgen  erlaubt,  so  dass  man  deren  Anfangs  dieses  Jahrhundertä  noch 
circa  250  zählte.  Sie  bilden  heutsutage  noch  eine  grosse  Calamität  in 
den  engen  Seitengassen  der  Langstrasse. 

Vorschriften  Uber  Wasserrinnen  (Wassemöohe)  lur  Ableitung  der 

  ♦ 

Haus-  und  Sehmutswasser,  wurden  aur  selben  Zeit  (1383,  1470) 
erlassen  etc. 

üeber  die  Art  und  Weise,  wie  das  Medioinalwesen  unserer  Stadt 

in  früheren  Zeiten  geordnet  war,  haben  uns  Stöber  undTourdes  I.  c. 
pag.  53S  ff.  und  pag.  555  ff.  einige  Aufschlüsse  gegeben.  Ich  vermag 
denselben  nur  wenig  beizufügen  und  nUichte  ergänzend  nur  voraus- 
schicken, dass  das  geschichtliche  Material  über  diesen  Gegenstand 
desshalb  so  kümmerlich  ist,  weil  gerade  diejenigen  Fascikel  des 
städtischen  Archivs,  weiche  die  Acten  Uber  das  Stadtpbysikat  ent- 
hielten (V.  G.  G.£.-L.),  1789  bei  dem  Sturm  auf  die  Pfals  abhanden 
kamen.  Man  weiss  eben  nur,  dass  Strassbu^g  in  den  frühesten  Perio- 
den seine  Stadtttrate  und  Chirurgen  hatte,  welche  später  Phjsici 
hiessen,  und  dass  diese  ihre  eigenen  Ordnungen  hatten.  Femer  ist 
uns  noch  die  Ordnung  des  Spitalarstes  erhalten,  welcher  im  Jahre 
lö()0  angestellt  wurde*. 

Bezüglich  der  Apotheker  sind  die  Dokumente  nur  wenig  besser 
erhalten.  A.  14()0  wurde  eine  Ordnu<ig  der  Apotheker  crlaissen  Uber 
den  Verkauf  von  «Gift  und  oppcrment  damit  das  Gift  nicht  zu  bösen 
Dingen  gebraucht  werde  bei  Straf  von  Lib  und  gut».  In  dieser  Ord- 
nung heisst  es : 

«Es  sol  aneh  ein  Tegliehs,  der  solHehs  Teil  hat,  sieh  nicht  eiitwhitldige& 
domitt,  dass  er  spreehea  mSchte:  mein  wyb  mein  Kiatmein  Gednde  habe 


1.  Hennann,  Notices  bi&ionques  ci  btalistiqucs,  1817, 1 ,  pug.  288. 
1  Stidt  ArahiT,  Tsn^M«  Fol.  94. 
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68  also  hoiinlich  yerkaafft  one  meio  wissen  and  willen;  dann  er  sol  semt- 
Iichs  verwaren  und  versorgen,  daas  er  deas  sicher  und  gewiss  sej,  daas 
nyeman  dazu  möge  kommen,  dan  er;  und  wo  ein  solicha  darüber  geschee« 
ao  8ol  er  in  der  «troff  sin,  «U  ob  er  ea  aelbs  g«ton  bette.» 

Im  Jahre  1600  wurde  eine  Apotheke  im  fibiUJe  erriehtet.  Perio*  Apotheken- 

ViAitaliooeo. 

aischeVisitatioBeB  der  Apotheken  wurden  1507  angeordnet  und  Aber 
das  Reiultat  dieser  Visitationen  liegen  noeh  Berichte  vor  in  den 
stidt.  ArehiTen ,  simmtliche  jedoch  aus  späteren  Zeiten.  Das  «Arsten» 
wurde  den  Apothekern  1553  verboten. 

Dies  habe  ich  noch  in  den  städtischen  Archiven  nachträglicli  ge- 
funden; über  alles  Weitere  muss  ich  auf  das  eben  erwähnte  Werk 
von  Stöber  und  Tourdes  verweisen,  da  ich  l(eues  nicht  mehr  beiaa- 
ftigen  vermag. 

Um  auch  dem  Laien  die  Mittel  und  Wege  an  die  Hand  ni  geben,  FMinfiBm*. 
sich  vor  der  Pest  an  sohlltsen,  veranlassten  die  Behörden  in  Strass- 
bnig  wie  in  sonstigen  Stidten  denDmck  von  sogen.  Pestregiraenten, 
welche  in  popullrer  Form  den  Bürgern  das  Wichtigste  ttber  £n^ 
stehung,  Wesen,  YedbAtoiig  der  Pest,  sowie  Uber  die  Heilmittel 
boten. 

Schon  Briinschwig-  war  von  den  Behörden  zur  Abfassung  seines 
Liber  pestilentialis  ermuthigt  worden;  die  späteren  Festbücher  wur- 
den auf  Anordnung  des  Käthes  gedruckt.  Den  Behörden  kam  es  bei 
Herausgabe  der  Pestrcgimente  darauf  an ,  dass  die  Krankheit  von 
Allen  gekannt  werde,  ebenso  die  Mittel,  sie  au  verhflten  und  an 
keilen.  Der  Nntaen  dieser  Massregeln  tdx  die  Qesnndheitspflege  tritt 
um  so  mehr  hervor,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Pestaeiten  oft  Man- 
gel an  Aersten  war  und  die  Blliger  nicht  selten  anf  sich  seihet  ange> 
wiesen  waren. 

Die  Protokolle  der  Einundzwanzif^er  aus  den  Pestjahren  1541,    M.Mrfgeio  bei 
15G3,  15<J4  u.  flF.,  geben  uns  eine  Vorstellung,  wie  sich  die  Behörden  Pett. 
beim  Ausbruche  der  Pest  verhielten.  Fast  in  jeder  Sitzung,  z.B.  1564 
in  circa  20,  wurde  ttber  sanitäre  Fragen  verhandelt,  die  «Reinigung 
der  Stadt»  befohlen, 

«die  ApotheksrbeRea  sollten  ^e  sitMt  berafea,  ümea  snse^gen,  weO  ^ 
lall  nit  gsr  rein,  so  ad  ihrer  Herren  befeU,  dsis  sie  sieh  mit  eiasader  ver- 
gleichen und  ein  Begimen  anstellen,  das  «ach  für  den  gemeinen  Mann  und 
die  anoen  nit  allein  sa  pendnlicher  Hilf,  sondern  auch  aar  ortmoj  disnsdidi, 
und  daneben  was  aar  Beiaigaag  der  Luft  ntttalich,  aMtellen». 

Ferner  wird  die  schon  besprochene  Fürsorge  für  das  Begräbniss- 
wesen und  die  Friedhöfe  bcthätigt,  zur  Beruhigung  der  Bürger  rasche 
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Beerdigung  ohne  Aufsehen  und  ohne  Leichenkränze  angeordnet,  die 
Geistlichen  werden  unentgeltlich  mit  Preservativtnitteln  Tersehcn, 
gelegentlich  Zänkereien  zwischen  Aerzten  und  «Scherern»  geschlich- 
tet, BnsBpredigten  angeordnet  u.  s.  w.  Am  SchloMe  des  Jahres  wurde 
dann  die  Zahl  der  Sterbfitlle  mitgetheilt 
ge^sjrphuit  BesOglich  der  Hassregeln  gegen  Syphilis  und  Veitstana  verweise 
ich  anf  die  betreffenden  Kapitel  ▼onBörsoh.  Ueber  das  Auftreten  der 
Lues  beabsichtigt  Herr  Dr.  Feldbansch  eine  Arbeit  zu  publiciren. 


Das  TersGhwinden  der  Pest  und  die  SpemnassregeliL 

Wenn  ich  nnn  in  Folgendem  die  Ursachen  bespreche,  welche 
dasu  beitrugen,  die  Pestepidemien  sum  Schwinden  an  bringen,  so 
ist  aunächst  in  Betracht  zu  ziehen ,  dass  in  den  letzten  10  Jahren 

des  30jährigen  Krieges  Elsass  nicht  mehr  von  grossen  Hocrosmassen 
durchzogen  wurde.  Wir  haben  aber  frülier  gesehen,  wie  verhängnisB- 
voll  es  für  StraAsburg  war,  wenn  der  Kriegsschauplatz  sich  in  seiner 
Kähe  befand. 

Nicht  allein,  dass  der  Anlass  wegfiel,  wegen  dessen  sich  gewöhn- 
lich Auswlirtige  in  Massen  nach  Strassbuig  gefluchtet  hatten,  so 
kommen  noch  hierzn  die  rflcksichtslosen  Massregeln  der  stitdtischen 
Behörden,  die  Ansammlung  und  Anhäufung  Fremder  zu  Terbttten. 

Das  sonst  so  gastliche'  Strassbuig,  welches  in  Torhergcgungenen 


1.  Wie  schwer  es  deo  Straüsburger  Behörden  fiel,  die  Fremden  aus  der  Stadl  zu 
weisen,  erhellt  sus  dem  Ausweiauigsdekret,  welches  am  19.  Hin  1636  eriaasen 
wurde.  In  demselben  beiasi  es : 

«Nachdem  wir  uns  unter  bishen^'r  n  ganz  betrübten  und  äusserst  elenden  Znstsade 
des  hfili^'cn  Rßm.  HmIcHs,  hflch&ltMi  M'issi'.s  ji'Wfyl'ri  hfinüticl  »'Ic.  dif  Wohlthätifr- 
keit  gegen  den  t'rnmdon  bekanndten  iiriii  unlK  kunndtcn ,  nahe-  uml  weiti.'esps.s>'nen 
Armen  und  Reichen  otine  Unterscheid  wulteu  zu  lassen,  doäs  wir  sie  zu  Stadl,  liuus 
und  Almosen  gutwillig  aufgenommen  und  freundlich  tradieret:  als  were  una  zwar 
sehr  lieb  gewesen,  wann  wir  hetten  in  aolcher  allgemeiner  Hospitalitat  Ibmers  fort* 
flihren  können  ele.  Ba  will  aber  der  Jammer  zu  lang  dauern,  die  Last  will  zu  groaa 
werden  und  uns  und  den  unsrigen  in  solcher  ohngemessenen  Guithätigkeil  immer 
fortzusetzen  ganz  unmüijlirh  fallen.  derf-'-tfiU .  dass  wir  bei  Gelegenheit  il^r  ohn- 
längst  vorgenummenen  Haussuchung  (bei  denen  sich  allhie  eine  unglaubliche  Anzahl 
fremder  Leuth  beftinden)  etc.» 
Hierauf  folgen  dann  die  Ausweisungabeaiimmungen. 

Wenn  man  sieh  auch  in  dieaer  Zeil  erat  zur  Auswotanng  von  Fremden  entsdiloaa, 

so  ist  damit  doch  nicht  gesagt,  dass  die  Fremden  vorher  nicht  kontroliri  wurden. 

Wir  b'-^'ocTir-n  vielmehr  im  Jühre  ICIO  fSt.i.Ji.  Archiv,  Tom.  X,  pag.  122).  also  zur  Zeit 
emer  gros-en  Seuche,  einem  M  iihIüI  \ve(,'en  Hi'herl>»'r(5'un^'  frennl'M  Personen,  in 
welchem  die  Anzeigepilicht  der  i  remdcu  eiugeschärit  und  beloui  wurde,  das»  diu« 
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Jahren  bis  zu  30000  Fremde  beherbergt  hatte ,  sohloM  Bim  Mine 
Thore.  Im  Jahre  16d6  wurden  die  Fremden  angewiesen,  die  Stadt 
aa  TerUmen.  Ferner  ward  im  Ja]ire  1639  fremden  Bettlern  an  den 
Thoren  der  Stadt  der  Eintritt  verweigert*. 

Wie  enorm  der  Einflnss  dieser  Hassregeln  auf  die  Einwohnenahl 
war,  geht  sofort  durch  einen  Blipk  auf  die  graphische  Darstellung 
Tafel  I  hervor. 

Wir  entnehmen  der  Zahl  der  Geburten,  Ehen  und  Sterbfälle,  daas 
die  Bevölkerung  um  viele  Tausende  abnahm.  Mit  dem  Aufhören  von 
Krieg,  von  Hungersnoth,  der  Anhäufung  grosser  Menschenmassen, 
sowie  all  der  Beängstigung  und  Aufregung,  welche  Kriegszeiten  mit 
deh  bringen,  erscheinen  auch  die  grossen  Senchen  nicht  mehr  wie- 
der, welche  in  dem  Decenninm  vorher  die  Einwohner  decimirt  hatten. 
Aber  dieee  günstigeren  Verhältnisse  haben  sicherlich  nicht  allein 
imn  Schwinden  der  Pest  beigetragen ,  sondern  es  scheinen  aach  die 
übrigen  atmosphärischen  Verhältnisse  vom  Jahre  1638  ab  sieh  so 
glücklich  gestaltet  zu  haben,  dass  nach  der  grossen  Durchseuchung 
der  Bevölkerung  in  den  Jahren  1G33 — 1638  eine  seuchenfreie  Zeit 
eintrat,  wie  wir  solche  Perioden  von  thcil weise  langer  Dauer  in  einem 
früheren  Kapitel  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  nämlich  su  beachten, 
dass  zur  selben  Zeit  nicht  allein  in  Strassbnrg,  sondern  auch  im 
äbrigen  Elsa»  die  Pest  Tersohwand.  Die  Thanner  Chronik  erwähnt 
wenigstens  von  dem  Jahre  1689  ab  keine  «Peitsenohe»  mehr  für  El- 
sass,  was  sicherlich  der  Fall  wäre,  wenn  solche  in  den  darauf  folgen- 
den Jahnehnten  geherrscht  hätten.  Anchin  den  anderen  Chroniken 
nnd  Qesehiehten  der  elsässischen  Städte  fand  ich  keine  Nachrichten 
mehr,  dass  die  Pest  sich  irgendwo  erhielt.  Endlich  finden  wir  bei 
Schnurrer,  Käser  u.  A.  in  den  fraglichen  Zeiträumen  keine  Pest  in 
unserer  Gegend  erwähnt. 

Trotzdem  die  Absperrung  von  Aerzten  wie  Winther  schon  1541 
und  1Ö64  empfohlen  war,  und  in  auswärtigen  Städten ,  z.  ß.  in  Metz 
nnd  in  Terschiedenen  ätädten  der  Schweis'  auch  ausgeführt  wurde, 
stoosen  wir  im  Elsan  auf  Abepermngsmaasregeln  erst  bei  der  Senehe 
▼on  1609—1611. 


selben  bei  dem  Amnieister  um  dif  Eriaul>niss  oinkommen  müssten.  sich  in  der  Stadl 
aufzuhalten.  Diese  Verurdimngen  wmdon  IGIO  und  lß28  wieder  eingeschärH.  Ebenso 
wurde  im  Jahre  1613  eine  Ordnung  der  •  Schlafliäuser  *  {zur  Beherbergung  von 
Fremden)  erlsssen  (Stadt.  Archiv,  Tom.  X). 

t.  Siebe  hierOber  Strobel«  Vaterlindischs  Gesehichte  des  Elasss  lY,  psg.  406  und 
133 ,  sowie  die  Thannor  Chronik  IC36. 

2.  Meyer-Ahrens  1.  c.  und  Moröchal  i.  e. 
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Es  ist  merkwürdig,  dass  hierin  nicht  etwa  Strassburg,  sondern  die 
kleineren  Städte  des  Elsasses  vorgingen.  In  seiner  cGescluch^  der 
Stadt  Zabem»  berichtet  Dagobert  Fischer : 

•<Im  Spl^r  Toa  1607  verlneitete  sich  eine  TeiderUiehe  Seuche  im  El- 
wuBj  die  eine  groaae  StethUchkett  Tenahunte.  Der  Eingang  rm  Zabeni 
wurde  jedem  Fremden  untersagt  und  der  Bath  nahm  annoeh  strengere 
Ifeasregeln ,  am  die  Stedt  ▼ea  dieser  Mtau^gea  Kraakheit  an  bewahrea, 
was  ihm  aaeh  gelang.» 

Wie  in  Basel  die  Absperrung  gehandhabt  wurde,  ersehen  wir  aas 
folgender  J^otiz  der  Chronik  von  Wurstisen: 

1611.  cOhngeaehtet  an  Ende  des  Bcaehmoaats  keiae  Meriaaaie  voa  der 
Pest  mehr  in  der  Stadt  gespttrt  wnrdea,  so  war  deaaoeh  die  Naehbaiaehaft 
noch  hia  uid  wieder  damit  behaltet,  daher  verodnetf  dass  die  Baaaeh- 
bartea  aoeh  aicht  ia  0flfentl.  hadstabea  sdlea  aa%eaoauaen,  die  Barinwe 
kdne  fremde,  so  ia  die  Stadt  koaim«i  aad  aa  der  Pestkraakheit  nch  hdlea 
husea  woHtea,  anfiiehmea  aoadern  wieder  aarflekseadea  aoHteai  and  die 
Wachthenea  aad  bedieate,  dass  deigleichea  Leute  aicht  ia  die  Stadt  eia- 
kommea  kSanten,  fleissig  Obsoige  tragen.  Dasnmale  warea  die  StadtwSehter 
uater  den  Thorea  nater  der  Aalsicht  der  Wachtherrea.» 

Die  Ausweisung  der  Fremden  und  der  Bettler  in  den  Jahren 
1636 — 1639  hatte  in  Strassburg  freilicli  noch  niclit  den  Zweck  der 
Absperrung,  um  dieSeuqhe  zu  verhüten,  wenigstens  fand  ich  weder 
in  den  Archiven  noch  Chroniken,  noch  in  der  Localgeschichte  der- 
artige Motive  angeführt 

Man  yerordnete  zwar  durch  Dekret  vom  13.  Mlrs  1682,  erkrankte 
Soldaten  nioht  in  die  Stadt  sn  lassen  oder  in  das  Spital  an&anehmen, 
um  ansteckende  Seuchen  -zn  Terhüten*;  allein  diese  Verordniing 
wurde  jedenfalls  nicht  ausgeführt,  denn  im  folgenden  Jahre  wurde 
die  Pest  durch  kranke  Soldaten  eingeschleppt  und  Soldaten  (Stadt- 
Boldaten)  wurden  im  Lazareth  von  St,  Kicolaus  in  undi.-^  verpilcg^t. 

Auf  selbstbewusste  und  energisch  durchgeführte  Sperrmaser egeln 
aar  Verhütung  der  Einschleppnng  der  Pest  Stessen  wir  in  Strassbai^ 
erst  mit  dem  Jahre  1665  and  1666,  also  30  Jahre  ^ter,  als  am 
Unterrhein  und  in  der  Schweis  die  Pest  anm  lotsten  Male  herrschta 

Fflr  Strassburg  speoiell  wnrde  dnreh  Dekret  vom  18.  Jani  1666 
den  Kaufleuten  verboten,  in  inficirten  Orten  Handel  zu  treiben,  ihre 
Waaren  daselbst  abzuladen  oder  durch  solche  transportiren  zu  lassen. 
Verdächtigen  Fremden  durften  die  Wirthe  nicht  Quartier  geben, 

1.  Slädt.  Archiv»  Tom.  X,  68. 
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und  an  die  Wiehter  der  SUdtthore  ei^ng  die  Weianng,  lÜietnanden 
in  die  Stadt  sa  Uwaen,  der  ans  Peelgegenden  komme.  Sie  erhielten 
hiertlber  eine  genan  aasgearbeitete  Instractiony  die  nns  noeh  erhal- 
ten ist. 

Eine  grosse  Rolle  spielten  hierbei  die  Erkundigungen,  welche  die 
Städte  über  das  Auftreten  der  Pest  oft  aus  sehr  entfernten  Orten  ein- 
zogen. Viele  Correspondenzen  liegen  in  den  städtischen  Archiven 
aus  dieser  und  der  folgenden  Zeit,  welche  nicht  allein  mit  benach- 
barten, sondern aneh mit  entfernten  Städten,  s.  B.  MaiU«*!^  Maneille, 
Prag,  Wien  n.  A.  von  hiesiger  Stadt  geftUirt  wurden. 

Die  Stidte  gaben  den  Beisenden  sogen.  Oesundheitspüsse  mit,  die 
ebenfalls  noch  ans  den  Terschiedensten  Stftdten  sieh  erhalten  haben. 

Das  Formular  eines  solchen  Gesundheitspasses  vom  Jahre  1G6G  lau- 
tete für  Strassburg : 

« Vorweiset  dieses  zu  rejsen  Vorhabens,  wolle  man,  als  tod  hiesiger 
Statt,  welche  durch  die  Gnade  Gottes  gesunden  Luffts  und  von  der  Con- 
tigioii  nicht  inficirt,  herkoramendt  aller  Orthen  sieher  und  uagehindsrt 
paasiren  lassen*». 

Znr  Ansftlhning  dieser  Massregeln  worden  die  «GontagionsheiTen»  - 
erwÄhlt.  (XXI,  1666,  pag.  5.) 

Wie  gross  die  Furcht  vor  der  Bubonenpest  war  und  wie  strenge 
damals  im  Elsass  die  Sperrmassregeln  gehandhabt  wurden,  geht  aus 
einer  interessanten  Notic  der  Mttlhansener  Chronik  hervor.  Dieselbe 
schreibt : 

«Die  peatOenxische  Senche,  welche  ans  Holland  nach  Frankreich  rotge- 
rllfikt,  fieng  aa  sieh  im  Jahre  1667  ia  dem  obem  und  vntem  Slaaas  mer- 
k«n  sa  lassen;  aonderiich  hetiaf  sokhe  die  Stadt  Basal,  aö  dan  deren  Ein- 
wohner  hey  zwej  Jahifln  M  wie  eingesperrt  seyn  measten,  indem  den 
nmliegenden  DorfflKhaftea  aller  Gemeinsam  mit  ihnen  bei  Leib-  und  Lebena- 
atrafis  verboten  war.  Ein  »hnliebea  Schicksal  traf  besynahe  die  Sttdte  Kolmar 
nnd  Bappachweir  (Bappollswailer);  aneh  Illsaeh  gerieth  in  grosse  Gefidir; 
denn,  als  «ne  Weibsperson,  von  Kolmar  kommend,  den  28.  Deaember 
1668  allda  Qbemaehtete,  starben  bald  avey  Personen  in  selbigem  Haoae. 
Dartttf  hefidil  die  Obrigkeit  dem  H^^,  dass  solches  Hans  Tag  nad  Naeht 
bewaeht  vaä  niemand  heransgelassen  Wirde,  dagegen  aber  den  Bewohnem 
die  nOthigen  Lebensmitte)  ansnschaffen ;  aneh  wurde  sämmüiehen  Einwoh- 
nern des  Dorfes  geboten,  in  ihrem  Bann  zn  verbleiben,  welches  secha 
Wocbeu  befolgt  wurde.  Die  Stadt  Mülhausen  blieb  durch  Gottes  Gnade 


1.  OrdouageB,  Tom.  XXXU,  Fol.  64. 
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bcfreyt,  jedoeli  hatte  mau  Mühe,  solches  die  Benachbarten  an  fiberaeogeD 
und  Handel  und  Wandel  bejrsttbehalten>  *. 

BekanntUeh  werden  von  vielen  Autoren  in  der  Oesehichte  der 
Medidn  die  Spemneaoregeln  günstig  benrtheilt  nnd  wird  von  Vielen 
das  Znrttckdrängen  der  Pest  denselben  zugeschrieben. 

Aach  das  Stadium  der  Geschichte  der  Babonenpest  im  Eha&s 

spricht  für  die  Wirksamkeit  der  Sperre  gegen  diese  verliecreude 
Seuche.  Es  ist  jedenfalls  sehr  auffallend,  dass,  während  früher  alle 
grösseren  Pestaeuchen  die  gesammten  Städte  des  Rbeintbals  über- 
zogen, die  Pest  im  Jahre  16G5 — 1666  am  Niederrhein  und  in  Basel 
herrschte  und  Strassburg  frei  blieb.  Es  ist  das  wohl  nur  dadurch  zu 
erklltren,  dass  der  Pestkeim  nicht  eingeschleppt  worde. 

Aach  die  Thatsaehe,  dass  sich  Zabem  die  Pest  in  der  Periode 
1607—1611  durch  Sperrmassregeln  fem  hielt,  sowie  die  Notizen  aas 
Mlllhaaaen  sprechen  gOnstig  fbr  letztere. 

Preilich  ist  bei  Beurtheilung  dieser  Sperrmassregeln  und  ihres  Er- 
folges auch  zu  beachten,  dass  damals  der  gegen  jetzt  kleine  Verkehr 
verhältnissmässig  leicht  zu  überwachen  war. 

Naehträge  und  ScMuas. 

In  den  Collect.  Wenkerl,  71  °  (Stadtarchiv)  fand  ich  nachträglich 
die  Sterbfalie  des  Jahres  lö(i4  angegeben : 

«Sterben  so  su  StnMsbaig  sogefiKOgen  hatt  in  dem  (15)64  jtr.  Angs- 
fittigen  m  sehreiben  auf  Johaaoi  Baptisti  (24.  Juni)  bis  anf  den  nenwen 
jantag  66,  das  ist  S7  wuchon  stsrben  8660  peisonea,  und  atsibsn  von  dem 
neuiren  jantag  (1664)  bis  auf  S.  Johannistag  927  penonen,  dss  war  dsa 
gants  jar  4477  penonen». 

Es  folgen  dann  die  Zahlen: 

«41,  51,  56,  70,  bb,  Öl,  101,  IIG,  147,  163,  201,  21G,  272,  225, 
217.  199,  206,  181,  169,  129,  129,  lOÖ,  96,  Ö3,  IIÖ,  92,  52,  Summa 
3650  personeu». 

Die  erste  Zahl  entspricht  der  letzten  Woche  im  Jnni,  die  letzte  der 
letzten  Woche  Dezember  1564.  Ich  theile  diese  Zahlen  mit,  weil  aaoh 
sie  den  Einfloss  der  Jahreszeit,  welcher  pag.  141  von  mir  besprochen 
warde,  beseitigen.  1563  Im  Sommer  war  die  Pest  ansgebrochen, 

hatte  im  Herbste  bis  zum  Winter  gewUthet,  dann  aber  und  im  Frflh- 


1.  Der  äladl  Mülhausen  Geschiclito,  zweiter  Tüeii,  pog.  31 ,  32. 
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ling  nicht  Aufgehört  sondern  nur  nachgelassen,  worauf  die  grosse 
Zahl  von  927  SterhfiUlen  in  der  ersten  Hftlfte  des  Jahres  hinweist. 
Erst  im  Angnst  nahm  die  üpidemie  grossere  Verhältnisse  an.  Theilt 
man  August  nnd  Dezember  f&nf  Wochen,  den  flbrigen  Monaten  vier 

Wcfchen  zu,  so  kommen  auf  den  Juli  2(35,  August  527,  September  914, 
Oktober  803,  November  535,  Dezember  441  Sterbfälle. 

Aach  der  schwarze  Tod  1349  herrschte  in  der  von  mir  als  Licb- 
lingszeit  der  Pest  bezeichneten  Jahreszeit,  indem  derselbe  im  Juni 
ansbraoh  und  bis  snm  £nde  des  Jahres  währte. 

Die  graphiaohen  DarsteUnogfin 

sind  im  Text  erläutert  und  zwar  Tafel  I  pag.  110,  Tafel  II  pag.  119, 
Tafel  m  pag.  128. 

Zu  der  letzten  Tafel  bemerke  ich,  dass  die  Pestepidemie  von  1541 
mit  3^p0  und  etliehen  Sterbfkllen  nicht  aufgetragen  ist  Auch  die 
Wertfae  ftr  die  SterbfUle,  Geburten  und  Ehen  der  Jahre  1663  und 
1564  fehlen,  da  ich  dieselben  erst  fand,  als  die  Tafel  schon  fertig 
war.  Sie  sind  den  entsprechenden  Jahrgängen  der  Protokolle  der  XXI 
entnommen,  und  können  also  ftir  richtig  erachtet  werden.  Die  Werthe 
selbst  findet  der  Leser  pag.  170  in  dem  Vcrzeichniss  der  Ehen,  Ge- 
burten und  Sterbfälle.  In  Letzterem  sind  auch  die  Militärsterbfälle 
vom  Jahre  1791  ab  eingetragen  nebst  der  Stärke  der  Garnison  in 
einzelnen  Jahren.  Bezüglich  der  Ursachen  der  grossen  Militärepi- 
demien verweiM  ich  auf  die  Werke  von  QraffSsnauer,  StOber  und 
Touides. 
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Register  der  abgestorbenen  Personen  m  1596  bis  1613. 
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Zahl  der  Ehen,  Geburten  und  Sterbfälle  in  Strassbnrg. 


1541  

l.'iin  

1664  

(l5tt-lftl7.  . 

16M  

1669  n.  1670. 

1671  

1672-1Ü76.  . 
1677.  .  . .  . 

1678  

1679  

1580  

i:)81  

1582  

ir.SJ  

i:>.si  

1586  

1586  

16H7  

ir>8815!)3.  . 

1594  

1696  

•  •  •  •  • 

1697  

1598  

1699  

1600  

1601  

1609  

DiOS  

lt;04  

IGOä  

160«  

1607  

ICiOS  

1609.  .  .  .  . 

1610  

1611  

lerj  

1613  

1614  

1616  

1616  

1617  

1618  

1619  

1620  


£Uen. 


365 


890 


334 


388 
285 
276 

trs 

»93 
433 

as» 

819 

315 


S4S 


314 
996 
9^ 
978 

894 
:i70 
818 
818 
319 
344 
466 
611 

n;r. 

34ü 
X85 

tu 

.isr, 

888 
888 


Oc- 

boitm. 


fl2fi 


849 


N2'J 


904 

»Ol 
9G6 
896 
984 
874 
891 
M5 
966 
'JIO 
HCl 


1089 


0t4 


961 
983 
989 
994 

1061 
943 
910 

1017 

9»2 
1035 
909 

1017 
9ti6 

1037 
897 

:m  1 

957 
998 


Stcrb- 

nuie. 


8900 

1610 
4315 
fehlen. 
968 

fehlen. 
HTJ 

feblea. 
986 

;»7i 

Hl  3 
IU58 
1006 
9740 
1350 
1S6X 
1468 
3298 
1731 
fohlen. 

im 

fohlt. 

1  303 

1576 
1094 
891 

1  144 
1061 
llSl 
1S44 

1Ü16 
967 
1188 
095 
1213 
lU)t3 
8568 
1786 
1  2'.»3 
I  l'.M 
1338 
1651 
1424 
1  ti>l 
1313 
1S58 

AUA 


OiffiBMItt. 


lui'lir 
Steril 
flllo. 


l.'>3 


45 


99 


7S4 
34-4>: 


t4i! 


3t! 

i;t 
joer, 

463 
437 
SOS 
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JMS 
bS 
14» 

u 
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877 
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754 
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447 
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Ö21  .  . 

6'."2  .  . 
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626  •  • 
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m60  .  . 
lit'il 
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666  . 

r.Gß  . 

667  . 

668  . 

669  . 

670  . 

671  . 
072  . 
673  . 
6744683 


£hen. 


491 

li>7] 

1  iij;t 

516 

933 

• 

1035 

996 

979 

28« 

962 

387 

961 

888 

1066 

949 

980 

SSI 

969 

273 

268 

1  1M2 

986 

1916 

292 


981 

188 

164 


231 
186 
185 
169 
M9 


201 


904 

179 


917 

186 

228 


905 

198 

200 
»6 

220 


246 
988 


Gf. 
borten. 


7i;i 


891 

911 

948 


899 
894 
931 
800 
786 


770 


888 

7i;i 


698 
789 

•  • 

676 


789 

789 

702 
784 

734 


821 
796 


Slcrl.- 

nuie. 


1  (»Kl 
■1  3^M 

1  738 
1491 
1850 

2  .l'.tO 
1669 
1518 
1786 
1  1'.'". 
1  .ts.! 
2675 
5646 

felil<'n. 
1  :t23 
fohlt. 
718 

fL-hli. 
707 

fehlt. 
661 
573 
643 
841 
615 
fehlen  ■ 
499 

fehlt. 
581 

fehlt. 
606 
567 

fi-hlt. 

6Ö3 
fehlen. 
810 
788 

fohlt. 
.'»27 
615 
657 

fohlt. 
629 
791 
fi»bUii. 


mehr 
Gr- 
hurten. 


/76 

25/ 

•    •  • 


948 

88/ 

878 

ts 

t7i 


27/ 


86/ 


/69 

23 
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17S 
77 


76 
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1710«.  .  . 
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17-»3  .  .  . 
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1728  .  .  . 
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8i9 
188 
«14 
187 
M» 
184 

m 


187 
188 
188 


366 
880 
888 

37J 
3tH 

360 


491 

rm 

412 
48« 


878 
888 
48« 


405 
888 
888 
818 


Geburten. 


781 

741 
770 
767 

708 

74K 

740 


747 


718 


800 
889 


1340 
1418 
18» 

1404 
1375 
1383 
1488 

1  -JGH 
i'iin 

15X» 
1818 
14U3 
1498 
1480 
1484 
1888 
1632 
1Ö81 
1888 
1888 
iXi 
1641 
1875 
1448 
1  t7t; 
1&40 


iSterüfälk 


1018 
764 

784 
bUä 
984 

1080 
341 

1^1 

Mit. 

1838 
fetalen. 


905 
fehlt. 
874 


831 
1U88 

fddL 

• 

fehlt. 

1&51 

1797 

1480 

1472 

130C 

184i) 

1881 

8888 

1580 

1486 

1880 

1684 

1486 

1888 

1810 

1888 

2154 

1868 

1886 

1487 

1  527 

16U4 

1786 

1619 

1516 

1688 


Dirf«r*ai. 

Mehr 
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SterMUle. 
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— 

87 

48 

86 

887 
888 

— 
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— 
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888 
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• 
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— 

ai 

— 

• 

— 

• 
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— 

884 
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i9T 

— 

88 

— 

— 

— 
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n 

88 

— 

tM 

— 

81 

6S 

— 

486 

— 
— 

«86 
888 

— 

88r 
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85 

— 

87 
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177 

40 

ti 

Einweluer- 
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88000 


870UU 
88610 


86874 
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17B5 
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176t 

1760 
1761 
17S2 
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176i 
1765 
17S6 
1767 
1768 
1769 
177« 

mi 

1971 

1773 
1771 
1776 
1776 
1777 
1778 
177t 
17t6 
1781 
1782 
1788 
1784 
1785 
1786 
1787 
1788 
178t 
Iftt 


M7 
817 
Sil 

335 
381 
8«4 
4M 
476 
456 
442 


410 
374 
341 
81t 
411 
3«) 
366 
SM 
418 
438 
40» 


410 
364 
876 
385 
t98 
898 
S7S 


S7S 


(«eburtou. 


1808 
1488 

144S 
1478 
1S67 
1880 

1357 
1356 
1408 
1488 
1574 
1541 
1889 
1888 
IMG 
1577 
1501 
1481 
1492 
15CI 
1554 
1811 
1643 
1Ü51 
1653 
1888 
1814 
1558 
1691 
1888 
1847 
1M2 
1608 
1884 
1886 
1661 


SterbfiUle. 


1871 
1866 

1  «21 
18i7 
1686 
1407 
1746 
1545 
1883 
1806 
13S8 
1758 
1435 
1860 
1839 
1819 
1663 
1648 
1830 
1410 
1477 
1668 
1776 
1775 
1585 
1718 
1520 
1511» 
1821 
1867 
1757 
159U 
1578 
1814 
1780 
1  751 
fehlt. 


Different. 


Mohr 

Gcbariea.' 


18» 

IM 

858 


77 
88 


6'« 

94 

83 


60 
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ikl«br 
BteiMill«. 


8S^ 
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17 

389 
189 
UO 
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197 
91 


et 
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tu 

74 


180 
#06 

8 


in 

900 
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1791*. 
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II. . 

III.  . 

IV.  . 

V.  . 
VI.  . 
VII.  . 
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XI.  . 

xn. . 
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XIV  '  . 

IUI  . 
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1«1  . 
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I^IS  . 

1820  . 
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1823  . 
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1*^26  ^ 

1H26  . 

1827  . 

1S28  . 

1820  . 

IKiO  . 

1631  . 

1838  . 

isxi  . 

is:u  . 

1835  . 

1836  . 

1837  . 

1838  . 
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Bbea. 


«1 


MB 

6t« 
68» 
067 
SS7 

4M 
540 
406 


312 
93 
407 
410 
450 
447 
637 
419 
499 
439 
4S9 


489 

A06 
43» 


405 
46S 


489 
470 
401 


482 
514 
504 


498 
49.'> 
456 
48Ö 

477 
607 


Todt. 
gebarte  i;. 


194 
147 

ICH 
IHi 

188 
195 

1% 
17'J 
17« 

106 

I5a 

39 
141 
176 
167 
165 
189 
179 
199 
180 
164 
108 
164 
119 
199 
116 
152 
183 
158 
149 
190 
133 
141 
149 
147 
1S4 
148 
144 
197 
Ifil 
165 
158 
195 
163 
164 


Loljpml- 
geboren. 


1S31 
fohlt, 
fehlt. 
1566 
1638 
2085 
2037 
1941 
1967 
1  9y8 

1946 
18S4 

18.14 
1  797 
513 
1777 
1956 
1928 
1897 
2061 
1992 
2091 
1  9f>8 
1868 
2244 
1892 
1781 
1671 
1899 
1835 
1925 
1911 
1876 
1896 
1913 
19CÜ 
1889 
1885 
1936 
1946 
1925 
1820 
I  7H8 
1986 
1898 
1876 
1938 
2037 


SterbflUle 


Todt. 

gcbnreuc 

nnil 
Militär- 
sterbfälle. 


1874 


909« 
1090 

1849 
1697 


1071 

1731 
1312 
9006 
1004 
1C66 
495 
9967 
9099 
1735 
1988 
1709 
fOOi 
1950 
2186 
2563 
1000 
1548 
2043 
1711 
1710 
1702 
1590 
1753 
1000 
1881 
1758 
1966 
1964 
1740 
2001 
2029 
1901 
1007 
1  907 
2047 
1705 
1000 
2190 
1905 


.01ff«r«Bs. 


Mehr 
Geburten. 


»4S 
4t0 
«70 

2ff7 
698 

OVO 

ta 


«69 

I4i 


905 

SU 


17« 

189 
8SS 
i&H 
44 

66 

6 


09 
/«2 


Mehr 
SterbOUle. 


«tf« 


toaa 
m 


899 
74 


ssts 

696 


seil 

40 


96 

66 
9S 
99 

6t 


999 


CiTii- 

bevSyce- 


04464 


50441 


.Militiir- 
storbfUlle. 


<:.ar- 
uUou. 


1500 


071« 
1745 
1667 
931 
416 
77« 


51 
7« 

70 
UO 
106 

«OB« 
676 
549 

1468 
«71 


1252 
9798 
«771 
990 
10 
94 


54 
46 

07 
55 

77 
70 
lÜS 
07 
106 
135 
15ü 
«46 
«10 
199 
191 


209 
170 
959 


uiym^L-ü  Ly  Google 


~  474  — 


Jahr«. 


1889 
184« 
1841 

1S42 
1843 
1844 
1846 

mo 

1847 
1848 
1840 

1S50 
1851 

1858 

1S54 

i«5r. 

1SÜ6 

in? 

1868 
1859 
1860 
1881 
IMS 
1863 
1864 
186& 
1818 
1867 
1868 
1869 

mo 

1871 
1871 
187S 
1874 
187» 
1876 
1877 
1878 


i»7 


S78 
fiö7 
6W 
614 

Ml 
485 
497 
4M 

550 
500 
656 
678 
510 
5?8 
605 


.'•95 
061 
674 
«11 
630 
616 
M5 
«84 
630 

r.ö7 

77Ö 
867 
764 
1074 
»44 


740 
73(i 
748 


Todl- 
geburten. 


159 
178 
148 
170 
171 
188 
178 
165 
143 
164 
1«4 

m 

IM 
147 
171 
H!l 
1C3 
171 
188 
196 
S17 
198 
188 
185 
168 
198 
187 
179 
160 
194 

soo 

150 
183 
«8 
919 

168 

m 

171 

181 


geborcu. 


«073 
1979 
9997 

XIXI 

so« 

9966 
9149 

2180 
1946 
2,061 
9117 
8076 
2262 
2173 
9991 
2116 
1975 
2188 
9988 


25M 
2385 
9489 
254S 
2613 
2543 
9994 
9««1 
2732 
2741 
9917 
9911 

3203 
3544 
9«79 
3  744 
3"f4 
3788 
8788 


fllerbruie 
•sei. 
Todt- 

g«'bor«'iu' 

iiud 
MiliUr- 
■terbaUo. 


2113 
90B0 
9118 

2  OSO 
1872 
1994 
17«7 
2065 
2  190 
2173 
9148 
1992 
2036 
2182 
9M9 
9800 

22ft; 

21U4 
9««6 
«986 

2  208 
1915 
9688 
9961 

2090 
2362 


9649 

2  3SI 

2794 
9779 
4997 

2873 
2634 
2602 
988« 

2'W.2 

i  77j 
9909 


Mehr 
Oeburtcu. 


4t 
9t 


US 


H4 
22« 


H4 
UM 
ti» 

313 
470 

»1 

r,s3 
m 

999 

itt 

88/ 
189 


669 
»4» 

882 

fiXt 
1013 
989 


Mohr 
Htcrbmilc. 


40 

7t 
8» 


»44 

US 


9 

tet 

907 


63 

tm 

696 


muff. 


84009 


68162 


66  794 


714 


76  TM 


779B9 


MilitHr- 


•terbflUle.  oUon. 


S40 
890 
849 


7« 
94 
181 
116 

81 
76 
»4 
49 

125 

157 
90 
6« 
68 

121 
71 

109 
68 
36 
2« 
88 
41 

75 


77 
29 
80 
70 

22 
81 


1.  Nur  die  pr'>tc«t»ntl»che  Bevölkerung:. 

2.  1791  bU  21.  September.  Von  da  beginnt  die  repnblikaniiche  Zeitreclinang. 
8.  Ton  98.  S«iit«iBl»«r  1808  Ms  sua  81.  DMember  1806. 

4.  Uci  Uörsch  sind  81  Todlgoboreno  den  Oeburlon  /.ugeiAblt  Die  Klnreginlrirnng  der  Todtgcboronrn  gcirhab 
niebt  Mbr  gloicbmiaalg  ,  sie  werden  bald  ff«a«iiut  e^fant»  nda  $mu  vic,  ntfmmu  mort-nit;  bald  t.  ■.  «.  r.  cl  m»rU 
iwmaititmt.nt  apris  Umr  naiuamee. 
6.  Von  1808—1814  Kahl  mit  labagrUfeB  aitt  888 


Anhang« 


Tafel  L  Monatliche  SterbMe  in  Strassborg  yom  Jahre 
1596  bis  1615. 

Tafel  11.  Jahreskurven  der  Sterblichlieit  in  der  pestfreien 
2eit  der  Jahre  1596  bis  1608  verglichen  mit 

der  von  1872  bis  1877. 

Tafel  III.  Ehen,  Geburten  und  Sterbfalle  in  Strassburg  von 
1564  bis  1877. 
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Vorrede. 

Die  medicinische  Statistik  von  Strassburg  hat  im  Laufe 

dieses  Jahrhunderts  mehrere  vortreffliche  Bearbeitungen 
gefunden.  Graffenauer,  einem  Strassburger  Arzte,  gebührt 
das  Verdienst^  sich  im  Jahre  1816  zum  ersten  Male  mit 
der  medicinischen  Statistik  seiner  Vaterstadt  in  zusammen- 

« 

hängender  und  methodischer  Weise  befasst  zu  haben.  Die 
statistischen  Arbeiten  von  Wien,  Hamburg  und  Berlin, 
welche  Tor  dieser  Zeit  erschienen  waren,  gaben  ihm,  wie 
er  in  der  Vorrede  zu  seiner  Topographie  physique  et  mSdi- 
cale  de  la  ville  de  Strasbourg  erwähnt,  die  Anregung  zu 
seinem  Werke  und  dienten  ihm  als  Vorbild. 

Ein  Jahr  später  erschienen  die  NoHees  histariques,  sttUü- 
tiques  et  littiraires  de  Strasbourg  von  Hermann,  in  welchen 
der  Leser  viel  localstatistisches  Material  findet. 

Nach  einer  unbedeutenden  Arbeit  von  Rennes  *  erschien 
im  Jahre  1836  die  interessante  Inauguraldissertation  von 
Ch.  Bgersch:  Essai  mr  la  mortaliti  ä  Strasbourg  dans  las 
siScles  passis  {partie  retrospective). 

Eine  ausführüche  und  vortreöliche  Bearbeitung  der  medi- 
cinischen Statistik  von  Strassburg  überliessen  uns  die  beiden 
Professoren  Stoeber  und  Tour  des  in  ihrer  Topographie  et 
histoire  medicale  de  Strasbourg  et  du  däpartement  du  Bas- 
Bhin,  die  im  Jahre  1864  erschien  und  in  welcher  die  medi- 
cinische Statistik  von  Strassburg  eine  hervorragende  Stelle 
einnimmt. 

Eine  zusammenhängende  Bearbeitung  der  medicinischen 
Statistik  ist  seit  1864  nicht  mehr  erschienen.  Das  aufge- 
häufte Material  erschien  mir  gross  und  wichtig  genug,  eine 

1.  Topographie  medicale  de  Slraebourgf  Pari«  1828. 
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YeröffenÜichuDg  zu  rechtfertigen.  Ich  habe  mich  in  die 
vorliegende  Bearbeitung  mit  Herrn  Dr.  Kriesche  getheilt, 
welcher  den  L  Theil,  pag.  7 — 62  zum  Gegenstand  seiner 

Promotionssclirift  machte.  Dieselbe  ist  mit  Genehmigung  der 
me^cinisqhen  Facuität  zu  Strassburg  (Heferent  Herr  Prof. 
Srta^ifit^  Inauguraldissertation  unter  dem  Titel:  Beiträge 
zur  medieiniechen  Statistik  vcn  Strcmburg,  1878,  gedruckt 
und  soeben  erschienen. 

Wenn  wir  uns  auch  im  WesentUchen  an  unsere  Vor- 
gänger Graffbnaobr^  Bosrsgh,  Stcbbbr  und  Tourdes  ange- 
schlossen haben,  so  wurde  doch  das  gesammte  Material  von 
uns  nochmals  cliirchsichtet,  tlieilwcise  umgearbeitet  und, 
besonders  was  den  zweiten  Theil  anbetrilTt,  gleichsam  auf 
emen  neueren  Standpunkt  gebracht 

Mit  Recht  tadelt  es  wohl  der  Leser,  dass  der  II.  Theil 
nicht  vorangestellt  wurde.  Es  war  dieses  auch  beabsichtigt, 
stiess  jedoch  auf  Schwierigkeiten,  indem  der  I.  Theil  zu  dem 
oben  genannten  Zweck  schon  gedruckt  war  und  die  Lettern 
der  Yerlagsbuchdruckerei  so  in  Anspruch  genommen  waren, 
dass  l)eim  Abwarten  der  Druck  auf  längere  Zeit  hätte  hinaus- 
geschoben werden  müssen. 

Krieger. 
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A.  Erster  Theil. 


Einleitung 


Das  Material  snr  vorliegenden  Arbeit  wurde  mir  grOwtentlieila 
▼on  Herrn  Dr.  Krieger  hier  snr  Verfügung  gestellt.  Dasselbe  besteht 
ans  den  im  hiesigen  Stadtarehiv  aufbewahrten  Mortalitätstabellen 
der  Stadt  Stmssburg  vom  Jahre  1819  bis  1871  incl.,  dann  aus  Auf- 
zeichnungen des  Herrn  Dr.  Krieger  selbst,  welcher  den  medicinisch- 
ötatistiöchen  Theil  der  Mortalitätsstatistik  vom  Jcahre  1872  ab  von 
Monat  zu  Monat  nach  den  von  den  Gemeindeärzten  ausgestellten  Tod- 
tenscheinen  zusammengefiteilt  hat,  nachdem  die  Angaben,  betreffend 
Alter,  Geschlecht  etc.,  von  dem  Civilstandsbureau  verificirt  waren. 

Wir  haben  seit  1811  in  Strassburg  eine  geregelte,  durch  die  Ge- 
meindeftrste  ausgefUhrte  Todtensehau*.  Die  Todesursache  wurde  bis 
Bum  Jahre  1874  ^on  den  Gemeindeärsten  nach  den  Angaben  der 
Angehörigen,  also  in  den  meisten  FftUen  indireot  nach  den  Angaben 
der  behaiidelnden  Aerste  auf  den  Todtenscheinen  notirt.  Seit  1874 
muss  die  Todesursache  directvon  dem  behandelnden  Arzte  angegeben 
werden,  und  et\va9Up.  100  der  Todesursachen  wirdaut  i>ülche  Weise 
durch  Aerzte  beglaubigt.  Bei  etwa  10  p.  100  fehlen  die  ärztlichen 
Diagnosen.  Es  handelt  sicli  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  dieser 
letzteren  Fälle  um  Kinder,  die  in  den  ersten  Lebensmonaten  ohne 
ärstliche  Behandlung  meist  unter  den  Erscheinungen  von  Convul- 
sionen  su  Grunde  gehen,  ferner  um  Fälle  von  plötzlichem  Tod  in 
Folge  von  Gehirn-  oder  Lungenapoplezie  eto.  In  solchen  Fttlien  giebt 
der  Gemeinde-Ant  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  nach  den  im 
Leben  beobaohteten  Symptomen  ab. 

Werthvolle  statistische  Angaben  konnte  das  hiesige  Bfirgerspital 


1.  Wer  sich  näher  ffir  die  EinfTihrung  (i^r  Torltcn'^chau  uri'l  i"'  ■n  npstimniung<'u 
interessirt,  findet  die  Liloratur  bei  Graffenauer.  1816,  Topayrapltie  de  Strasbourg, 
pog.  125,  und  die  jelzl  gültigen  Vorschriften  in  don  Verordnungen  bez.  der  Polisei- 
VerwaUung  der  Stadt  Strssaburg,  187S,  Seite  124  und  Iblgende. 
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liefern,  in  welchem  ein  sehr  grosser  Procentsatz  aller  Kranken  hie> 
siger  Stadt  vwpflegt  wird.  Allein  erst  seit  dem  Jahre  1877  werden , 
auf  Anregang  dea  BundenraUies,  in  allen  Abtheilnngen  dettelben 
Enmkenbfloher  gefklhrt,  welche  eine  Benrtheilnng  der  Hbrbiditit 
ermOlglichen.  Die  Angaben  filr  des  Jahr  1877  wurden  mir  yon  Hm. 
Directer  Gerral  anr  Verfügung  geatellt. 

Wenn  nun  auch  nach  dem  oben  Gesagten  der  hiesigen  Statistik 
ein  höherer  Werth  zukommt,  als  in  Städten,  welche  keine  von  Acrz- 
ten  ausgeführte  Todtenschau  haben  und  in  welchen  der  behandelnde 
Arzt  die  Todesursache  nicht  anzugeben  hat,  so  erachte  ich  es  doch 
nicht  fUr  tiberflüssig,  meinen  Standpunkt  ttber  einige  Fragen  daran- 
l^n,  welche  hierbei  in  Betracht  kommen. 

Der  Werth  dermedicinischen  Statistik  wird  sehr  venohiedenartig 
beuriheilt.  Die  groeae  Mehrsahl  der  Publikationen  anf  dieiem  Ge- 
biete, welche  im  Lanfe  des  lotsten  Jahnehnts  von  Lindem  nnd 
Städten  erfolgten,  legt  den  mitgetheilten  Werthen  nnd  Resultaten 
offenbar  ein  zu  grosses  Gewicht  bei  unter  der  Voraussetzung,  dass 
auch  auf  raedicinischem  Gebiete  die  bekannten  Vortheile  der  Sta- 
tistiksich geltend  machen,  insbesondere  nach  der  Richtung,  dass  die 
Fehlerquellen  sich  in  grossen  Zahlen  ausgleichen. 

Den  Resultaten  solcher  Statistiken  gegenüber  verhalten  sich  viele 
Autoritäten  unserer  Wissenschaft  ablehnend,  indem  sie  mit  Recht 
auf  die  UnauTerlilssigkeit  des  Materials  der  statistischen  Unahlen 
hinweisen,  insofern  es  sich  um  äratliche  Diagnosen  handelt. 

Es  lisst  sich  nicht  läugnen,  dass  dies  der  sohwllohste  Punkt  der 
medicinisohen  Statistik  ist;  indessen  scheint  es  mir  auch  wieder  au 
weit  gegangen,  von  vornherein  den  fraglichen  Urzahlen  jeden  Werth 
zur  Gewinnung  ric  htiger  Resultate  abzusprechen.  Hei  einer  näheren 
Prüfung  derselben  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  hin  ergiebt 
sich  wohl  in  vielen  Fällen,  dass,  wenn  auch  ein  Theü  derselben 
nach  einer  Richtung  hin  unbrauchbar  erscheint,  er  nach  einer  an** 
deren  sehr  wohl  Torwerthbare  und  gttltige  Ergebnisse  liefern  kann. 

Es  giebt  nSmlieh  viele  Werthe,  welche  wegen  der  allau  grossen 
Fehlerquellen  an  und  fftr  sich  unbrauchbar  sind.  Dahin  dürfen  die  An- 
gaben  Aber  die  Hlufi^eit  einiger  Krankheiten,  a.  B.  des  Typhus  abd., 
als  Todesursachen  gerechnet  werden.  Es  ist  ja  hinlänglich  bekannt, 
dass  sich  unter  derartigen  Angaben  stets  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Anzahl  von  ialseh  gestellten  Diagnosen  befindet,  und  dies  ist 
wohl  Ijetionders  auf  dem  Lande  und  bei  Sterbt'ällen  aus  den  ärmeren 
Klassen  der  Fall,  wo  so  oft  gar  kein  Arat  zu  Rathe  gezogen  wird. 
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Dagegen  giebt  es  nun  eine  andere  Kategorie  von  Krankheiten,  bei 
welcher  die  Verhttltniiae  fUr  die  Statistik  gttnstiger  liegen.  Jeden&lU 
beeitien  die  ftbeolnten  Zahlen  flir  die  Sterblichkeit  an  Masern,  Sehar^ 
lach ,  Pocken,  Keuchhoaten ,  Cronp,  aelbat  an  Fbeumonie  und  Lungen- 
aohwindsncht  eine  viel  gr^fesere  Glaubwtlrdigkeit,  da  bei  solchen 
Krankheiten  IrrthUracr  in  der  Diagnose  wegen  des  cljaracteriötibchen, 
nicht  leicht  zu  verkennenden  Krankheitsbildes  doch  viel  weniger 
häufig  vorkommen  dürften. 

Wenn  nun  nach  dieser  Richtung  hin  der  Werth  der  medicinischen 
Statistik  bedeutend  eingeschränkt  werden  mass,  so  darf  daraus  doch 
noch  nicht  der  Schluss  geisqgen  werden,  dass  die  erste  Kategorie  von 
Werthen  gar  nicht  benutat  werden  dttrfe.  So  vorsichtig  man  bei  Be- 
nutsung  der  abeolnten  Zahlen  verfahren  muss,  so  wird  man  doch 
angeben  mflssen,  dass  sie  immer  noch  als  V^rhältnisssahlen  in  man- 
chen Fällen  in  Rechnung  gezogen  werden  kOnnen. 

So  erachte  ich  z.  B.  die  absoluten  Wertho  der  Sterblichkeit  an 
Typhus  für  bchr  unzuverlässig;  trotzdem  können  die  relativen  Wertho, 
wie  die  Vertlieilung  der  .Sterbfälle  an  Typhus  auf  die  beiden  Ge- 
schlechter, die  Altersklassen  sowie  auf  die  einzelnen  Monate  des 
Jahres  uns  brauchbare  Vorstellungen  geben,  auch  wenn  die  absoluten 
Zahlen  von  geringem  Werthe  sind,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Fehler 
der  Aufseichnnngen  bestimmten  Gesetzen  folgen.  Es  .leuchtet  ohne 
Weiteres  ein,  dass  die  Diagnose  Typhus  im  Januar  grade  so  häufig 
richtig  oder  folsch  gestellt  wird  als  im  Juli  und  dass  das  VerhjtltDiss 
der  falschen  Diagnosen  zu  den  richtigen  bei  den  Männern  dasselbe 
ist  wie  bei  den  Frauen,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  es 
sich  um  grosse  Zahlen  handelt.  W  enn  also  auch  die  absoluten  Zahlen 
'  nur  geringen  Werth  besitzen,  so  dürfen  doch  die  Verhältnisszahlen 
noch  benutzt  werden. 

Von  diesen  Q^ichtspunkten  ausgehend,  bin  ich  von  dem  gewöhn- 
lichen Gang  der  Darstellung  der  medicinischen  Statistiken  abge> 
wichen.  Indem  ich  von  der  Benutanng  von  Werthen  und  der  fie- 
sprechung  von  Verhältnissen  Abstand  genommen  habe,  die  von 
vornherein  schon  als  unbrauchbar  resp.  zweifelhaft  angesehen  werden 
können,  habe  ich  mich  bemttht,  in  dieser  Arbeit  nur  diejenigen 
Kapitel  der  medicinischen  Statistik  von  Strassburg  zu  bearbeiten, 
deren  Werth  entweder  von  Niemandem  angezweifelt  werden  dürfte, 
oder  denen  wenigstens  ein  gewisses  Gewicht  beizulegen  ist.  In  letz- 
terem Falle  habe  ich  dies  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Zur  Grundlage  meiner  Arbeit  diente  mir  das  im  Jahre  1864  erschie- 
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nene  Werk  von  STtEBEU  und  TouRDES:  Topographie  et  histoire  medi- 
cale  de  Strasbouri].  Indem  ich  die  in  diesem  fleiesigen  und  wichtigen 
Werke  enthaltenen  Angaben,  soweit  sie  auf  mein  Thema  Bezug 
haben,  benutzte,  habe  ich  sie  nach  Möglichkeit  zu  eigänsen  gesncht 
und  bU  SoUiias  des  Jahres  1877  for^efahrt. 

L  Krankheiten  der  Bespiratiousorgame. 

Stoebbb  und  Toubdks  geben  an,  dass  ein  Drittel  aller  Sterbefillle 
in  Strassburg  dnroh  Krankheiten  der  Respirationsofgane  ▼erursaoht 
werde.  Zu  einem  fthnliehen  Resultate  gelangte  auch  ich  bei  Durch- 
sicht der  Sterbelisten  der  Periode  von  1859^1877. 

Die  ünvollkommenheit  der  Mortalitätsstatietik  tritt  bei  keiner  der 
Hauptgruppen  von  Todesursachen  so  stark  hervor,  wie  bei  den  Re- 
spirationskrankheiten. Ganz  abgesehen  von  den  mangelhaften  Dia- 
gnosen ist  auch  noch  bei  der  Rubricirung  der  Willkühr  des  Bear- 
beiters der  Statistik  ein  weiter  Spielraum  gelassen,  sobald  derselbe 
geswungen  ist,  Diagnosen ,  welche  oft  yeralteten  Gesichtspunkten 
ausgehen,  unseren  Ansobauungen  anaupassen. 

Trotsdem  giebt  die  medicinisohe  Statistik  ein  Bild  der  Vertheilung 
der  einzelnen  Krankheiisfonnen,  welches  zwar  an  SchSrfe  und  Ge-  • 
nauigkeitzu  wflnschen  ttbrig  lässt,  aber  doch  einen  ungefithren  Ueber- 
bliok  ermöglicht.  Von  den  yerschiedenen  Formen  der  Respirations-  . 
krankheiten  werden  die  meisten  Sterbfälle  in  Strassburg,  wie  fast 
uberall  in  Mitteleuropa,  verursacht  durch 

a)  die  Lnngenaohwindsaidit 

St(BBBB  und  Toübdbs  geben  pag.  aöO  eine  Tabelle  Aber  die  jihr- 
liehe  Zahl  der  SterbeftUe  von  1819—1858,  welche  ich  hiermit  fort- 
setie. 


JUvUehs  Stsrblins  an  Lnagmucliwiiidsaclit  ia  Strsssbwg,  1889—1877. 
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Es  geht  avB  dioter  Tabelle  henror,  dasB  die  Zahl  derSterbfiUle  an 
^Schwindincht  in  den  einzelnen  Jahren  nur  innerhalb  enger  Grenzen 
schwankt.  Einen  noch  besseren  Vergleich  als  diese  absoluten  Zahlen 

giebt  uns  das  Veihältniss  der  SchwindKUchtfclerblichkeit  zu  der 
GeBammtßterbJichkeit.  Aucli  hier  setze  icli  eine  zweite  Tabelle  von 
St(EBER  und  Toukdes  fort,  indem  ich  gleichzeitig  der  besseren  Ueber- 
sichtlichkeit  halber  die  Tabelle  der  genannten  Autoren  reproducire, 
die  letzte  Colonne  jedoch  in  Frooente  nmredine: 


▼arhiltniis  der  StarbfftU«  an  Phthisispulmon.  zur  GeiammUtarblichkeit 

in  Straaabnrff. 


II  Jahr«Bp«rlodea. 

StwbOUe 

Ml 

Pkfhlilipalnoii. 

Rterbailo 
pro  mille  der 
B«TSlktrBat. 

8600 

931 

10,8 

9877 

98S 

10,7 

9  865 

1359 

14.» 

9  763 

1  222 

12,6 

10  231 

1  271 

12,« 

10189 

1425 

14,0 

10597 

1427 

1S,1 

11506 

1463 

12,7 

11  391 

1552 

13,7 

11680 

1729 

14,0 

U.i,((i 

1  Tol 

12,0 

11470 

1330 

11,6 

Im 

Mittd  11,« 

Es  jn^cht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  da^i  Vorhaltnisa  der  Schwind- 
suchtstcrbfälle  zu  der  Qesammtsterblichkeit  allei^dingt  schwankt, 
jedoch  nicht  in  dem  Masse,  dasa  bestimmte  Schlttrae  aas  demselben 
gezogen  werden  konnten.  Im  Gegensatz  zu  Stcbbeb  und  Toubjobb 
mOohte  ich  sogar  die  Constanz  des  V erhftltnisses  der  Schwindsucht- 
sterbfUle  in  den  einzelnen  Zeitabschnitten  betonen. 

Zu  einem  ibnlichen  Ergebniss  ftlhrt  die  Fortsetzung  einer  Tabelle, 
welche  Engel  (1.  c.  pag.  351)  berechnet  hat.  Diese  Tabelle  habe  ich 
derart  umgerechnet,  dass  ich  die  Garnison  ausschloss  und  gleichfalls 
in  der  letzten  Colonne,  der  besseren  Anschaulichkeit  halber,  Procent- 
Bätze  statt  VerhältnisszahieD  berechnete: 


—  12  - 


TerUliniM  der  Sterbfälle  an  Lungenschwindsucht  zur  Einwohnerzahl. 


Btflrbfalle 

t 

8t«rbmic 

Jafereeperlodea« 

Binwohncr- 
uüü. 

an 

Laogeo' 

Mittel 
im  J»iu. 

pro  mille 
d«r 

Bevdlkernug. 

iven 

881 

186 

8,T« 

h4I0 

868 

186 

8,74 

fiOSSO 

1868 

871 

*••« 

1888 

844 

M» 
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Die  Sterblichkeit  an  PhtliiBis  schwankt  in  den  eiuseinen  Zeitab* 
schnitten,  und  die  Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum  (4,93 
und  3,51)  betragt  29  p.  100  7om  Maximum  ab  gerechnet.  Ich  halte 
es  nicht  fOr  gerechtfertigt,  aus  diesen  Schwankungen  Schlflsse  auf 
eine  etwaige  grössere  oder  geringere  Häufigkeit  zu  ziehen,  da  die 
Abweichungen  von  der  Mittelzahl  in  maximo  nur  circa  15  p.  100 
betragen,  welche  woiil  innerhalb  der  angedeuteten  Feliierquellcu 
liegen  können. 

Nach  der  vorhergehenden  Tabelle  berechnet  sich  das  Verhältniss 
der  Phthisissterbfällc  zu  den  Gesamratsterbfällen  auf  12,5  p.  1(X), 
d.  i.  gleich  ein  Achtel.  Die  Schwindsucht  ist  demnach  eine  sehr  häufige 
Krankheit  in  Strassburg,  indem  der  achte  Sterbfail  an  ihr  erlblgt. 

Es  Iflge  nahe,  hier  eine  veigleichende  Statistik  der  Sterblichkeit 
an  Schwindsucht  in  andern  Stftdten  durchzuführen,  wie  solche  in 
▼ielen  andern  Statistiken  unternommen  werden;  indessen  ich  fürchte, 
dass  solche  yergleichende  Statistiken  die  Kritik  nur  allzusehr 
herausfordern. 

Weit  besser  als  die  Vertheilung  der  Sterbfalle  auf  einzelne  Zeit- 
abscimilte  btiiniiil  die  Vertheilung  derselben  auf  die  einzelnen  Mo- 
nate des  Jahres  in  veröchiedenen  Zeitabschnitten  miteinander  über- 
ein. Enoel  hat  (1.  c.)  eine  Tabelle  berechnet,  welche  ich  wiederum 
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inProcenten  umrechne  und  m  gleieherZeit  die  CorreotioiienfBrdie 
LSnge  der  einseinen  Monate  ▼ornehrae.  Jeder  MoDAt  211  80  Tagen 
gereohnel,  ergieM: 

Vertheilimg  tier  Sterhfälle  an  Lungenschwindsucht  auf  die  einzelnen  Momte. 
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Die  Procentsätze  der  Sterbf^Ue  an  Lungenschwindsucht  vertheiien 
sich  nach  diesen  beiden  Reihen  aus  venchiedenen  Zeitabechnitten 
in  sehr  UbereinBtimmender  Weite,  und  swar  derart,  daas  ein  ungün- 
stiger Einfluss  der  kälteren  Jahreaaeit  in  kamulirender  Weise  statt 
hat,  ihnlieh  wie  dies  bei  Bronchitis  und  Pneumonie  der  Fall  ist. 
Nor  ist  dieser  Einfluss  ein  bei  Weiteqi  geringerer.  Die  grösste  Zahl 
der  SterbftUe  weisen  die  Monate  März  bis  Mai  auf;  die  geringste 
Zahl  derselben  kommt  den  Ilcrbstmouatcn  September  bis  Kovem- 
ber  zu. 

Ebenso  interessant  als  wichtig  ist  die  Verthcilung  der  Sterbfälle 
an  Lungenschwindsucht  nach  Alter  und  Geschlecht.  Auch  hierüber 
giebtEüGEL  eine  kleine  Tabelle  (Stcebbb  und  ToüRDES,  pag.  353), 
welche  nach  der  Methode  von  Ksieoer  umgerechnet*  und  im  Ver- 
gleich sur  englischen  Statistik  folgende  Verhältnisse  ergiebt: 

gtru^rg.  .   3—7  J.  7-14  J.  14— Sl  J.  11—18  J.  SS— 86  J.  S4~4Jj  J.  4S— M  J.  90—90  J  ^ber 
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England...    .'.-lü  J.    10-15  J.   15— 26  J.   Sft— 35  J.  35-45  J.    15-55  J.   55— 65J. 

lUnalich  .  .      -  —  —  —  -  IIS        189  Itf 

W«iblkh  .  .    IIS         IM  IM  ItT  III  .         —  — 

Wenn  auch  eine  ganz  genaue  \  erglcichun^'  der  Altersklasbeii 
wegen  ihrer  verschiedenen  Eintheilung  nicht  möglicli  ist,  so  ist  doch 
die  Uebereinstimmung  der  Strassburger  Statistik  mit  der  englischen 


1.  Diese  Tabelle  ist  so  berechnet  und  wird  so  gelesen,  das«,  wenn  die  weiblichen 
SterbfiUle  die  minnlichen  an  Zahl  übertreffen,  die  minnlichen  als  Einheit  s  100 
gelten  und  umgekehrt.  Bs  treffen  also  im  Alter  von  3—7  Jahren  in  Slni.^^'-biirg  auf 
100  männliclir'  St'  iMaHe  an  Schwindsucht  129wetbiicho,  im  Alter  von  7~i4  Jahren 
auf  100  maiuüicüo  192  weibliche,  etc. 
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eine  bo  auffallende,  dass  sicherlich  jeder  Leser  dadurch  überrascht 
wird.  Wie  in  £ngland  vom  11.  bis  15.  Jahre,  so  sterben  auch  in 
Straasburg  vom  7.  bis  14.  Jahre  fast  doppelt  so  viel  Müdchen  an 
Schwindsucht  als  ELnaben.  £s  ist  dies  offenbar  mehr  als  Zufall,  Bumal 
in  der  englischen  Statistik  ein  fthnliches  Verh&ltniss  jedes  Jahr  wie- 
derkehrt, und  es  wtre  zu  wünschen,  dass  aach  andere  Mortalitita- 
statistiken  auf  dieses  merkwflrdige  Verhalten  der  beiden  Geschlechter 
ihre  Aufmerksamkeit  richten  wllrdeni  um  diese  Differenien  noch 
näher  zu  erhftrten. 

Was  den  sogenannten  Einfluss  des  Geschlechts  betrifft,  so  kann 
ich  mich  mit  der  Deutung  von  Sto-^ber  und  TouRDES  nicht  einver- 
standen erklären,  wenn  dieselben  dem  männlichen  Geschlechte  eine 
grüAsere  Widerstandsfähigkeit  vindiciren  als  dem  weiblichen.  £ine 
um  so  grössere  praktische  Tragweite  hat  die  Erklärangsweise  von 
KbI£0£k',  der  diese  Differenzen  in  der  Verschiedenartigkeit  der 
Lebensweise  zwischen  Knaben  nnd  Mädchen,  Kann  und  Weib  zn 
deuten  sucht.  In  dem  gritoseren  Procentsatz  der  schwindsttchtigen 
Mttdchen  wfthrend  und  kurz  nach  der  Schulzeit  hfttten  wir  ein  Ana- 
logen ftkr  den  höheren  Procentsatz  der  sooliotischen  Mädchen. 

GuiLLAüMR*  weisst  nachf  dass  etwa  80  p.  100  aller  sooliotischen 
Schulkinder  Älädchen  sind  und  erklärt  dies  auf  eine  ähnliche  Weise, 
wie  KuiK(iKii  die  Prädisposition  in  ihrer  Entwicklungöperiode  iür 
Lungenscliwindsucht  deutet.  Ein  weiteres  Analogen  finden  wir  viel- 
leicht auch  in  der  von  F.  Marthk'  constatirten  Differenz  der  Häufig- 
keit des  Kropfes  beim  weiblichen  und  männlichen  Gcschlechte,  wobei 
ich  jetzt  schon  auf  die  auch  für  Strassburg  constatirten  und  noch 
später  zn  erwähnenden  Verhältnisse  hinweise. 

Leider  ist  es  mir  nicht  m(^lioh,  die  englische  Tabelle  Aber  das 
Verhältniss  von  Alter  und  Geschlecht  bei  der  Schwindsuchtsterb- 
lichkeit vom  Jahre  1859  ab  weiter  zu  verfolgen,  da  die  Einiheilung 
der  Altersklassen  nicht  weniger  als  drei  Mal  wechselt  nnd  in  Folge 
dessen  die  Zahlen  zu  klein  sind. 

Als  aetiologisch  wichtige  Arbeit  erwähne  ich  Swioxtkk,  lieber 
den  Zusammenhang  der  Phthisia  mit  Verknücherufiff  der  Riy^eiiknorj^elf 
Dissert.,  Strassburg,  1877. 


1.  KniKGER.  Aetiologischt;  Sluilten ,  1877,  pag. '2'20. 

2.  Annalei  d^h^gUne  pv^Uque ,  13.42,  pag.  559. 

Z.  Lücn.  Krankheiten  der  SchilddrOse,  1875,  psg.  t7. 
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b)  BroBcliitis  und  Pneumonie. 

Graffknaueu  (Topographie  physique  et  medicale  de  Strasbourg, 
1816)  giebt  pag.  397  eine  Tabelle  Uber  die  Häufigkeit  und  Vertbei- 
lang  von  Bronchitis  und  Pneumonie  (fievrce  catarrhalcs  et  fluxions 
de  poitrine)  auf  die  emseinen  Monate  in  der  Periode  von  1806— 1815. 
Stcbbbb  und  Toübdbb  geben  pag.  31  dieselbe  Tabelle  ftir  Bron- 
chitis und  Pneumonie  gesondert  Air  die  Jahre  1850 — 1859. 

Ich  füge  diesen  Angaben  eine  Tabelle  derSterbfiÜle  an  Bronchitis 
und  Pneumonie  fftr  die  Periode  von  1860—1877  weiter  unten  bei. 

Aus  den  abeoluten  Zahlen  mOchte  ich  keine  weittragenden  Schlttsse 
auf  die  Häufigkeit  der  fraglichen  Krankheitsprocesse  ziehen.  Mir 
dünkt  die  Mortalitiitüötatistik  hierzu  nicht  genau  genug  zu  sein.  Das 
nur  geht  aus  den  Zahlen  hervor,  dass  Bronchitis  und  Pneumonie  hier 
in  Strasßburg  häufige  Todesursachen  sind.  Während  die  Sterblichkeit 
an  Lungenschwindsucht  aus  einem  Zeitraum  von  18  Jahren  im  Mit- 
tel berechnet  337  für  ein  Jahr  beträgt,  stellt  sich  dieselbe  auf  Bron- 
chitis  und  Pneumonie  besagen  und  für  dieselbe  Zeitperiode  berechnet 
auf  287  jlihrlichy  und  swar  70  filr  Bronchitis  und  217  fiir  P&eumonie. 

Es  sind  demnach  die  chronisch-entsttndlichen  Processe  eine  weit 
häufigere  Todesursache  als  die  akut  entsllndlichen  (P&eumonie, 
Bronchitis). 


?trthfi^"ig  d«r  SttrltflUe  an  Bronchitis  und  PntUMnia  anf  die  «initlatn 
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Die  VerthciluDg  der  SterbflftUe  an  Bronchitis  und  Pneumonie  auf 
die  einaelnen  Monate  bestätigt  in  vollem  Maase  auch  durch  die  Strass- 
bui^er  Statialik  die  schon  lingsl  bekannte  Thatsache,  dass  die  Krank- 
heiten der  Sespirationsorgane  im  Winter  unseres  Climas  viel  hKnfiger 
Todesursache  sind  als  in  der  wärmeren  Jahresieit.  Auch  hier  iJIsst 
sieh  wie  bei  der  Phthisis  sehr  deutlieh  ein  kumulirender  Einfluss 
der  SchXdliehkeiten  der  kälteren  Jahresieit  erkennen,' indem  die 
grösste  Sterblichkeit  sich  bei  beiden  Krankheitaproceasen  in  den 
März  und  April  liineinzieht. 

In  ähnlicher  Weise  verhält  sich  der  günstige  Einfluss  der  wär- 
meren Jahreszeit  kumulirend,  indem  das  Minimum  in  der  Kegel 
nicht  dem  heissesten  Monat,  dem  Juli,  sondern  dem  September  au- 
fiült. 

Bei  der  Pneumonie  tritt  der  nngttnstige  Einfluss  langsamer  auf 
als  bei  der  Bronehitis,  so  dass  sich  die  PnenmoniekurTe  mit  ihrem 
Maximum  weiter  nach  der  besseren  Jahresieit  anschiebt  als  die 
Kurve  der  Bronchitis. . 

Vergleicht  man  nun  die  einzelnen  Zeitabschnitte,  so  scheint  es, 
als  wenn  der  ungünstige  Einfluss  der  kalten  Jahreszeit  in  der  Periode 
von  18G0 — 1877  weniger  stark  hervortrete  als  in  den  früheren  genann- 
ten Zeiträumen.  Es  mag  dies  vielleicht  mit  den  besseren  und  mäch- 
tigeren Compensationsmitteln  (Heizung,  Wohnung  und  Kleidung) 
ausammenhängen,  Uber  welche  wir  hcutautage  verfügen. 

Zu  gleicher  Zeit  mache  ich  aufmerksam  auf  den  ausserordentlich 
ähnlichen  Verlauf  der  Jahreskunre  in  den  drei  angeführten  2ieitab- 
schnitten.  Diese  Uebereinstimmung  spricht  sowohl  für  die  Oüte  des 
MaterialSf  als  für  die  Richtigkeit  der  in  der  Einleitung  aufgestellten 
Sätae. 

Als  hierhergehOrige  wichtige  Arbeit  erwähne  ich:  GOHEir,  ÄBU(h 

loffie  des  Lungenbrandes ,  Dissert.,  Stra&sburg,  1676. 

c)  Inflaenza. 

Passend  schliesst  sich  die  Besprechung  der  «Grippe»  an  diese 
Kapitel  an.  Die  einschlägige  Litteraturist  bei  Stcbbeu  und  Toubdbs 
pag.  444  und  GsAFFENACEBpag.  141  erwähnt  Ausserdem  hat  Dr.  vov 
DKN  Vbldbit  1874  in  seiner  Inauguraldissertation  eine  vollständige 
Uebersicht  des  vorhandenen  Materials  sowie  eine  Beschreibung  der 
Epidemie  des  Jahres  1873—1874  gegeben.  Ich  habe  den  darin  milge- 
theilten  Daten  nichts  beiaufügon  und  nur  noch  au  bemerken,  dass 
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•eit  diMerZeit  eiaealugeipiochen«  Grippeepidemie  nieht  beobachtet 
wurde,  wenn  auch  nach  meinen  poliklinieohen  Beobaohtnngen  wohl 
charaoterinrte  Ffllle,  die  man  mit  yollem  Recht  der  Grippe  beiallh- 
len  kann,  in  keinem  Jahre  wihrend  ihrer  LieblingsBcit  (S|)ätwinter 
und  Anfang  FrUbjahr)  fehlen. 


n.  Krankheiten  der  Yerdauimgsorgane. 

In  dieser  Krankheitsgruppe  nehmen  die  Katarrhe  der  Digesticme- 
organe  bei  Kindern  in  ihren  mannigfachen  Encbeinongrformen  von 
dem  aknt  yerlanfenden  BreehdorchiaU  bis  aar  Io&m  «MiorcMeannme- 
riich  die  erste  Stelle  ein,  da  oirca  die  Hftlile  simmtlioher  Sterbftlle 
im  1.  Lebensjahr  and  beinahe  ein  F&nftel  in  dem  daraof  folgenden 
2.  Lebensjahr  dnreh  sie  yerorsacht  werden. 

Stnwsbni^  nimmt  unter  den  deutschen  Städten  in  Bezug  auf  die 
Häufigkeit  dictier  Krankheiten  als  Todesursachen  eine  mittlere  cJtelle 
ein.  Man  kann  die  Zahl  der  durch  sie  bedingten  Todeeftille  nicht  als 
eine  excessiv  hohe  betrachten,  wie  diejenige  von  München  und  Ber- 
lin, aber  sicher  ist  dieselbe  auch  keine  so  niedere  wie  in  Frankfurt 
a.  M.  und  vielen  anderen  deutschen  Städten. 

Abweichende  Resultate  in  Betreff  der  Aetiolcgie  dieser  Krank- 
heiten kann  die  hiesige  Statistik  nioht  geben.  Wir  wissen,  dass  die- 
selbe abhftngig  ist  von  der  Wohlhabenheit  der  Bevdlkeraqg,  und 
Strassbuig  steht  auch  hier  im  Vergleich  zu  andern  Stidten,  s.  B. 
IVankfbrt  a.  K.  und  Httnohen,  in  der  Mitte. 

Femer  wissen  wir,  dass  sie  von  dem  Verhältniss  der  ehelichen  zu 
den  unehelichen  Geburten  abhängig  ist.  Was  dies  betrifft,  so  ist  das- 
selbe hier  ziemlich  ungünstig  und  durch  die  Erleichterung,  welche 
auswärtif^en  Gebärenden  gewährt  wird,  erklärlich,  von  der  nattirlich 
unverhcirathctc  Schwangere  am  meisten  Gebrauch  raachen.  Unge- 
fähr 20  p.  100  der  Gesamratgeburten  sind  uneheliche.  Dass  dies  Ver- 
hältniss der  unehelichen  Geborten  die  Kindersterblichkeit  in  die 
Hohe  drttckt,  ist  leicht  begreiKich,  indem  ein  grosser  Theil  der  Mut- 
ter ihre  Kinder  nicht  selbst  stillt  und,  insofern  sie  hieran  geeignet, 
sich  als  Ammen  yerdingt.  Wie  in  andern  grossen  Stftdten,  so  wu- 
chert auch  hier  in  Strassburg  das  Qewerbeder  «Engelmaoherinnen», 
und  die  bis  jetzt  gegen  dasselbe  von  Seiten  der  Behörden  und  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  angeordneten  Massregeln  sind  bei 
weitem  nicht  ausreichend,  um  demselben  zu  steuern.  Bei  dergegeu- 
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wärtigen  Lage  der  beatigen  Gksetagebimg  iat  auch  nur  schwer  gegen 
diaaelbe  nnsaklmpfen. 

Wie  enorm  flbrigens  der  EinfluM  der  Terachiedenen  EmAhrnng 
bei  den  nneheliohen  Kindern  itt,  gebt  aas  einer  Statist  Ton  Willb- 
min'  (Oatetie  mSdieaU  de  SdraAowy,  1868,  pag.  37)  benror,  welcber 
ich  yielleicbt  eine  verdiente  weitere  Verbreitung  %n  geben  Termag. 
Zur  Erläuterung  dieser  Statistik  diene  folgende  kurze  Notiz: 
Prof.  Stoltz  hat  40  Jahre  lang  in  der  geburtshülflichen  Klinik  des 
hiesigen  Bürgerspitals  jede  Schwaii^'cre,  die  zu  wiederholten  Malen 
eintrat,  nach  dem  Schicksal  ihrer  Kinder  gefragt,  ob  sie  dieselben 
selbst  genährt,  oh  in  Pflege  gegeben  und  in  welchem  Alter  dieselben 
eyentaell  verstorben  seien?  Aus  diesen  sorgfältig  fortgeführten  Auf- 
seiobnangen  bat  Willbmiii  20  Jabre  (von  1845—1864)  sasammen- 
gestellt.  Lddem  er  die  Todtgeborenen  and  die  in  den  ersten  10  Tagen 
Gestorbenen  anssebliesst,  giebt  er  in  folgenden  2  Tabellen  das  Resul- 
tat seiner  Foisebongen : 

Tabellb  I. 
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dto  Matter  (ra 

■hrta  Xladar  t  810. 

haben  gatobt 
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tum  1.  Monat. 

Von 

1.  bii  7.tim  !. 
Monat. 

Von 

2  Monat  h\* 
zunt  1.  Jahr. 

Vor 
dem  1.  Jahr 
(aobaatlauDte 
Aofabe). 

m  = 

M 

•6 

105 

ff  100 

Sl  p.  100 

Tabulc  II. 


IB  Ko 

■t  («feb«!!«  Kinder:  100. 

■•hab«Bt«l*M 

Davon  «ind  geitorbeo: 

bis 

xum  1.  Jahro 
und  darflbor. 

V«iBl0.Taf 

bli 

rnn  I  ^fllIlat, 

V«B 

1.  bis  nun  S. 

Vom  t.  Moaat 

bis 

r.mn  1  .I.-ihr, 

Ii  SS 

S 

ai 

«S 

n  = 

IS  p.  100 

87  p.  100 

Diese  Zahlen  sprechen  beredt  genug,  als  dass  sie  einer  näheren 
Deutung  bedürften^ 


l .  Note  sur  la  morlalil6  des  enfunU  placäs  en  nourrice  duDs  lu  bualieue  do  Stra&boiu  j;. 
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Von  anaserardentUoh  grossem  Einfloit  auf  die  Häufigkeit  der  Sterb- 
fiUle  an  den  genannten  KrankheitoproceMen  lind  die  Tempentnr- 
▼erluUtniwe.  Zur  weiteren  ErbMrtitng  dieaer  bekannten  Thattache 
diene  folgende  Znaanunenatellnng: 

Bf  sUrbMi  in  dta  Jahrra  1860—1877  Kinder  nntw  6—6  Jahren  aa  Irankhaitaa 


dar  Digasttonaargaaa. 


I. 

II. 

III. 

,v 

V 

VI. 

VII, 

VIIT. 

IX. 

X. 

xn. 

 1 

1860—1877   

16S 

»17 

soo 

28S 

365 

US 

911 

1001 

66« 

431 

235 

818 

In  Procenten  der  ro- 

rlncirlcn  Mnnati^.  . 

:(,t 

1,^ 

5,« 

17,0 

IN,« 

1,'' 

1.1 

£b  geht  aus  dieser  Tabelle  herror,  daas  die  Sterblichkeit  in  den 
heiasen  Sommermonaten  Jnli  und  Anglist  4—5  Mal  so  faoeh  ist  als 
in  der  kalten  Jahreaaeit  Derselbe  Einflnaa  der  hohen  Temperatur 
Usat  sich  dann  auch  noch  in  den  einaelnen  Jahren  nnd  Monaten  Ter- 
folgen,  indem  Jahre  mit  hoher  Sommerwttrme  eine  groaae  Sterblich- 
keit an  den  genannten  Krankheiten  verursachen  und  die  Höhe  der 
Sterblichkeitskurve  genau  den  Erhebungen  der  Temperatur  in  den 
einzelnen  Monaten  folgt. 

Meines  Erachtens  darf  die  grosse  Sterblichkeit  in  den  Sommer- 
monaten nicht  lediglich  dem  Umstände  zugeschrieben  werden ,  daas 
die  künstliche  Ernährung  der  Kinder  durch  die  Einwirkung  hoher 
Temperatur  auf  die  Milch  sehr  erschwert  wird,  wenn  dies  auch  als 
Haupt&ktor  der  nngflnstigen  Einwirkungen  betrachtet  werden  muss. 

Kaoh  einer  Statistik  von  Herrn  Dr.  Wisaxuit  vom  Jahre  1874  hat- 
ten Ton  65  in  der  Buprechtsau  yerstorbenen  Sandern  im  1.  Lebens- 
jahr nur  9  die  Mutterbmst  erhalten,  56  wurden  künstlich  emfthrt; 
von  letzteren  starben  33  an  Diarrhoe,  von  ersteren  nur  1.  Es  ist  ein 
socialer  Uebelstand  von  der  grössten  Bedeutung,  daas  das  Selbststillen 
der  Kinder  von  Seiten  der  Mütter,  besonders  in  den  niederen  Klassen, 
immer  seltener  wird.  — 

Ausser  der  durch  hohe  Temperatur  in  saure  Gährung  überg«gan* 
genen  Milch  spielt  aber  sicherlich  die  direkte  Einwirkung  hoher 
WArmcgrade  auf  den  kindlichen  Ofganismns  eine ,  wenn  auch  nicht 
so  bedeutende  Bolle,  indem  nach  meinen  Erfahrungen  in  hiesiger 
Poliklinik  Erkrankungen  an  Brechdurchfall  wfthrend  der  grossen 
Sommerhitse  bei  Kindern,  welche  lediglich  die  Mutterbrust  erhiel- 
ten, nicht  selten  sind.  Freilich  verlaufen  dieselben  milder  als  bei 
aufgepäppelten  Kindern. 
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Bei  der  Besprechung  dieeer  Affbctionen  nehme  ich  Ahstand  von 

der  Benutzung  der  offici eilen  Mortalitätsstatistik  Strassburgs,  da  mir 
dieselbe  hierzu  unzuverlässig  erscheint. 

Dagegen  nehme  ich  Bezug  auf  die  Morbiditätsstatistik  desBürger- 
s])itals  vom  Jahr  1877,  die  wohl  die  sichersten  Diagnosen  liefert. 

In  derselben  sind  50  Erkrankungen  mit  2  Sterbföllen  an  akutem 
Gelenkrheamatismus  verzeichnet.  Es  lässt  sich  natürlich  aus  diesen 
Zahlen  nicht  entnehmen,  ob  diese  Krankheit  im  Jahre  1877  häufiger 
aaftrst  wie  in  früheren  Zeiten,  noch  liest  sich  ans  Mangel  an  ander- 
weitigen Unterlagen  ein  Vergleich  mit  andern  Stidten  siehen. 

Ueber  die  HerckniBkbeiten  machen  Stouibb  und  Toubdes 
(pag.  355)  die  Bemerkung,  daaadieielben  in  Straashiirgiiemlich  hän- 
fig  vorkommen,  nnd  schreiben  dies  der  grossen  Anaahl  der  rhenma- 
tischen  Aflfectioncn  zu.  Im  Btirgerspital  wurden  im  Laufe  des  Jah- 
res 1877  53  Personen  mit  Klappenfehlern  und  anderen  Herzkrank- 
heiten aufgenommen,  von  denen  19  starben.  Dazu  kommen *nocb 
7  Pfründner  mit  4  Sterbfällen. 

In  Betreff  der  N\ei*enkraDkheiteJi  finde  ich  bei  Stcebkü  und 
T0UEDE8  die  Notia,  dass  die  Albaminnrie  hier  eine  häufige  Krank- 
heit sei. 

Im  Bttrgerspital  wurden  1877  SO  Nierenkranke  aufgenommen,  von 
denen  10  starben.  Freilich  muss  man  die  Häufigkeit  der  Gomplikation 
von  Hers-  und  Nierenkrmnkheiten  in  Betracht  aiehen,  eowie  den 
Umstand,  dass  die  betreffisnden  Krankheiten  im  hiesigen  Spital  nicht 
doppelt  rubricirt  werden. 

Die  Angabc  von  St(EBKR  und  Toübi>ks  über  die  Seltenheit  der 
Blascnstcinc  bewahrheitet  sich  durch  die  Statistik  des  Spitals,  wo- 
nacli  ISTT  nur  2  Steinkranke  (Männer)  aufgenommen  wurden. 

Ebenso  wird  die  Notiz  von  SitEBEß  undToi  uuKs,  d.ass  die  Zucker- 
harnruhr  eine  sehr  seltene  Krankheit  in  Strossburg  seii  bestätigt, 
indem  gar  keine  Diabeteskrankc  im  Jahre  1877  in  der  erwähnten 
Statistik  des  Spitals  vermerkt  sind.  Dagegen  weist  die  officielle 
Statiatik  Stnwibnrgt  jedes  Jahr  eine  gewisse  Anaahl  (3—4)  von 
Sterbftllen  an  Diabetes  nach,  die  durch  zuverlässige  Aerate  Consta- 
tirt  sind.  Sie  gehören  sämmtlich  der  wohlhabenden  Klasse  an  und 
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betttligeii  Mmit  die  Bemerkwig  ▼<m  Sixbbbb  und  Toubobs,  dass  der 
Diabetes  in  der  beeser  ütiilrCeii  Bevölkerung  hBafiger  sei  als  bei  der 
Bmeren. 

IV.  KranUiAiteii  des  (Miinis  und  Büokeiiiiiirkfl. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  erwähnt,  das«  nach  der 
officiellen  Statistik  ungefähr  ein  Fünftel  sämmtlicher  Sterbfälie  an 
Erkrankangen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  erfolgt.  Dieses  Ver- 
hältniss  gilt  nicht  allein  für  Strasabnrgi  sondern  wir  treffen  ftbnliche 
Ftoportionen  auch  in  den  Statistiken  anderer  Stftdte.  Nor  ist  hierbei 
SU  beachten,  dass  es  sieh  in  der  llehrsahl  dieser  Fälle  um  Kinder 
handelt,  die  ohne  Brattiche  Behandlung  unter  dein  Erseheinnngen 
von  Convnlsionen  starben,  und  dass  diese  mehreniheils  alsTerminal« 
erseheinnngen  anftnfiusen  sind,  nnd  swar  als  solche  der  mannigfa- 
chen Krankheiten  der  Digestionsorgane  oder  auch  als  solche  der 
Luftwegekrankheiten. 

Im  Sommer  würde  man  die  grössere  Zahl  derselben  den  Brech- 
durchfallen, Diarrhoeen,  etc.,  im  Wintereine  weitere  Zahl  derBronclio- 
pneomonie  zuzählen  dürfen,  ohne  einen  grossen  Fehler  zu  begehen. 

Den  nächst  hohen  Procontsatz  liefern  die  Sterbfälle  durch  Ap<h 
pUxia  etNhri,  Die  ofBcielle  Statistik  zählt  deren  jährlich  nngefithr 
110  und  darflber.  Zn  dieser  Kategorie  sind  Übrigens  noeh  gereehnet 
die  sämmtlichen  plOtalichen  Todesfiüle  ohne  nähere  anatomische 
Diagnose,  so  dass  also  eine  kleinere  Zahl  von  Lnngencsdem,  Aneu- 
rysmen, Herzraptnr  etc.  mitinbegriffen  ist. 

Der  Häufigkeit  nach  folgen  nun  die  SterbflRlIe,  verursacht  durch 
Ilydrocephnlus  acutus  (Miliartuberkulose),  deren  Zahl  in  Strassburg 
auf  60 — 70  jährlich  veranschlagt  werden  darf.  Es  ist  hierbei  zu  be- 
achten, dass  der  grössere  Theii  dieser  Sterbfkllo  nicht  in  das  1.,  son- 
dern in  das  3.  und  4.  Lebensjahr  fällt. 

Die  Cerebrospinalmeningitis,  welche  besonders  unter  der  hiesigen 
MiiitärbevOlkemng  nach  Stcbber  und  TouRDBS  pag.  431  grosse  Epi- 
demieen  Terorsachte,  ist  im  Laufe  des  lotsten  Jahrsehnts  nicht  mehr 
epidemisch  aufgetreten.  Endemisch  war  dieselbe  weder  Tor  noch 
nach  jener  Epidemie.  Sporadische  Fälle,  wenn  auch  in  geringer 
Zahl  (1—2),  werden  jedes  Jahr  Ton  hiesigen  Aeraten  als  Todesursache 
angegeben.  Im  hiesigen  Spital  kam  während  des  Jahres  1877  kein 
derartiger  Fall  zur  Beobachtung. 
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'  V.  Die  Blattern. 

Strassburg  hat  aa  der  groMen  BlattenipMid«iiue  der  Jahre 
1870^1871  Theil  genommen.  Das  Jelir  1869  brachte  eine  kleine 
Epidemie,  welche  ent  im  Jahre  1870,  jedoch  achon  tot  Aoabruchdes 
Kriegea  giOaaere  Proportionen  angenommen  hatte  (cf.  Gb088,  OauiU 
midkfiU  d$  atraOmtrsf,  1871^1872,  pag.  227). 

DaB8  während  der  Belagemng  dieaelbe  an  Umfang  erheblich  an- 
nahm, ist  leicht  zu  erklären. 

Im  Jahre  1873  auf  1874  kamen  etwa  2  Dutzend  Erkrankungen 
mit  3  Sterbfällen  vor,  aber  seitdem  sind  die  Blattern  verschwunden 
und  nur  ein  im  Winter  1876 — 1877  von  Wien  eingeschleppter  Fall 
kam  im  Metagergiessen  zur  Beobachtung,  ohne  data  derselbe  weitere 
Erkrankungen  nach  eich  zog. 

Die  Jahreakurre  der  Blattern  stimmt  mit  den  Angaben  von  Hibsch 
and  den  Statistiken  vieler  Städte  aberein ,  wonach  die  Blattern  in  der 
kälteren  Jahresseit  häufiger  ▼orkommen  ab  in  der  warmen,  wobei 
ich  auf  das  spätere  Capitel  cdie  Jahreakorven»  Terweise. 

TL  Die  Haseni. 

Die  zeitliche  Wiederkehr  der  einzelnen  Maaernepideniiccn  bietet 
in  Strassburg  keine  von  derjenigen  anderer  Städte  abweichende 
Veriiältnisse  dar.  Masernepidemieen  kommen  in  Strassburg  alle  2—4 
Jahre  vor.  Indessen  scheint  es,  als  ob  mit  der  Zunahme  der  Bevölke- 
rung auch  die  £pidemieen  häufiger  geworden  wären,  was  sich  leicht 
erklären  lässt,  da  in  dem  Masse,  wie  die  BeTOlkemng  wächst,  die 
Zahl  der  Disponirten  eine  grossere  wird,  so  dass  die  Qelogenheitsar 
EinschleppuQg  und  Weiterverbreitnng  Termehrt  wird.  Die  grossere 
Häufigkeit  der  Epldemieen  geht  ans  der  beifolgenden  graphischen 
Darstellung  hervor. 

Dass  meine  Deutung  die  richtige  ist,  geht  aus  einem  Vergleich  der 
Sterblichkeit  an  Masern  in  Strassburg  mit  der  grosser  Städte,  wie 
Berlin  und  Wien,  hervor.  Derselbe  ergiebt,  dass  in  diesen  Stüdten 
die  Masern  nie  ganz  aufhören  und  dass  von  scharf  abgegrenzten  Epi- 
demieen  keine  Rede  ist,  wie  solche  in  Strassburg  und  Städten  von 
ungeflUir  gleicher  Einwohneraahl  beobachtet  werden,  sowie  dass  die 
Epidemieen  rascher  aufeinander  folgen. 
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Von  einer  Peiiodieität,  die  manche  Autofen  den  Masern  soachrei- 
ben,  ine  ICateb,  F(eb8tbb,  Ranke i  Spibss,  ist  flberlianpt  keine 
Rede.  Dass  eine  Masernepidemie  entsteht,  hängt  offenbar  von  swei 
Faktoren  ab:  von  der  anfiüligen  Einschleppung  des  Masemgiftes 
nnd  von  dem  Boden,  den  dasselbe  findet,  d.  h.  von  der  Zahl  der 
Disponirten. 

Aiiffallend  ist  der  verRchiedene  Verlauf  der  einzelnen  Ejüdcmicen. 
Wälircnd  einzclno  in  5  Monatf^n  vollständig  ablaufen,  schleppen  sich 
andere  durch  viel  längere  Zeiträume  träge  durch.  Es  ßillt  hierbei 
auf,  dass  grade  die  schnell  verlaufenden  Epidemieen  eine  grössere 
Sterblichkeit  im  Gefolge  haben  als  die  sich  länger  hinziehenden, 
gleichsam  als  ob  sie  in  stärkerer  Intensität  und  Bdsartigkeit  bei  kor- 
aer  Daaer  aufträten.  Zum  Beweis  diene  folgende  Zosammenstellnng: 


Epidcmteeni 

Draer 

dWMllMO. 

iiitorbOUle. 

Dauer 
dtrtelbea. 

StorbQUIe. 

Monate. 

5 

»ib 

Monate. 

8 

U 

1823— 18M  

7 

168 

1839—1840   

II 

OS 

8 

79 

IS 

79 

10 

98 

IS 

78 

ims—tmA  

10 

49 

12 

ni 

Leider  stehen  mir  keine  Aufiseichnangen  an  Gebote,  ob  in  solchen 
rasch  und  blteartig  verlaufenden  Epidemieen  etwa  die  Incubations- 
■eit  eine  kflrsere  wäre  als  in  den  langsam  nnd  träge  yerlaafenden. 
Ich  möchte  diese  Frage  jedoch  anfwerfen  für  kflnftige  Beobaohtnn' 
gen,  da  die  Incnbationsaeit  für  Masern  verschieden  hoch  angegeben 
wird  (cf  ZiEMSSEN,  Handbtuh.  der  $pee.  Pathologie  und  Therapie, 
II.  Band,  2.  Tlicil,  pag.  54).  Ich  erachte  cb  nicht  für  richtig,  die  Be- 
obachtungen einer  verschieden  langen  Dauer  derincubationszeit  von 
dem  Standpunkte  aus  anzugreifen,  dass  dieselbe  unter  allen  Um- 
ständen gleich  lang  sein  müsse.  Da  die  grössere  Bösartigkeit  der 
Masern  sich  wohl  leichter  mit  der  grösseren  Disposition  zu  denselben 
erklärt,  so  könnte  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Disposition 
die  verschiedene  Daaer  der  Incubation  erklärt  werden,  ähnlich  wie 
dies  Thomas  (1.  c.)  thut. 

Bei  der  bösartigen  Epidemie  des  Jahres  1861  wurde  die  Beobaoh- 
tung  gemacht,  dass  die  Epidemie  in  den  nördlichen  Vorstädten  nnd 
Stadttheiien  begann,  sich  von  da  mit  einer  ausserordentliehen  Rapi- 

2 
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ditKt  trote  geBchioiiezier  Sohiileii  über  die  Stadt  yerbreiiete  und  in- 
letst  in  Neudorf  und  Rnpreohtsan  erschien.  Auch  bei  der  Epidemie 
1874—1875  und  1876—1877  war  das  örüiche  FortMhreiten  ein  ana- 
loges, nnr  daas  die  Ruprechtaaa  erst  erfpnStn  wurde  ab  die  Stadt 
■elbst  sehen  dnrohseueht  war. 

Die  Jahreszeiten  haben  hier  in  Straasbnrg  auf  den  Verlauf  der 
Masernepidemieen  oflFenbar  keinen  so  klar  auegesprochenen  Einfluss 
wie  auf  die  Krankheiten  der  RespirationH-  und  Digestionsorgane 
sowie  auf  mehrere  andere  Infectionskrankheiten.  Der  Krankheits- 
keim kann  in  jedem  beliebigen  Monat  des  Jahres  eingeschleppt  wer- 
den und  es  hängt  dann  Yorzugsweise  ron  der  Zahl  der  DisponirteUi 
vielleicht  auch  von  ZnfUligkeiten  ab,  ob  sieh  eine  £pidemie  ent- 
wickelt. Nach  den  hiesigen  VerhMltniisen  kann  nur  gesagt  werden, 
dass  in  der  LieblingSBeit  der  P&eumonie:  April,  Hai  und  Juni  die 
Epidemieen  bösartiger  sind  als  in  den  Wintermonaten.  Femer  sind 
die  Herbstmonate  durch  einige  bösartige  Epidemieen  hervorgetreten, 
vielleicht  in  Folge  von  Complikationen  mit  Diarrhosen  (?)  oder  auch 
Diphtherie  (?). 

Zählt  man  sämratlichc  Stcrbftille  an  Masern  von  1806 — 1877  zu- 
sammen und  berechnet  dann  die  Procentslltse,  so  ergiebt  sich  nach- 
folgende Tabelle: 


SterbfUl«  an  Matem  in  dm  einielneii  Monattn. 


In  Procouteo  d«r  re- 

I. 

1 1 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

117 

l 

t. ' 

IM 

7,7 

-  -  - .  J 

1 

Iii,-, 

168 

174 

I 

US 
7.3 

Es  ergeben  sieh  nach  diesen  Zahlen  2  Hazima,  von  denen  das 
erste  in  den  Mai,  das  aweite  in  den  October  Mit  Was  das  erste  an- 
betrifft, 80  fiült  dasselbe  genau  mit  dem  von  Basel  insammen,  wäh- 
rend bei  der  Basler  Ourve  das  iweite  Maximum  gftnzlieh  fehlt.  Die- 
ses letztere  fehlt  in  den  meisten  anderen  Städten  und  es  rauss  der 
Zukunft  vorbehalten  bleiben,  diese  örtlichen  Differenzen  im  zeitlichen 
Vorlauf  der  Maseru  auizuklären. 
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m  Der  Boharlaeh. 

Der  Soharlaoh  ist  eine  weniger  hfta^  Todeinnaohe  ab  die  Ma- 
sern. In  dem  Zeitraum  Ton  1819—1877  starben  an  Sekarlach  1285, 
an  Masern  1852  Kinder,  was  einem  Yerbflltniss  Ton  8 : 4  entspricht 
Die  Kinder,  welche  durch  Scharlach  hinweggeraffit  werden,  sind  in- 
dessen durchschnittlich  älter  als  die  durcii  die  Masern  zu  Grunde 
gehenden.  Es  gehört  hier  auch  nicht  zu  den  grossen  Seltenheiten, 
dass  Erwachsene  am  Scharlach  sterben.  Ein  Vergleich,  wie  die  Sterb- 
fälle an  Keuchhusten,  Masern,  Diphtiieritis- Croup,  Scharlach  sich 
auf  die  einzelnen  Lebensalter  vertheiien,  ist  nicht  uninteressant. 
Vom  September  1874  bis  Februar  1878  starben  an: 

IB  Lfltea^akr .  1.    S.    «.    4.    5.    6.    7.    S.    9.    10.    U.    lt.    IS.  ^  Sa. 

XMshInwIni  ..S1U10     411—  1—  —  1—  —  M 

Mr\»(«rii                  62    88»    10      3      1—  2     —  1  —  —      —  —  155 

Croup  85    85MM18     7     4  3     3  —  1  —     —  S  151 

SelMUtech  ....  IS    m    S5    1»    16    18    14  10     S  6  4  t      4  11  19T 

Es  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  Keuchhusten  und  Masern 
vorzugsweise  den  ersten  Lebensjahren  gefährlich  sind,  während  diese 
Krankheiten  vom  4.  resp.  5.  Lebensjahre  leichter  ertragen  werden, 
wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  bei  Ausbruch  einer 
Masernepidemie,  welche  alle  2 — 8  Jahre  erfolgt,  die  größere  Zahl 
der  iüteren  Kinder  die  Masern  schon  i^habt  bat  und  in  Folge  dessen 
immun  ist 

Eine  weitere  Analyse  dieser  Zahlen  eigiebt  indessen,  dass  in  den 
ersten  Lebensmonaten  die  Disposition  su  allen  diesen  Krankheiten 
gering  oder  sogar,  wie  au  Scharlach,  gleich  Null  ist.  Denn  es  starben: 

Im  LebetuUftbr  bU  %      Vt     ^i*      1      i%  ^  %      ^^1*  *      ^  *U  ^  Vt  ^  '/4  ^ 

A0  Xcoebbutra  .68     10     TT         SS  38  4  8  — 

An  UMCn.  ....  —       T      19     S6      »  18       11  9      10  6  8  4 

An  Croup                   9        «        89        8  10        10  7        7  9  7  6 

An  Scharlach                     276ß           8          6  9        9          «  12  0 

WOEU  ich  bemerke,  dass,  während  fast  alle  andern  Sterbfklle  von 
Aerzten  constatirt  sind,  grade  die  2  SterbMle  an  Croup  in  den  ersten 
8  Lebensmonaten  nicht  ärztlich  bescheinigt  wurden.  Es  fehlt  dem- 
nach die  Disposition  su  Masern,  Group  und  Scharlach  in  den  ersten 
8  Lebensmonaten  ToUstMndig,  widurend  sie  an  Keuchhusten  geringer 
istak  spSter. 

Endlich  mOchte  ich  auf  die  Uebereinstimmnng  der  Strassburger 
und  der  englischen  Statistik  hinweisen.  Berechnet  man  nftmlich  die 
Prooente  der  obigen  Tabelle  und  reducirt  man  die  Sterbfalle  auf  die 
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Zahl  der  Lebenden,  so  erhält  man  ein  analoges  Bild,  wie  dies 
Kbibgbb  in  seinen  ätiologischen  Stadien  (Tab.  XXI)  gegeben  hat. 

Der  Verlauf  der  Seharlaehepidemieen  ist  ein  wesentlich  anderer 
als  der  der  Masemepideniieen.  DieEpidemieen  Ton  Scharlach  stehen 
sich  meistentheils  aosserordentlich  lang  hinaus.  Während  die  Jahre 
1835  bis  Mai  1888  frei  waren  von  Scharlach ,  begann  an  dieser  Zeit 
eine  Epidemie,  welche  3  Jahre  wahrte.  In  der  langen  Periode  vom 
Jahre  l'^i.'i  bis  Juli  18G7  sind  nur  wenige  Sterbfälle  oder  kleine 
Epidemieen  von  geringer  Intensität  verzeichnet.  Dann  folgt  wieder 
eine  Epidemie,  welche  sich  über  2  Jahre  hinauseratreckt,  und  vom 
Jahr  1871  ab  ist  der  Scharlach  in  Strassburg  last  permanent  gewor- 
den, indem  nur  kurze  Intervalle  vom  Januar  bis  April  1874  and 
Tom  Joli  1876  bis  Juli  1877  frei  sind.  Beim  Ueberblicken  der  gra- 
phischen Darstellung  erhalten  wir  den  Eindruck,  als  wenn  der 
Scharlach  seit  dem  Jahre  1871  gans  bedeutend  augenommen  hätte. 
Was  ist  die  Ursache  dieser  merkwOrdigen  Erscheinung?  Wir  haben 
darüber  kaum  Vermnthungen ,  geschweige  denn  Erklärungen.  Aber 
es  ist  auffallend,  dass  aus  vielen  Städten,  ja  sogar  Ländern  Klagen 
Uber  Zunahme  von  .Scharlach  laut  werden. 

Die  Jahrescurve  des  Scharlach  verläuft  insofern  ähnlich  wie  die 
der  Diphtheritis,  als  November,  Deccmber  und  Januar  die  am  stärk- 
sten durch  beide  Krankheiten  belasteten  Monate  sind,  ohne  dass 
jedoch  die  Differenzen  zwischen  der  Frequenz  in  den  einzelnen 
Monaten  eine  so  bedeutende  ist  wie  bei  Diphtherie-Croup.  Ich  yer- 
weise  hierdber  auf  das  Kapitel  Uber  die  Jahreacurven. 

Tourdbs  berechnet  fax  Strassburg  die  Mortalität  an  Scharlach  auf 
13—17  p.  100  der  Erkrankten.  {BappoH  nw  Vitat  nmUair»  du  BoB' 
Rhin,  1868.  Oaz.  mSd.  de  S^ratbwrg,  1869.) 


Der  Keuchhusten  ist  ebenfalls  nach  der  ofHciellen  Statistik  in 

Strassburg  eine  nicht  seltene  Todesursache.  Das  numerische  Verhält- 
niss  bereclinet  tiicli  folgendermassen  : 
Es  starben  vom  Jahre  1819 — 1877  an: 


VUL  Ddr  KeuohhuatoiL 


Keuchhusten  .  .  . 

Scharlach  

Masern  

Diphiheritis-Croup 


1186 
1236 
1652 
1728. 
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Die  Keuchhustenepidemicen  haben  in  ihrem  zeitlichen  Verlauf 
ganz  andere  EigenthUmlichkeiten  wie  die  der  Masern  und  des  Schar* 
lach.  Vom  Jahre  1819 — 1877  kommen  allerdings  Perioden  bis  za 

Jahren  vor,  in  welchen  nur  sporadiiche  Fälle  notirt  sind;  dann 
foHgen  wieder  Epidemieen  von  meiit  jahrelanger  Dauer.  Die  einsei- 
nen Epidemieen  und  aber  bei  weitem  nicht  so  beetimmt  abgegrenst 
wie  die  des  Scharlach  und  der  Masern.  Die  SterbfiÜleTertheilen  sich 
▼ielmehr  gleichmlssiger  Aber  die  einaelnen  Monate  des  Jahres. 

Trägt  man  die  Sterbfklle  an  Keuchhusten,  Masern,  Scharlach, 
Diphtheritis- Croup  von  Monat  zu  Monat  vom  Jahre  1819  —  1877  gra- 
phisch derart  auf,  dass  man  die  Curven  bequem  übersehen  und  mit- 
einander vergleichen  kann,  so  ergiebt  sich,  dass  jede  dieser  Krank- 
heiten ihren  eigenartigen  zeitlichen  Verlauf  hat.  Aus  einer  solchen 
graphischen  Aufzeichnung'  geht  hervor,  dass  die  grösseren  Schar- 
lach' und  Keuchhustenepidemieen  nicht  gleichzeitig  mit  einander 
anfiretenf  nnd  dementsprechend  haben  die  letzten  10  Jahre,  welche 
durch  4  grosse  Soharlaohepidemieen  heimgesocht  wurden,  nnrnnbe- 
deutende  Eenchhastenepidemieen.  Man  kann  sagen,  der  Scharlach 
habe  in  dieser  Periode  zu-,  der  Kenchhnsten  abgenommen. 

Irgend  ein  anderes  Abhängigkeitsyerhältniss  war  mir  nicht  mög- 
lich zu  entdecken ;  dass  ein  solches  zwischen  Keuchhusten  und  Ma- 
sern in  Straesburg  existirt,  wie  es  von  manchen  Aerzten  aufgestellt 
wird,  scheint  mir  aus  der  beifolgenden  graphischen  Darstellung 
nicht  mit  Sicherheit  hervorzugehen.  Es  ist  allerdings  richtig:  es  folgt 
bald  Keuchhusten  den  Masern ,  bald  Masern  dem  Keuchhusten ;  allein 
manchmal  folgen  sie  sich  auch  nicht,  wie  bei  der  grossen  Masern- 
epidemie des  Jahres  1861. 

Die  Jahrescurve  des  Keuchhustens  hat  keinen  charakteristischen 
Verlauf.  Es  yertheilen  sich  die  Sterbfitlle  au  Keuchhusten  vom  Jahre 
1819—1877  wie  folgt  auf  die  einzelnen  Mouate: 


IS19— 1877   

I. 

II. 

III. 

IV. 

v. 

VI. 

vn. 

\  I II . 

IX. 

X. 

XI. 

.XII. 

R4 

111 
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inr, 

I"l 

107 

.IS 

T7 

Die  Differenzen  sind  nicht  sehr  bedeutend  und  es  föllt  nur  auf, 
dass  grade  die  Wintermonate  November  bis  ind.  Februar  die  gerin- 
gere Zahl  Yon  Sterbfiülen  aufweisen.  Es  wUre  wohl  mOglieh,  dassjn 


t.  8i^6  die  frspbisehe  Osratellung  am  Scbhuse  der  Abhandhing. 
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diesen  Monaten  die  Complication  mit  Pneumonie  häutiger  ist,  und 
dass  die  Sterbefiüle  an  Keachhasten  dann  als  Pneomonieaterbfklle 
rubricirt  sind. 

lieber  derartige  Fragen  kann  ana  nur  eine  Morbiditätaatatittik 
aufklären. 

IX.  Diphtheritis-Croap. 

Die  Strassburger  Aerzte  gebrauchen  aur  Bezeichnung*  der  in  Frage 
stehenden  Krankheiten ,  insofern  man  vom  identischen  Standpunkte 
ausgeht,  ganz  überwiegend  dio  Bezeichnung  «Croup». 

Bis  Anfang  der  ftinfzi^^'-er  Jalire  kommt  die  J^retonneau'sche  Be- 
zeichnung Diphtheritis  fast  gar  nicht  vor,  und  von  da  ab  noch  sehr 
spärlich,  indem  auf  etwa  20  Bezeicbnongen  «Croup»  kaum  einmal 
der  Name  «Diphtheritis»  als  Todetnnaohe  genannt  wird.  Vom  Jahre 
1860—1869  aind  nur  32  Diphtherie>Sterbfidle  notirt*  £irat  vom  Jahre 
1870  ab  wird  die  Beaeichnnng  Diphtherie  hUnfiger,  obwohl  der 
Käme  Group  immer  noch  in  der  Mehraahl  iat. 

Ich  habe  in  Folgendem  die  Sterbfidle  an  Diphiheritia  denen  an 
Croup  zngeaählt,  da  die  geringe  Ansahl  der  ersteren  nicht  erlaubt, 
irgend  weiche  statistischen  Vergleiche  vom  dualistischen  Standpunkte 
aus  anzustellen.  Meine  Arbeit  steht  also  auf  dem  identistischen 
Standpunkte. 

Stckbeb  und  Touudes  machen  die  Bemerkung,  dass  die  croupöse 
Form  dieser  Krankheit  hier  in  Strassburg  als  Todesursache  an  Zahl 
bedeutend  Überwiege  und  dass  Strassburg  bis  jetat  keine  ao  grossen 
Diphiherie-Epidemieen  erlebt  habe,  wie  sie  leitweilig  in  Frankreich 
und  anderen  Ländern  vorgekommen  aind.  Die  Mortalitätstabellen  von 
•  1819 — 1877  bestätigen,  daaa  Diphtherie  und  Croup  im  letaten  Jahr- 
aehnt  ebensowenig  wie  früher  grosse  Epidemieen  herrorgerufen  haben. 

Trägt  man  die  sämmtlichen  Sterbfälle  von  Monat  zu  Monat  gra- 
phibch  auf,  so  ersieht  man,  dass  Uioup  und  Diphtherie  sich  nicht 
verlialten  wie  die  Masern,  wie  Blattern,  wie  Scharlach  und  Keuch- 
husten, sondern  wie  Bronchitis  und  J'neumonie.  Die  Sterbfälle  ver- 
theilen sich  gleichmässig  Uber  die  einzelnen  Jahrzehnte,  und  wenn 
auch  in  einzelnen  Perioden  oder  Jahren  Croup  Diphtherie  hituiiger 
iat,  als  in  anderen,  ao  kann  man  doch  nicht  von  abgegrensten  Epi- 
demieen sprechen.  Selten  vergeht  ein  Monat,  ohne  dass  Sterbflüle 
an  ihnen  vorkommen;  nur  in  wenigen  Monaten  flberschreitet  die 
Zahl  derselben  das  Monatsmittol  um  mehr  als  daa  Doppelte. 


Digitized  by  Google 


-  J9  - 


Kaehden  neueren  Publicationen  verhält  sich  Croup-Diphtheric  nicht 
allein  hier  in  Strassbnrg  bo,  sondern  in  allen  anderen  Städten,  wobei 
ich  insbesondere  auf  die  Veröffent Hebungen  des  Gesundheitsamtea 
▼enreite.  Auch  bestätigen  meine  £r£Abningen,  die  ich  als  Assistent 
der  hiesigen  med.  PolikUnik  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  dass  die 
meisten  Sterhfidle  dnroh  hinsntretenden  Croup  der  Luftwege  oder 
dorch  genuinen  Croup herrorgernfen  werden,  wShrend die Sterbftlle 
durch  Diphtherie  des  Rachens  mit  Septicnmie  etc.  weniger  häufig  sind. 

Was  die  Aetiologie  von  Croup-Di phtheritis  anbetrifft,  so  kann  ich 
mich  nach  meinen  poliklinischen  Beobachtungen  nicht  denen  an- 
Bchliessen,  welche  behaupten ,  dase  obige  Kranklieitcn  in  ursächlichem 
Znsammenhange  mit  Unreinlichkeit  und  Schmutz  in  den  Wohnungen 
und  dergl.  stehen.  Abgesehen  davon,  dass  Croup-Diphtheritis  in  Fa* 
milien  vorkommt,  deren  hygienische  Situation  nach  dieser  Richtung 
gar  nichts  su  wünschen  flbrig  lässt,  habe  ich  oft  genug  gesehen,  dass 
in  schmutaigen  und  flberflülten  Wohnungen  durchaus  nicht  immer 
durch  einen  Fall  von  Diphtherie  weitere  Fälle  entstehen. 

Femer  ergieht  ein  Blick  auf  die  Vertheilung  der  Sterhfidle  Aber 
die  einseinen  Klassen  der  hiesigen  Bevölkerung,  dass  in  einer  ver- 
hältnissmäßsig^  ^Toesen  Menge  von  gut  situirten  Familien  solche 
8tcrbf;ille  vorkommen.  Der  ärmere  Theil  der  Bevölkerung  leidet 
sicherlich  nicht  mehr  als  der  wohlhabendere. 

Dies  Verhältniss  spricht  gleichzeitig  gegen  einen  nachtheiligen 
Einfluss  einer  eiweiss-  und  fettarmen  Nahrung,  denn  man  kann  wohl 
a priori  annehmen,  dass  die  besser  situirten  Klassen  gesünder  woh< 
nen,  sich  reinlicher  halten  und  besser  nähren  als  durchschnittlich 
die  weniger  bemittelten. 

In  der  jüngsten  Zeit  wurde  auf  einen  angeblichen  Zusammenhang 
der  Diphtheritis-Frequena  mit  den  Grundwasserschwankungen  hin- 
gewiesen. So  soll  in  Berlin  {VerößmÜiehunffen  haiserlieh  dmO- 
gehen  Oesundheitsamtes,  1877,  Nr.  6)  die  Diphtheritis-Curvc  dem 
Fallen  des  Grundwassers  in  umgekehrter  Richtung  3  Monate  später 
folgen,  wie  dies  der  Typhus  einen  Monat  nachher  thut.  Auch  andere 
Beobachter  deuten  auf  einen  derartigen  Zusammenhang  hin. 

In  grellem  Widerspruch  hiermit  steht  nun  die  Thatsache ,  dass  in 
Danaig  die  Diphtheritis  seit  Einführung  der  Canaliiation  nicht  ab-, 
sondern  bedeutend  augenommen  hat  (Vtri^miÜiehm^  det  hmuT' 
Utk  dmOtchm  0«tmdhtiUanilU$,  1877,  Nr.  9),  während  der  vortheil- 
hafte  Einfluss  der  Canalisation  auf  die  Frequenz  von  Typhus  und 
Cholera  allbduunt  ist 
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Einen  sicheren  jctiologischen  Anhaltspunkt  giebt  die  Verftheilung 
Yon  Diphtherie-Croup  auf  die  einselneu  Monate. 


StorMIUe  an  ]>iphtlMri«<4«r(nip  in  dtn  eiiiMliitii  Monatoo  von  1819^1877. 
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III. 
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Zu  ganz  ähnlichen  Procentverhältnissen  gelangt  man,  wenn  man 
die  Periode  von  1^19 — 1877  in  drei  kleinere  Zeitabsclinittc  tlieilt 
und  dann  die  Procentsätze  berechnet.  Wenn  auch  in  dieser  kürzeren 
Periode  die  Jahrescurven  weniger  abgerundet  verlaufen,  so  fällt  die 
Uebereinstimmoiig  der  einselnen  Currexi  sofort  in  die  Augen. 


Starbfille  an  Uphtherie -Group  is  den  einielaan  Monaten. 
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Nach  dieser  Vertheilung  der  Diphtherie-Oroap-Sterbfölle  auf  die 
eiiuselncn  Monate  muss  diese  Krankheit^grappe  entschieden  als  eine 
Winterkrankheit  aufgefasst  werden,  grade  so  wie  Bronchitis-Pneu- 
monie,  wenn  auch  ihr  seitlicher  Verlauf  ein  etwas  anderer  ist  als 
der  der  letztgenannten  Processe.  Wie  Bronchitis-Pkieumonie,  so  sind 
auch  Diphtheritis<)roup  in  der  ungünstigen  Jahreszeit  3  Mal  so  häufig 
als  im  Juli  und  August. 

Was  die  Differenzen  der  Diphtheritis-Croup-Curve  von  der  der 
Bronchitis-riicuniunie  anlangt,  su  verweise  ich  auf  das  spätere  Ka- 
pitel über  die  Jahrescurven. 

Während  die  iSterblichkeit  an  Diphtheritis-Croup  in  sehr  vielen , 
besonders  norddeutschen  Städten  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeu' 
tend  augenommen  hat,  ist  sie  in  Strassburg  nicht  grüaaer  geworden. 
Es  starben  nlmlich  von  1000  Einwohnern: 
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Ans  der  letzten  Colonne  geht  heiror,  dass  in  den  einseinen  Zeit- 
abecbnittenvon  1819  ab  biB  zum  Jahre  1877  die  SterbftUe  anDiph- 
iheritifrOrottp  nicht  zugenommen  haben.  Die  DÜFerensen  sind  so 
gering,  dass  man  sie  vernachlä^^s igen  rnnss.  Selbst  den  Schlnss  mOchte 

ich  nicht  gelten  lassen,  dass  zu  Graffenaüers  Zeiten,  im  Jahre  1812 
bis  1815,  Crou})  Ki  ltcner  war  alis  heutzutage,  denn  Graffenauer  hat 
die  Croupütcibfiille  erst  vom  Jahre  1>^12  notirt,  während  die  übrigen 
Todesursachen  schon  vom  Jahre  1806  ab  von  ihm  aufgezeichnet  sind. 
Ollenbar  lernte  man  erst  zu  dieser  Zeit,  etwa  im  Jahre  1812,  die  Be- 
zeichnung Croup  kennen,  wie  uns  ja  aach  die  Bezeichnung Diph- 
theritis  eine  ▼erh&ltnissmässig  noch  neuere  ist. 

Die  Häufigkeit  von  Diphiheritis^roap  in  den  einzelnen  Jahren 
wechselt  derart,  dass  in  einigen  doppelt  und  dreifach  soviel  Sterb- 
fiüle  notirt  sind  wie  in  anderen.  Grade  in  den  letzten  4  Jahren  war 
die  Mortalität  an  Diphtheritis-Group  keine  so  hohe  als  in  den  Torher- 
gehenden.  In  dem  Zeitraum  von  1865 — 1869  war  die  Sterblichkeit 
do})|)elt  80  gross  in  der  Periode  1873 — 1876.  Kur  im  letztverflos- 
senen Jahr  macht  eich  wieder  eine  bedeutende  Zunahme  der  Fre- 
quenz bemerkbar. 

Wegen  ihres  prägnanten  Krankheitfibildes  sind  diagnostische  Irr- 
thümer  selbst  in  der  oflSciellen  Statistik  nicht  so  häufig,  und  die 
absoluten  Zahlen  dürfen  deshalb  zum  Vergleiche  mit  anderen  Städ- 
ten verwerthet  werden: 


Procent^ätso  dsr  Diphtherie-Croup-SterbfäUe  cur  Gesammtxahl  der  SterbfäUe. 
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Dieser  Vergleich  zeigt,  dass  Strassburg  im  Verbältniss  zu  den  an- 
deren dentsoben  Städten  relativ  wenige  Sterbfiüle  an  Dipbtberitie- 
Cronp  bat. 

X  Das  Weohsdlfieber. 

Die  intermittirenden  Fieber  spielten  von  jeher  bis  zu  den  letzten 
Jahrzehnten  unter  allen  Krankheiten  sowohl  wegen  ihrer  Häufigkeit 
als  früher  auch  wegen  ihrer  Hartnäckigkeit  eine  bedeutende  Rolle, 
und  zwar  nicbt  allein  in  Strassburg,  sondern  in  der  ganzen  Khein- 
niederung.  In  einem  lesenswertben  Memoire  tw  le  $01,  les  eaux  et 
l'air  de  la  ville  de  Strcubaurg,  von  II.  Renaudiv,  Inspector  der 
elalssitehen  Miliürbotpitäler  Tom  Jahre  1766  (pag.  262)*  nennt  der 
VerfMser  das  Weobeelfieber  eine  endemische  Krankheit  nnd  be* 
•obränkt  sieh  lediglich  anf  die  Beeprecbung  derselben,  indem  er 
aafilhrt,  dass  */,  aller  kranken  Soldaten  Wechselfieberkranke 
wSren.  Gsaffenaosr  bemeikt  1816,  dass  das  Wechselfieber  tot 
dieser  Zeit  häufiger  war:  und  doch,  wie  verbreitet  es  noch  damals 
war,  geht  aus  seiner  Notiz  hervor,  dass  im  Jahre  1808  nur  wenige 
Personen  vom  Fieber  verschont  wurden  (1.  c.  pag.  151).  Rknnes' 
behauptet  dann  1828,  dass  zu  dieser  Zeit  das  Wecbselfieber  noch 
gerade  so  häufig  sei  als  im  Jahre  1766,  indem,  wie  au  Renauoui's 
Zeiten,  7s        kranken  Soldaten  Intermittensluranke  viren. 

Eine  sehr  bedeutende  Abnahme  des  Wechselfiebers  von  1850  ab 
constatirten  nun  Skebeb  nnd  Toubdes,  pag.  403  etc.,  wobei  ich 
auf  diss  Original  yerweisen  muss. 

Noch  weit  grOsser  ist  nun  die  Abnahme  von  den  sechziger  Jahren 
ab  bis  zum  beutigen  Tage,  so  dass  man  intermittirende  Fieber  nicbt 
mehr  als  endemische  in  Strassburg  bezciclinen  kann. 

Auch  hierüber  kann  ich  mich  kurz  fassen,  indem  ich  auf  die  Zu- 
sammenstellung der  kreisärztlichen  Berichte  durch  Herrn  Regie- 
rungs-  und  Mcdicinalrath  Dr.  Wassekfuuk  und  speciell  auf  den 
Bericht  von  Dr.  Krieger  verweise  (Deutsche  Viertel jahrsschrift  für 
öfeatUche  OetundheU^ßege,  1876,  pag.  189).  In  Folgendem  mOchte 
ich  nur  die  daselbst  enthaltenen  Angaben  in  einigen  Punkten  weiter 
ausflElhren  und  efgftnsen. 


1.  Im  Recueil  d  Oöservations  de  meäecine  des  höpitaux  militaire*,  1.  Band,  1766. 
%  Topographie  nUdlcale  de  Sttatbourg,  Poris,  1828,  pag.  176. 
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Auch  die  neuesten  Erhebungen  weisen  nach ,  dass  das  Wcchsel- 
fieber  jetzt  hier  verhältniesmässig  selten  ist.  Im  hiesigen  BUrger- 
spital  wurden  im  Jahr  1877  nur  63  solcher  Kranken  aufgenommen. 
£a  ist  dies  für  eine  so  grosse  Stadt  wie  Strassburg  eine  sehr  niedere 
Zahl,  zumal  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  ehemalige  französische 
Soldaten  unter  der  arbeitenden  BeTtflkerang  nch  befinden,  die  in 
Algier  oder  anderen  franiQBiBchen  Weehielfieberarten  dch  ihre 
BHahria  hohen  nnd  die  nnn  nieht  selten  an  Bttckfiülen  erkranken« 
Anoh  befand  doh  unter  denselben  ein  nioht  geringer  Fh)eent8at> 
von  bei  der  Stadterweiterung  beiehlftigten  Italienern,  lo  dass  die 
aberwiegende  Mehrzahl  dieser  Fälle  wohl  als  Ton  auswärts  einge- 
schleppt betrachtet  werden  darf. 

Wie  wenig  die  hiesige  Garnison  im  Verhiiltniss  zur  früheren  fran- 
zösischen Besatzung  leidet,  geht  aus  der  folgenden  Zusammenstel- 
lung herror : 

Weohselfieberkrank  waren 


Diese  absoluten  Zahlen  darf  man  direkt  für  die  Häufigkeit  der 
intermittirenden  Fieber  ohne  erheblichen  Fehler  verwerthen,  da  die 
Garnison  an  franaOsisohen  Zeiten  durchsohnittlich  ungefUhr  gleich 
stark,  selten  sahlreicher,  in  vielen  Jahren  sogar  bedeutend  sehwip 
eher  war  wie  jetat  Das  Jahr  1873/74  wurde  duroh  die  folgenden  Jahre 
von  1874  bis  1877  beaaglieh  der  MorbiditätssifiiBr  an  Intermittens 
nicht  flbertroffen. 

Nieht  allein  im  Innern  der  Stadt,  sondern  auch  in  der  Rupreehtsau, 
in  Neudorf  und  Neuhof  hat  das  Wechselfieber  bedeutend  nachge- 
lassen, wie  dies  aus  allen  Berichten  der  Gemeindeärzte  hervorgeht. 
Es  ist  indessen  zu  beachten,  dass  eich  dasselbe  in  den  genannten 
Vorstädten  am  längsten  gehalten  hat  und  dass  die  Fälle  von  Inter- 
mittens, welche  jetzt  noch  vorkommen,  jene  Vorstädte  und  nicht  das 
Innere  der  Stadt  betreffen. 

Im  Innern  der  Stadt  scheint  von  jeher  das  Wechselfieber  nicht 
sehr  häufig  gewesen  au  sein  und  nur  ausnahmsweise  1808  geherrscht 


1.  Die  in  der  Deutschen  Vierteljahresschrijt  für  oj entliche  Gesundheitspflege, 
1876,  pag.  181,  gegebenen  Zahlen  fQr  die  Jahre  1872—1874  siod  Toisch ,  wie  ein  Ver* 
gleich  der  letiten  Zahl  seigt,  welche  ich  aus  dem  statistiachen  aanitilaberichte  Ober 
die  Kgl  preassische  Annee  1877,  pag.  156»  eotiioniinen  habe. 


1821-1828   

1859-1862   

April  1873  — April  1874 


1668  jährUch. 
594 
192». 
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zu  haben.  Nach  den  Mitthcilunji^en  des  verstorbenen  Gemeindearztes, 
Dr.  £l88EN,  war  nur  die  niedrig  gelegene  Krutenau  Sitz  von  Inter- 
mitteiiB,  allein  nur  bis  zum  Jahre  1874.  Die  Wechselfieber  ver- 
aohwanden  nioiit  allein  in  diesem  Stadttheil,  sondern  auch  im  Mili- 
türlanreth  selbst,  wo  sie  beim  Wartepersonal  und  den  Übrigen 
Kranken  bis  anm  Anfiuig  der  70er  Jahre  gar  nioht  selten  waren, 
Tollstlndig,  als  man  in  den  Jahren  1871 — 1873  den  kleinen  Bhein- 
kanal  (den  ehemaligen  Sheingiessen)  von  derZflreherstrasse  bis  snm 
Eintritt  in  der  Nähe  des  Militlrlasarethi,  an  der  sogen.  Eapo^er- 
schleuse,  zugewölbt  hatte. 

Dass  in  dem  Innern  der  Stadt  etwa  von  den  30ger  Jahren  ab  das 
Wechselfieber  verschwand,  haben  wir  sicherlieh  den  grossen  hygie- 
nischen Verbesserungen  zu  danken,  welche  in  dieser  Periode  aus- 
geführt wurden.  Ich  rechne  hiezu  vor  Allem  die  Einwölbung  des 
Gerbergrabens  von  der  Langstrasse  über  die  kleine  Metzig  und 
den  heutigen  Broglie,  —  sowie  die  £rbauang  der  Staden,  welche 
hentsutage  hindern,  dass  die  Hl  bei  Hochwasserstand  die  benach- 
barten Strassen  flbersohwemmt,  wie  das  yor  Jener  Periode  der 
Fall  war. 

Als  eine  weitere  Ursache  der  Abnahme  darf  anch  nooh  die  Ver- 
legung der  Schleuse  des  lllkanals  von  der  Ingenienrkaseme  nach 

den  gedeckten  Brücken  im  Jahre  18(38 — 1869  betrachtet  werden. 
Der  Wasserspiegel  dos  lllkanals  stellte  sicli  durch  diese  Verlegung 
im  Mittel  um  1  Meter  tiefer.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung, 
dass  diese  Tiei'erlegung  des  lllkanals  sowohl  als  die  Einwölbung  des 
Rheingiessens  eine  drainirende  und  entwässernde  Wirkung  auf  die 
anstossenden  Strassen  ausübte,  wenn  mir  auch  Uber  den  Effect  dieser 
sanitären  Verbesserungen  auf  benachbarte  Qrundwasserspiegel  keine 
Werthe  cur  Disposition  stehen. 

Die  Abnahme  des  Wechselfiebers  in  Rnprechtsau,  Kendorf,  Husau 
und  Keuhof  muss  der  fortgesetsten  Einwirkung  der  Rheincorrection 
auf  die  Entwässerung  der  ganzen  Rheinniederung  zugeschrieben 
werden.  Nicht  allein  das  Niveau  des  Rheines,  sondern  auch  das  des 
Grundwassers  hat  sich  durch  die  Correction  um  mehr  als  60Ctm.  im 
Mittel  gesenkt*.  Die  ganze  Gegend  zwischen  Strassburg  und  Rhein, 


1.  Nach  den  Angaben  von  n'-Vt-BUEK.  \Vei)n  Grehenau  die  Soukuiii;  des.  imtllercn 
Hheinspiegels  auf  30  Clm.  m  dem  gleich  zu  eiwübnendcn  Üucbo  berechnet,  so  ist 
dabei  xu  beachten ,  dass  er  nicht  das  Bode  der  SeDlcunesperiode  von  1840  an,  sondern 
deren  Mitte  im  Auge  hatte. 
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also  auch  Baprechttaa,  Neudorf  und  Neuhof  waren  früher  durch- 
sogen  von  einer  grossen  Menge  von  Alt-Rheinen,  welche  Jahr  ans 
Jahr  ein  stagnirendes  Wasser  enthielten  undeine  sehrstark  entwickelte 
Algenvegetation  nnd  andere  niedere  Organismen  anfwieien.  Als  das 
Ghmndwasser  in  Folge  der  Rheinoorreetbn  sank  nnd  dieselben  aus- 
trockneten, war  eine  ürbarmaebung  derselben  ermöglicht  oder  er- 
leichtert. Heutzutage  zeigen  in  Feldern  und  Gärten  der  Ruprecbtsan 
hie  und  da  unbedeutende  Terrainfaltcn  mit  alten  Weidenbäumen 
die  Richtung  dieser  früheren  Altwasser  an.  Wo  sich  letztere  noch 
erhalten  haben,  z.  B.  vor  der  Orangerie  der  ehemalige  «  Wurgra- 
ben»,  da  ist  auch  heutzutage  in  den  wenigen  Häusern,  welche  an 
seinem  Bande  erbaut  sind,  das  WechselEeber  noch  endemisch. 

Die  günstige  Wirkung  der  Rheinoorrection  kam  aber  aneh  den 
dem  Rhein  nahe  li^nden  Theilen  der  Stadt  in  gut,  also  der  Cita^ 
delle  nnd  der  Emtenaa.  Zur  Bannung  des  Fiebers  hatte  man  schon 
1760  die  Oitadelle  su  entwissern  gesucht,  da  diese  vorzugsweise 

Sitz  des  Interraittens  war,  und  zwar  durch  Anlage  dos  Canal  fran9ai8'. 

Ausser  der  tieferen  Lage  mues  die  grössere  örtliche  Disposition 
der  genannten  Vorstädte  sowie  der  Citadelle  und  der  Krutenau  auch 
noch  dem  Umstände  zugeschrieben  werden ,  dass  diese  Ocrtlichkeiten 
auf  Bheinalluvionen  ruhen,  welche  viel  durohlttssiger  sind  als  die- 
jenigen der  III,  auf  welchen  der  flbrige  Theil,  insbesondere  das 
Innere  der  Stadt,  erbaut  ist. 

Ob  das  Auftreten  von  Wechselfieber  mit  Schwankungen  des 

Grundwassers zusammenlüng,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  für  Typhus 
in  München  und  in  vielen  andern  Orten  nachgewiesen  wurde,  ist  bei 
dem  Mangel  an  zuveriässigeu  Morbiditatsberichteu  zu  prüfen  nicht 
mehr  müglioh. 

Dagegen  Iflsst  sich  eine  andere  wichtige  ätiologische  BVage  mit 
Leichtigkeit  prüfen  und  entscheiden.  Die  Weohselfieber  sind  nim- 
lich  in  der  Bheinniedemng  bei  Strassburg  seltener  geworden  nicht 
etwa  dadurch,  dass  die  Schwankungen  des  Ghrnndwassers  kleiner 
wurden;  letstere  sind  vielmehr  grösser  geworden.  Es  llsst  sich  dies 
allerdings  nicht  durch  direkte  Messungen  nachweisen ,  denn  solche 
existiren  nur  aus  den  Jahren  18G7  — 1870  und  IST.'J — 1877,  und  diese 
Zeiträume  sind  zu  klein.  Man  kann  aber  mit  voller  Bestimmtheit 


1.  Vergleiche  hierüber,  ausser  Rbmadüin  und  RBiOfBa  1.  c,  auch  Graffenader  1.  c, 
pog.  27  nud  8n.anii4irifs  Locaif^tMaUe  4»  Stmii  MroMtary.  1775 ,  pag.  194. 
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auf  grössere  Grundwasserschwankungen  schliessen  durch  Oombina- 
tion  anderer  Thatsachen ,  welche  wohl  constatirt  sind. 

Wir  wissen  nämlich  durch  die  Uniersoohongen  von  Gruker  und 
Tbibic*,  d«aB  die  OnrndwiMerachwankiiiigeii  der  Bheiimiedemng 
in  erster  Linie  durch  die  Sehwankiingen  des  BheinniTeans  beon- 
fluttt  werden.  Nun  ezistiren  Pegelbeobftohtungen  des  Bheins*,  ans 
denen  die  obenerwAhnte  ThatMiehe  hervorgeht,  dass  swar  der  mitt- 
lere Wasserstand  des  Rheins  sich  gesenkt  hat,  dass  aber  die  Excur- 
sionen  des  Rheins  selbst  grösser  geworden  sind  als  sie  früher  waren. 
Die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Hocliwasscrstand  und  dem 
mittleren  Tief  Wasserstand,  die  Differenz  zwischen  den  Hochwassern 
selbst  und  den  niederen  Wasserständen  des  Eheins  ist  heutzutage 
eine  grössere  wie  früher. 

Damit  wurden  selbstverständlich  auch  die  Schwankungen  des 
Grundwassers  grosser,  da  dessen  Höhe  durch  Stauung  oder  Erleich- 
terung des  seitlichen  Abflusses  nach  den  Untersuchungen  der  Inge- 
nieure Obuiteb  und  Thibm  hochgradig  beeinflusst  wird.  Alle 
anderen  Faktoren,  die  Ton  Einfluss  auf  die  Schwankungen  des 
Grundwassers  sind,  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  geändert. 
Die  Niederschlagsmenge  ist  ebensowenig  eine  grössere  geworden, 
wie  sich  das  Bett  der  III  verändert  hat,  da  die  Industriellen,  welche 
die  Wasserkraft  der  III  benutzen,  eine  jede  derartige  Aenderung 
abwehren. 

Das  Gesagte  gilt  auch  für  die  Verlegung  der  Schleuse  nach  den 
gedeckten  Brücken.  Das  Grundwasser  ist  dadurch  im  Mittel  rechts 
und  links  vom  Illkanal  tiefer  gelegt  worden,  aber  die  Schwankui^gen 
wurden  grosser,  da  bei  Hochwassentand  der  III  der  ganae  Kanal 
wie  früher  sich  durch  Ziehen  der  Schleusen  mit  Waaser  fllllt,  wUh- 
rend  bei  niedrigem  Wasserstand  der  III  das  Niveau  des  Kanals  jetit 
▼iel  tiefer  liegt  wie  fraher. 

Auch  die  Einwölbung  und  Canalisirung  des  lihcingiessens  musste 
eine  ähnliche  Wirkung  haben.  Das  Bett  des  Khcingiessens  wurde 
durch  die  Canalisirung  eingeengt,  wie  das  Kheinbett  durch  die 
Correction. 

Nach  wie  vor  folgt  derselbe  den  Schwankungen  der  III  und  in 
minderem  Masse  denen  des  Rheins,  aber  der  Ablauf  des  frilher  stag- 
nirenden  Wassers  ist  ein  flotterer  geworden. 

1.  Voriirojcct  zu  einer  Wasserversorgung  von  Strassburg ,  1875. 

2.  Grkurnau,  SlalisUsche  Mittheilungen  ,  herau^gogobeD  vom  ülalibtischen  liureuu 
des  Katorl.  OberprisidiumB  m  Btrassburg ,  lieft  III ,  1874. 
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Die  Abnahme  des  WechBelfiebers  darf  also  nicht  erklärt  werden 
durch  geringere  Sohmuikungen  des  OrandwaMers,  sondern  kann 
lediglich  mit  dem  tieferen  Sinken  des  Ghrandwasserspiegels  anter 
die  ErdoberflKche  und  dessen  sehen  gesdhilderten  Folgen  in  Besie- 
hnng  gebracht  werden. 

Eine  weitere  epidemiologisch  wichtige  nnd  interessante  Thatsache 
ist  die ,  dass  in  demselben  Masse ,  wie  das  Weohselfieber  an  Häufig- 
keit abgeuünimen  hat,  auch  die  Intensität  desselben  eine  viel  gerin- 
gere geworden  ist.  Es  geht  dies  nicht  allein  aus  der  schon  erwähnten 
Zusammenstellung  der  Berichte  sämmtlicher  Kreis-  und  Kantonal- 
ärzte des  Unter-Elsass  hervor,  sondern  auch  aus  den  Mittheilungen 
hiesiger  Aerate.  Mit  seltener  Uebereinstimmang  wird  angeführt, 
dass  die  schweren  Formen  der  Intermittens  Terschwnnden  sind  und 
dass,  wenn  Intermittens  beobachtet  wird,  es  sich  nur  am  leichte 
Formen  handelte  Meistentheils  kommen  nnr  larrirte  Formen  aar 
Behandlang,  die  wenigen  Gaben  yon  Chinin  weichen,  wAhrend,  wie 
die  älteren  Aerste  behaupten,  dies  firflher  nicht  der  Fall  war. 

Die  Erklirang  dieser  Thatsache  moss  ich  freilich  dahingestellt 
sein  lassen,  so  leicht  es  wäre,  Hypothesen  an  dieselbe  zu  knüpfen: 
dass  etwa  die  Intensität  des  Miasma  eine  geringere  wurde,  oder  dass 
die  Menge  des  eingeathnicten  hypothetischen  Stofles  von  Einfluss 
sei,  oder  endlich,  dass  die  Disposition  der  Bewohner  der  Rheinnie- 
derung durch  klimatische  Aendcrungcn  (geringeren  Feachtigkeits* 
gehait  der  Luft  in  Folge  geringerer  Dampfbildnng  aas  stagnirendem 
Wasser  nnd  feaohter  Erdoberfläche)  abgenommen  hätte.  Auf  das 
letatere  weist  die  Thatsache  hin,  dass  üebefschwemmangen,  welche 
nach  Stobbbb  nnd  Toübdbs  (pag.  406)  von  so  beträchtlichem  Ein- 
flass  auf  die  Genese  des  Weehselfiebers  sind,  indem  es  sich  anter 
dem  Einfluss  solcher  in  den  Jahren  18S6 — 1828 betiiohtlich  steigerte, 
heutzutage,  wenn  nicht  spurlos,  so  doch  ohne  jene  pernicidsen  Ein- 
wirkungen vorübergehen,  im  Laufe  der  letzten  Ii  Jahre  hatten  wir 
eine  grosse  Reihe  von  Ueberschwemmungen  des  Kheins  und  der  III, 
aber  alle  schwarzsehenden  Prophezeiungen  sind  zu  Schanden  gewor- 
den;  die  Wasser  verliefen,  ohne  dass  die  aus  früheren  Zeiten  be- 
kannten nachtheiligen  Wirkungen  derselben  eintraten. 

Gelegenheit  aar  Bildang  des  Wechselfiebermiasmas  war  also  wie 
früher  reichlich  yorhanden,  and  ich  für  meinen  Theil  kann  nur  nioht 
denken,  dass  sich  dasselbe  nicht  gebildet  haben  sollte;  aber  mir 
scheint  es,  als  ob  die  Empfänglichkeit  der  Einwohner  nicht  mehr  in 
dem  Masse  wie  früher  Ittr  dasselbe  vorhanden  wäre. 
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Nur  unter  besonders  nngttnBtigeii  Verhältniasen  entwickeln  sich 
noch  die  Fieber  in  grosserem  Hsssstabe.  Als  1870  in  den  ersten 
Tsgen  der  Besohiessung  Strassburgs  einige  Einwohner  der  Rn- 
prechtsan  ans  Furcht  vor  fransfisischen  Oesohossen  ihre  Wohnungen 
verliessen  und  ihre  Nichte  in  £rdlOchem,  die  in  den  Boden  gegra> 
ben  und  hoch  mit  Erde  aberdeckt  wurden,  subrachten,  traten  die 
Wechselfieber,  nach  einer  mttndlichen  Mittheilung  des  verstorbenen 
Dr.  Fran<,;ois,  bei  solchen  Leuten  auf,  während  die  Einwohner,  die 
weniger  ängstlich  in  ihren  Wohnungen  geblieben  waren ,  auch  vom 
Fieber  verschont  wurden. 

In  grösserer  Ausbreitung ,  gleichsam  epidemisch,  wurde  dasWech- 
sclficber  im  Frühjahre  1876  in  der  Besserungsanstalt  zu  Xeuhof 
beobachtet.  Nach  einer  Rheinüberschwemmung  erkrankte  im  Ver- 
laufe weniger  Tage  die  Hälfte  aller  ZOglinge  unter  den  Erscheinun- 
gen eines  intermittirenden  Fiebers  mit  gastrischen  Symptomen. 
Sftmmtliohe  Erkrankungen  verliefen  rasch,  theilweise  sogar  ohne 
Anwendung  von  Chinin. 

Reitaüdin  (I.  c,  pag.  261)  gibt  als  Lieblingsseit  der  intermittiren- 
den Fieber  die  Monate  Juli  und  August  an,  und  ähnlich  lauten  die 
Angaben  von  Guaffenauek,  Rennes  und  Touuder.  Es  läast  sich 
indessen  mit  Zahlen  etwas  positives  nicht  nachweisen,  da  mir  auch 
nicht  Eine  Morbiditatfistatistik  aufzutreiben  möglich  war,  welche  nur 
einige  Jahre  umfasst. 

XL  Kropf  und  Crdtiuismus. 

Natuigemttss  schliesst  sich  die  Besprechung  des  Kreptas  und  des 
OretinismuB  an  das  Wechselfieber  an,  wobei  ich  auf  Stcbbbb  und 

TouKDEs  (pag.  383)  verweise,  nach  denen  diese  Krankheitsformen 

früher  dort  endemisch  waren,  wo  auch  das  Wechßclfieber  endemisch 
herrschte  (Ruprechtsau,  Neudorf,  Neuhof).  Der  Crctinismns  ist 
verschwunden  und  nur  wenige  aus  jenen  Zeiten  übrig  gebliebene 
bejahrte  Unglückliche  erinnern  uns  an  den  verschwundenen  Genius 
endemicus. 

Auch  der  Kropf  ist  viel  weniger  häufig  geworden;  indessen  kann 
.   ich  mit  den  Angaben  von  Stcbbbb  und  Toubdbs  nicht  Obereinstim- 
men, dass  diese  Abnahme  so  bedeutend  ist,  als  sie  es  darstellen. 
Neuere  Erhebungen,  welche  ich  mit  Herrn  Dr.  Kbibgbb  vorgenom- 
men habe,  zeigten,  dais  der  Kropf  noch  ausserordentlich  häufig  ist, 
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wenigstens  bei  jugendlichen  Individuen.  BeilSchul Visitationen  wurde 
constatirt,  daw  mindestens  ein  Drittel  sftmmtlicher  Kinder  der  Bn* ' 
prechtsan,  Ton  Nenhof  and  Nendorf  an  Kropf  leiden.  Es  hat  sich 
dabei  ergeben,  dass  die  Bänder  etwa  vom  12.  bis  14.  Lebensjahr  den 
grOssten  Prooentsata  an  KrSpfen  haben,  wihrend  jttngere  Kinder 
weniger  daran  leiden.  Ferner  wird  das  weibliche  Geschlecht  mehr 
davon  betroffen  als  das  minnliche. 

Trotzdem  soll  die  Thatsache,  dass  der  Kropf  abgenommen  liat,  in 
keiner  Weise  geläugnet  werden.  Die  beobachteten  Formen  des 
Kropfes  waren  zum  g^r^issten  Tlieil  parenchymatöser  Natur.  Grosse 
Kröpfe  kamen  bei  den  Schulkindern  wenige  zur  Beobachtung,  und 
es  scheint,  als  wenn  in  den  seltensten  Fällen  Hülfe  gegen  dieselben 
angesucht  würde,  da  sie  angeblich  nach  dem  Stillstand  des  Wachs- 
thnms  verschwinden. 

Die  Entstehung  des  Kropfes  wird  von  manchen  Autoren  in  ätiolo- 
gischen Zusammenhang  mit  dem  Trinkwasser  gebracht  Gegen  diese 
und  Ähnliche  Theorieen  (dass  magnesiumhaltiger  Boden  die  Bildung 
von  Kropf  begllnstige  [ViBCHOw-HiRflCH])  sprechen  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse mit  aller  Entschiedenheit.  Das  Trinkwasser  ist  im  Laufe 
der  Jahrzehnte  kein  anderes  geworden  als  es  frülicr  war,  und  doch 
hat  der  Kro})f  abgenommen.  Im  Innern  der  Stadt  Strassburg  trinkt 
man  dasselbe  Wasser  wie  in  Neudorf,  Neuhof  und  Kuprccbtsau,  und 
trotzdem  haben  wir  hier  keinen  Kropf. 

Dies  nur  als  vorläufiges  Resultat,  da  weitere  Untersuchungen 
hieräber  noch  fbrtgesetst  werden. 

2IL  Die  Bohr. 

Die  Ruhr  ist  in  Sflddentschland  jedenfalls  eine  schon  sehr  lange 
gekannte  Krankheit.  In  der  Chronik  von  Sebastian  Frank  von 
WcERD  findet  sich  folgende  Notiz:  «Anno  1113  wurden  die  Frucht 
auff  dem  Foldt  und  die  Beume  von  der  Hitz  und  am  Himmel  lauf- 
fendem  Fever  besengt  und  verbrennt  ff.  Darauf  crvolgten  schwere 
vnn  unerkanndtliche  Krankheiten  ff.  Die  Roteruhr  käme  under 
die  Menschen,  darvon  viel  tausent  Menschen  hinweg  starben.» 

Die  erste  Notis  ttber  die  Ruhr  fand  ich  bei  Jbbboniico  Bhuvsch- 
WIOK,  einem  Strassburger  Ant  aus  dem  Jahre  1512 :  lAber  de  atU 
d€tHüandi,  Strassburg,  1512,  pag.  325  in  dessen  T%etaium8  pawpe- 
mm;  <  Duenfretai  da»  Ut  em  hhnbrurf  die  kompt  von  dm  <2ermen  ete,  • 
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Sicherlich  hatten  wir  in  den  frühem  Jahrhunderten  Ruhrepide- 
niieen  in  Straseburg,  Die  geschichtlichen  Aufzeichnungen  sind  aber 
sehr  spärlich.  Von  einer  bedeutenden  Ruhrepidemie  des  Jahres  1G22 
berichtet  FrieSB  in SUbermanns  hiat.  Merkwürdigkeiten,  1 804| pag.  203 
mit  den  Worten:  «Vom  21—27  Jnli,  ai»o  in seolu Tagen,  starben 
224  Personen  an  der  rotben  Bubr.» 

0BAFFEHAÜBB  spricbt  sicb  (psg.  169)  fol^dermassen  über  die 
Rnbr  ans :  «Lorsque  des  pluies  froides  snccMent  ans  cbalenrs 
fbrtes  de  Titi,  la  colique,  la  diarrböe  et  la  dyssenterie  paraissent 
cornnran^ment  k  Strasbourg.  On  obsenre  ces  maladies  presque  tons 
les  ans,  surtout  dans  les  mois  d'aoüt  et  de  septerabre.  » 

Nach  GuAFFENAUEii  War  also  frUher  die  Kühr  ia  Strassburg  en- 
demisch. 

Stcebeb  und  Tourdbs  (1.  c,  pag.  447)  nennen  dagegen  im  Jahre 
1864  die  Dysenterie  nicht  mehr  eine  endemische,  sondern  eine  epi- 
demische Krankheit,  welche  selten  stärkere  Proportionen  annebmOi 
wfthrend  sporadische  Fälle  in  keinem  Jahre  fehlen. 

Ob  man  hieraas  auf  eine  Abnahme  der  Bnhr  in  Strassboig 
schliessen  darf,  ist  sehr  aweifelhafi.  JedenfSsUs  |^ht  dies  nicht  ans 
dem  Veraeichniss  der  SterbelUle  an  Ruhr  ans  den  Jahren  1819 — ^1877 
hervor,  wenn  auch  in  den  letzten  3  Jahren  1875—1877  keine  Sterb- 
ßlUe  au  Ruhr  vorkamen. 

Von  grösseren  Ruhrepidemieen  erwähnt  schon  Graffenauer  die 
vom  Jahre  1809;  die  amtliche  Mortalitätsstatistik  fügt  ihnen  die 
Jahre  1834  mit  30,  1842  mit  52,  184ti  mit  87,  1848  mit  182,  1856 
mit  63,  1859  mit  107  und  das  Kriegsjahr  1870  mit  122  Sterbfällen  bei. 

In  den  übrigen  Jahren  ist  die  Anaabi  der  an  Ruhr  Verstorbenen 
eine  Terhältnissmässig  geringe. 

Was  die  Aetiologie  der  Ruhrepidemieen  anbetrifft ,  so  heben 
Skebbr  nnd  TomtDBS  (1.  c)  hervor,  dass  dieselben  besonders  häufig 
bei  ezeessiver  Sonnenhitae  auftreten«  Indessen  mflssen  bei  der 
nese  der  Dysenterie  noch  andere  Momente  mitwirken,  wie  dies  von 
allen  Epidemiologen  (cf.  Hmsco,  1.  c,  II.  Band,  pag.  225  ff.)  aner- 
kannt ist.  Ob  die  Feuchtigkeit  der  Luft  einen  Einfluss  ausübt  und 
wie  gross  derselbe  ist,  kann  bei  dem  Mangel  an  genügenden  meteo- 
rologischen Beobachtungen  vorläufig  für  Strassburg  nicht  entschieden 
werden.  Ebenso  habe  ich  mit  Bestimmtheit  andere  miteinwirkende 
meteorologische  Verhältnisse  nicht  zu  constatiren  vermocht. 

Dagegen  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Oertlichkeit 
nicht  ohne  Bedeutung  in  der  Aetiologie  dieser  Krankheit  ist 
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In  den  Epidemieen  der  Jahre  1873  and  1874  war  es  ein  engnm- 
grenater  Stadttheil,  in  welchem  die  ttherwiegende  Mehnahl  der 
Erkrankungen  an  Ruhr  ▼orkam  und  ihre  Opfer  forderte.  Ungefthr 
▼ier  Ftlnftel  aller  Ruhrsterbftlle  betrafen  die  Emtenau  und  die 

anstossenden  Strassen ,  wahrend  nnr  ein  Fflnftel  anf  die  flbrige  Stadt, 
und  in  ihr  vorzugsweise  auf  die  liygicnisch  übel  beleumdeten  Sei- 
tengassen der  Langstrasse  sowie  das  Kagencck  entfiel. 

Die  örtlichen  Schädlichkeiten,  welche  hier  einwirken  konnten, 
sind  in  den  Bodenverbftltnissen  zu  suchen.  Die  Topographie  von 
Strassbnrg  weist  nach,  dass  die  Erutenau  au  den  tie£B^legonen 
Stadttheilen  gehört  und  dass  der  Untergrund  derselben  aus  durch- 
läaaigen  RheinalluTionen  besteht,  während  das  Innere  der  Stadt  auf 
theilweise  mächtigen  Schichten  yon  viel  nndorohlässigeren  Alla- 
▼ionen  der  III  ruht,  welche  amserdem  noch  durch  aum  Theil  hohe 
Lagen  von  Bauschutt  ttberdeckt  sind.  Aehnliche  Verhältnisse  finden 
wir  im  Kageneck,  während  allerdings  die  Seitengassen  der  Lang- 
strasse sich  durch  anderweitige  hygienische  Uebelstände  auszeichnen. 

Unter  den  lokal  einwirkenden  Schädlichkeiten  müssen  wir  aber 
auch  noch  den  Einfluss  ungesunder  Wohnungen  hervorheben.  Nie- 
drig gelegene,  feuclite  Wohnungen  mit  engen  Höfen  und  unzu- 
reichendem Luftzutritt  hatten  in  der  Ballhausgasse,  im  liechtea- 
gässchen,  Wo  der  Fuchs  den  Enten  predigt  etc.  die  meisten  Erkran- 
kungen an  Ruhr,  wenn  auch  einzelne  Wohnungen  von  nntadelhafter 
Beschaffenheit  sich  nicht  ▼Ollig  immun  leigten. 

Es  ist  hierbei  nicht  au  veigessen,  dass  das  Weohselfieber,  der 
Lieblingsbegleiter  der  Ruhr,  sich  am  längsten  in  der  Erutenau  hielt, 
and  awar  Tcrsugsweise  rechts  und  links  von  den  Ufern  des  ehema- 
ligen Rheingiessen. 

Wir  haben  hier  also  die  Terwandtschaftlich  genetischen  Be- 
siehungon  von  Ruhr  und  Wecliselfieber,  wie  wir  sie  noch  stärker 
ausgeprägt  später  in  der  Colonie  Ostwald  wiederfinden  ^vcrden. 
Auch  die  Cholera  hat  im  Jahre  1ÖÖ4  vorsugsweise  den  fraglichen 
Stadttheil  heimgesucht. 

Die  Sterbfälle  an  Ruhr  in  den  Jahren  1872—1877  yertheilen  sich 
nach  den  folgenden  Tabellen  auf  die  einseinen  Monate : 
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TaitlitOttBfi  dw  Ridirfltsrlifllte  aof  die  aiiiMlatii  HoBita. 
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Es  geht  ai»  dieten  Statistiken,  die  recht  wohl  fibereinstimmen, 
hervor,  daas  in  den  Jahren  1873 — 1874  hier  Bnhrepidemieen 
hmichten,  wShrend  die  Jahre  1875—1877  relativ  frei  waren. 

Zu  dem  gleichen  Ergehnin  gelangt  man  durch  die  MorbiditiUi- 

Statistik,  wonach  im  hiesigen  Bürgerspital  verpflegt  wurden  : 

1873:  30,  1874:  22,  1875:  8,  1876:  3,  1877:  2  Ruhrkranke. 

Für  die  absolute  Kichii^kcit  dieser  Zahlen,  mit  Ausnalime  der 
lotsten  Ziffer,  kann  icii  nicht  eintreten.  Aber  sie  sind  ungefähr  rich- 
tig, indem  sie  den  Anmeldungen  der  Verwaltung  des  Bttrgerspitals 
Aber  die  Buhrerkrankungen  an  die  Polizeidirektion  entsprechen. 

Ans  den  ersten  beiden  kleinen  Tabellen  geht  femer  die  Ver» 
theilung  der  BuhrsterbfiLlle  auf  die  einseinen  Monate  mit  Klarheit 
hervor.  Wie  die  Bahr  in  den  sadliohen  LKndern  häufiger  wie  in  den 
nördlichen,  in  heissen  Jahren  häufiger  wie  in  kalten  ist,  so  ist  sie 
auch  fast  lediglich  eine  Krankheit  der  warmen  Jahresseit.  Epide- 
misch herrscht  sie  nur  in  und  unmittelbar  nach  den  heissen  Monaten 
jedes  Jahres;  die  in  den  übrigen  Monaten  notirtcn  Fälle  sind  spora- 
disch oder  gehören  Nachkraukheiten  der  Ruhr  an. 

Bei  den  Epidemieen  der  Jahre  1873  und  1874  entsprach  die  Ver- 
theilung  der  SterbiUUe  unter  dem  Militair  annähernd  derjenigen 
unter  der  Civiibevtilkerung.  Was  die  Vertheilung  auf  die  einzelnen 
Kasernen  anbelangt,  so  hatten  die  meisten  Erkrankungen  die  Ba> 
raken  auf  der  Esplanade,  dann  kam  die  Nikolauskaseme,  ihr  folgten 
Pionier-  and  Artillerle-Kaseme,  während  in  der  Finkmatt-,  Marga- 
rethen- und  Gedeckten- Bracken -Kaserne  nur  sporadische  Fälle 


Digitized  by  Google 


—  43  — 


vorkamen.  Ea  war  hierbei  anffiUlend,  dasB  der  hiesigen  Qamiaon 
▼erhältninntoeig  mehr  Erkrankungen  and  Sterbftlle  ankamen  als 
den  betreffenden  AlterskhMsen  der  CivilbeTttlkening. 

Ein  Einflnss  der  Kahmng  trai  bei  diesen  Epidcmieen  nieht  her- 
▼or.  Wie  es  schon  von  Gbafpeitaubb  und  ebenso  von  Stoebbb  and 
TouRDES  zurückgewiesen  ist,  dass  die  Ruhr  durch  den  Qenuss  von 
Obst  entsteht,  so  haben  auch  nähere  L'iitersuchungen  ergeben,  dass 
das  schwere  Coramissbrod  keinen  ersichtlichen  Einfluss  auf  die  grös- 
sere Disposition  zu  Kuhrerkrankungeu  hat.  Es  wurden  nämlich  die- 
jenigen Regimenter,  welche  notorisch  am  wenigsten  Commissbrod 
essen,  wie  das  105.  und  12(3.,  am  stärksten  befallen,  während  andere 
R^menter,  wie  das  25.  und  47.,  ▼erh&lfcniasmässig  weniger  Erkran- 
kungen aufwiesen,  trotidem  bei  diesen  der  Verbraneh  des  Commiss- 
brodes  ein  viel  grosserer  ist. 

Auch  aber  den  etwaigen  Einflnss  yerunreinigten  Trinkwassers 
konnte  etwas  Positiyes  nicht  nachgewiesen  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  seit  dem  Jahre  1875  die  Ruhr  nicht  wieder 
aufgetreten.  Nur  die  Zukunft  kann  lehren,  ob  dies  durch  die  niede- 
ren Sommcrtemporaturen  der  letzten  3  Jahre  bedingt  ist,  oder  ob 
wir  hoffen  dürfen,  dass  die  lokalen  hygienischen  Verbesserungen  in 
jenen  Stadttheilen  die  Kühr  zum  Schwinden  gebracht  haben.  Als 
eine  solche  ist  die  Einwölbung  und  Tieferlegung  des  Rheingiessen 
au  betrachten,  welche  Arbeit  erst  in  den  Jahren  1870>~187ö  vollen- 
det wurde.  Derselbe  durchsieht  jetat  als  ein  reinlicher,  rasch  strö- 
mender Canal  jenen  Stadttheil,  wtthrend  er  frtther  ein  trJIge  fliessen- 
der  Rheinlauf  mit  verschlammtem  und  verunreinigtem  Bett  war. 

XUL  Die  Bohr  in  der  ehemaUgen  Beflsenmgeaiistalt 

Ostwald. 

Stceber  und  Toubdes  besprechen  pag.  338  die  sanitären  Verhält- 
nisse der  damaligen  Besserungsanstalt  Ostwald.  Wenn  auch  dieser 
Ort  nicht  an  dem  Stadtkreise  Strassburg  gehört,  so  sei  es  mir  doch 
erlaubt,  etwas  näher  auf  die  in  hygienisch-epidemiologischer  Beaie- 
hung  sehr  interessanten  Vorgänge  einaugehen. 

Qesohichtlleh  ist  au  bemerken,  dass  die  Stadt  Strassbuig  mit  gros- 
sen Kosten  im  Jahre  1841 — 1842  das  an  und  fllr  sich  unfruchtbare, 
sandige  und  kiesige  Terrain  (einen  mit  Gebttsch  bedeckten  Snmpf) 
hatte  entwässern  und  urbar  machen  lassen,  um  ftlr  die  städtischen 
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Armen  eine  ZufluchtastäUe  dort  zu  errichten.  Dann  wnrde  es  Mitte 
der  fttnfiuger  Jahre  sa  einer  firsiehiingBanstalt  für  yerwahrloete 
Kinder  umgewandelt,  in  welcher  aa  franiOBi<ehen  Zeiten  200  his 
800  Knaben  im  Alter  von  10—20  Jahren  enogen  und  TmrBOgtweiae 
mit  Feldarbeit  besohäftigt  wurden.  Nach  der  Annexion  fiel  der  mitt- 
lere Bestand  auf  circa  130  Köpfe. 

Diese  Erziehungsanstalt  wurde  nun  vom  Jahre  1856  an  regelmäösig 
alle  drei  Jahre  durch  verheerende  Ruhrepidemieen  heimgesucht, 
welche  sich  indessen  von  Periode  zu  Periode  ahschwächten,  wie  auf 
der  beifolgenden  graphischen  Darstellung  dies  zu  ersehen  ist.  Die- 
selbe wurde  theils  nach  den  Akten  des  Bargermeisteramts,  theili 
nach  den  Auiaeichnungen  des  Anstaltsamtes,  Dr.  OoLDflCHiaDT , 
entworfen.  Zur  ErUuterung  diene  folgende  Tabelle,  welche  leider 
▼oUstandiger  nicht  gegeben  werden  kann. 

1856  Rahrvpideiaie  16,1»  p.  100  aller  Zöglinge  lUrboB. 

1857  —  1,«  —  —  — 
ISSB         —         «,M    —          ~  — 

MBS  Rvhrapldiaiie  Sl,7      —  _  —     (8tniid«rvoBl3S}wlmiklwwt»a  78p.t00.) 

IMO  —  8,87      —  —  — 

1881         —  *,n  —  —  — 

1888  Rahrapldaiiila  8,«  —  —  —  (l8Kiii<«rvoiilS8i«rknuikt«MWiT8p.l00.) 

1858  -  2,iB  -  —  — 
1884         —  —  —  — 

1888  Bnhrepldemie  7,ti  —  —  —      (xx  Kinder  von  193 ;  erkrankt  warcu  3«  p.  luo.) 

1888         -  SiM  ~  —  — 

18fi7  —  0,»»  —  —  _ 

1868  Rnbrepldeml«  b,9  —  —  (tf  Kinder  von         erkrankt  wareu  47  p.  loO.) 

1869  —  1,»  —  —      14  Kinder  von  260  »Urbeii  «u  Nacbkrauk- 

hellen  der  Ruhr.) 

1870  —  0,Tt  —  —  _      (2  Kinder  von  201  starben.) 

1871  Rutaropidemie  l,n  —  —  —      (von  J  tl  Khideru  ntarbcu  t.  itn  l  zwar  2  au 

Kubr,  i  au  Ochirn-,  1  an  licrKkrankboit.) 

187S         —  0,0  —  —  — 

1873  —  0.0  —  —  — 

1874  Knbrepideioie  0.»  ~  --  —      (t,  180  Kindern  erkrankten  tü  p.  100,  1  starb.) 

Es  geht  ans  dieser  Tabelle  hervor,  dass  die  enorme  Sterblichkeit 
in  der  Anstalt  durch  Ruhrepidemieen  von  ausserordentlicli  bösartigem 
Charakter  verursacht  wurde,  wobei  jedoch  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen  ist ,  das«  der  Bestand  der  Anstalt  sich  aus  einer  ücsellschafte- 
klaese  rekrutirte,  welche  körperlich  und  geistig  verwahrlost,  gar  su 
häufig  mit  den  Folgezuständen  von  Khachitis,  Scrophttiose,  hereditfirer 
Syphilis  behaftet  war.  Solche  Indiyidnen  haben  erfiihrung^gemüss 
eine  gesteigerte  Disposition  sn  entzfindlioh  fieberhaften  Krankheiten; 
allein  es  wOre  fibereilt,  der  gesteigerten  Disposition  diese  Ruhrepi- 
demieen BUBUschreiben,  und  awar  gerade  deshalb,  weil  die  Gesund- 
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heitsverhältnißse  sich  in  den  letzten  Jahren  so  hochgradig  gebessert 
haben.  Daa  Menschenmaterial  war  in  den  Jahi-en  1867, 1870, 1872, 
1873  kein  anderes  als  in  den  Jahren  1866,  1859  und  1862,  nnd 
doch,  wie  gross  der  Unterschied  in  der  Sterblichkeit! 

Um  jene  Epidemieen  erklircn  za  können,  mflssen  wir  vielmehr 
aof  andere  Verhältnisse  Besag  nehmen. 

Die  Kolonie  Ostwald  liegt  in  einem  niedrigen,  sumpfigen  Tenmin, 
in  welchem  das  Wechselfieber  endemisch  war  und  gleichzeitig  mit 
der  Ruhr  herrschte.  Stcebek  und  Tourdes  schreiben  mit  Recht 
dieser  Lage  Oütwalds  einen  grossen  Theil  der  Ursachen  der  Kuhr- 
epidemieen  zu,  indem  sie  ausl'Qhrcn: 

« L'inBalttbritö  de  la  colonie  tient  4  sa  Situation  sur  un  terrain 
d'ailuvion,  dont  le  niveau  est  peu  6levä  au-deesos  de  Till.  A  chaqoe 
cme  de  la  riviere  ie  sol  s'infiltre,  se  dessöche  ensnite  et  aeqniert  les 
piopriitte  d'nn  terrain  marteagenx.  A  eette  cause  s'ajontent  les  ron- 
toin  de  Geispolsheim,  les  bas-fbnds  prodnits  par  Textraetion  da  gra- 
vier ponr  les  remblais  de  chemin  de  fer  et  diverses  flaques  d'eaa.  » 

Es  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  dass  alle  die  von  dem  Boden  aas- 
gehenden Schädlichkeiten  noch  besonders  deshalb  stark  einwirkten , 
weil  die  Knaben  in  uehr  leicht  eonbtruirtcn  Baraken  untergebracht 
waren,  deren  Boden  der  Erde  direkt  auflag.  Solche  Baraken  dienten 
als  Schlafräame,  Speise-  und  Arbeitss&le,  zu  Schul-  und  Erholungs- 
sweckeu. 

G-^;en  die  Hebung  der  lokalen  Schädlichkeiten  waren  nun  auch 
die  gesundheitlichen  Bestrebnngen  gerichtet  und,  wie  wir  sehen , 
mit  trefflichem  Erfolge :  Der  Boden  wurde  entwtfssert  1859,  die  Hanf- 
rOsten  von  Qeispolsheim  sngeschttttet  1866,  nnd  in  dem  Masse,  als 
diese  Arbeiten  sich  ihrem  Ende  snneigten,  verbesserte  sich  der  Ott- 
sondheitsBOStand,  worden  Ruhr  and  Wechselfieber  minder  hftnfig, 
samal  als  auf  Anregung  von  Dr.  Goldschmidt  1868  die  Entwttase- 
rnngsarbeiten  von  April  an  während  der  warmen  Jalin  özeit  nicht 
mehr  von  den  Knaben  der  Anstalt  ausgeführt  werden  durften. 

Dr.  Goldschmidt  sagt  in  seinem  Bericht  nun  dem  Jahre  ISl'.i 
Folgendes:  «  Seit  dieser  Zeit  (18ß6)  wurde  daß  Wechseltiebcr  immer 
seltener  und  besonders  gelind.  Ich  kann  versichern  ^  dass  heute  das 
Wechselfieber  in  der  Kolonie  Ostwald  nicht  häufiger  als  in  der  gansen 
Umgegend  vorkommt. » 

Bei  einem  Beench  der  Anstalt  im  Herbst  1873  fond  Dr.  Ebibgbb 
von  11  Fieberkranken  nor  8  mit  Milatamor,  alle  fibrigen  ohne 
einen  solchen. 
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Zur  Geschichte  der  Anstalt  sei  nachträglicli  bemerkt,  daas,  trotz- 
dem die  sanitären  Verhältnisse,  wie  aus  der  beigefügten  Tabelle 
hervorgebt,  Hieb  bedeutend  gebessert  hatten ,  der  Staat  sich  doch 
veranlaBst  sah,  den  Contraot  mit  der  Stadt  zu  iQsen  und  eine  beson- 
dere Anstalt  SU  grttnden,  welehe  sich  bekanntlich  in  der  Qegend 
▼on  Hagenau  befindet 

Epidemiologisch  hoch  interessant  ist  aunlohat  die  ansserordentlich 
scharf  ausgeprägte  Periodicität  mit  dreijiihrigem  Cjdus,  wie  er  auch 
schon  von  Anderen  aufgestellt  (s.  Hirsch,  Hanäbu^  der  htttorüeh' 
geographischen  Pathologie,  IL  Ii.,  pag.  214),  von  dem  genannten 
Autor  aber  zurückgewiesen  wird.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken ,  daas 
in  Strassburg  eine  fsolche  PeriodicitUt  nicht  zu  Tage  tritt  und  dass 
manche  Jahre  in  Strassburg  ohne  Kühr  Terliefen,  in  denen  Ostwald 
grosse  Ruhrepidemieen  hatte. 

Ferner  ist  wichtig,  dass  die  Ruhrepidemie  hier  unter  ähnlichen 
lokalen  Verhältnissen  entstand,  wie  in  dem  früher  genannten  Stadt- 
theile  von  Strassburg  (durchlässiger  Kieshoden,  grosse  Feuchtigkeit 
desselben). 

Dann,  dass  die  Ruhr  durch  Anwendung  ähnlicher  hygienischer 
Uassregeln  (Entwässerung  des  Bodens)  sum  Schwinden  gebracht 
wurde.  Endlich  fkllt  die  Verbindung  der  Ruhr  mit  dem  Wechsel- 
fieber auf,  deren  Entst(  liungsbedingungen  gleiche  oder  ähnliche  zu 
sein  scheinen  (efr.  HiRSCH,  TL  B.,  pag.  239  und  250). 

Dagegen  sollen  nach  der  Erklärung  von  Dr.  (  Joldschmidt  in  der 
fraglichen  Anstalt  nie  Fälle  von  Kroj)f  entstanden  sein.  Bei  der  er- 
wähnten Besichtigung  litten  von  120  Knaben  nur  5  an  Kropf,  die 
angeblich  schon  mit  demselben  behaftet  in  die  Anstalt  eintraten. 
Eipe  grossere  Anaahl  von  Knaben  erwies  sich  alssorophulfls,  insofern 
noch  Narben  von  scrophulOsen  Ghschwaren  und  Drüsenanschwel- 
lungen vorhanden  waren.  Der  Anstaltsarst  behauptet  indessen,  dass 
Scrophulose  sich  dort  nicht  Terschlimmere,  gab  indessen  an,  dass 
jeden  Sommer  eine  Ansahl  von  scrophulasen  AugenentaOndungen 
zur  Beobachtung  käme. 

Typhus  oltilominalis  soll  nicht  vorgckumraen  sein ;  auch  die 
iSchwindsucht  t^oll  selten  aufgetreten  sein  und  nur  diejenigen  Indi- 
viduen hinweggerafft  haben,  welche  mit  ihr  behaftet  in  die  Anstalt 
gebi  acht  wurden. 

Bei  der  Bcurtheilung  aller  dieser  Angaben  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  in  Folge  der  Ungeheuern  Sterblichkeit  wohl  die  schwäch- 
sten Individuen  weggerafft  wurden  und  sonach  der  Boden  für  die 
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Entwicklung  anderweitiger  Krankheitskeime  (Typhus,  Phthisis, 
Scrophnloee)  entsogen  wurde.  In  den  Jahren  1871^1873  herrschte 
in  der  Anatelt  sa  alleni  Ueberfltm  noch  die  granulöse  Angenentstln- 
dung,  von  welcher  7t  Aller  Knaben  hefallen  wurden.  Indeaeen  hatte 
dieae  Krankheit  mit  der  Oertlichkeit  nichts  zu  thun,  sondern  kann 
dem  gemeinsamen  Gebraueh  von  WasohTorriehtangensngesehrieben 
werden. 

XIV.  Die  Cholera. 

Die  Cholera  hat  seit  dem  Jahre  1855  in  Strassburg  keine  Einkehr 
mehr  gehalten.  Ich  verweise  hinsichtlich  der  früheren  Epidemieen 
auf  Stcebeb  und  Toubdss,  1.  c.,  pag.  448  und  ff. 

Fälle  von  Cholera  nottra»  mit  tOdtlichem  Ausgaiig  bei  Erwachsenen 
ereignen  sich  fSut  jedes  Jahr  hier  in  Strassburg.  Im  Jahre  1873  im 
Herbst,  als  die  Cholera  in  yielen  Städten  Deutschlands  herrschte, 
wurde  ein  Fall  hier  eingeschleppt,  der  bei  dem  seduehi^ährigen 
Individuum  tOdtlich  Terlief  und  deshalb  Interenantist,  weil  Qelegen- 
heit  zu  erentnellen  Infectionen  durch  Ansteckung  reichlich  durch 
den  Kranken  als  auch  durch  dessen  Excremente  /^^ogeben  war,  ohne 
dasß  eine  solche  erfolgte.  Der  Betrefrendc  erkrankte  nämlich  auf 
der  Reise  von  Ostpreubßen  hierher  in  einem  Eisenbahnwaggon,  und 
nicht  allein  dieser,  sondern  auch  der  Wartesaal  des  hiesigen  Bahn- 
hofs wurde  mit  denDcjectionen  beschmutzt.  Dann  wurde  der  Kranke 
in  einen  sehr  bevölkerten  Gasthof  der  Stadelgasse  gebracht  und  erst 
'von  da  ins  Spital,  woselbst  er  kune  Zeit  darauf  verstarb.  Die  ttbli- 
chen  Dednfectionsmassregeln  wurden  erat  mehrere  Tage  später  in 
Scene  gesetst,  da  der  Fall  erst  nach  der  Seetion  durch  Herrn  F^f. 
V.  RBCKLnrOHAUSBN  aur  Kenntniss  der  Behörden  gelangte. 

Gegen  die  Schlttsse,  die  aus  diesem  Falle  sich  von  selbst  aiehen 
lassen,  lässt  sich  freilich  anführen,  dass  es  sich  überhaupt  nicht  um 
einen  Fall  von  Cholera  oiUUiaiy  sondern  um  C'Ao^era  noatras  gehan- 
delt habe. 

Es  erschien  mir  nicht  unwichtig,  nachträglich  zu  eruiren,  wie 
sich  der  zeitliche  Verlauf  der  Cholera  in  den  Jahren  1849,  I8Ö4  und 
1855  zu  den  Schwankungen  der  III  verhielt,  da  die  Schwankungen 
des  Grundwassers  in  den  Stadttheilen,  wo  die  Cholera  vonugnreise 
aufbrät,  denen  der  Hl  folgen  und  Grundwassermessungen  aus  Jener 
Periode  nicht  vorhanden  sind.  Indessen  wurde  kein  Resultat  der 
hierttber  gepfli^enen  Erhebungen  enielt,  indem  nach  Mittheilungen 
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des  Wasserbauingenietirs ,  Herrn  K(£HREn,  eämmtliche  Akten  über 
die  PegelbeobaohtuD^^  der  III  im  Kriegsjahr  1870  verbrannt  sind. 

Za  bemerken  ist  noch,  daw  dieselben  Stadttheile,  welche  Lieb- 
lingBsits  der  Rohr  und  und  in  welchen  sich  das  Wecbtelfieber  am 
längsten  hielt,  aaeh  PHtdilectionsherde  der  Cholera  waren. 

XV.  Der  Typhus. 

a)  Typhus  petechiaiifl. 

Ueber  den  Flecktyphus  (Typhus  der  Fransosen)  kann  nur  mitge- 
theilt  werden,  dass  in  den  letaten  Jahraehnten,  d.  i.  seit  der  grossen 
Epidemie  des  Jahres  1866,  im  hiesigen  Beiirksgefitngnisse  keine 
derartigen  Erkrankungen  aar  Eenntniss  kamen.  In  Betreff  der  ge- 
nannten Epidemie  verweise  ich  auf  Stckbbb  nnd  Todbdbs,  pag.  430, 
indem  loh  ergänaend  nur  noch  hinaitfllge,  dass  die  einschlägige  Li- 
teratur ausser  einer  Arbeit  von  J.  L.  A.  Habchal  1841,  NoHee  mr 
Us  Prisom  de  Strasbourg ,  noch  im  Jahre  1872  von  Dr.  d'Kgqs  durch 
eine  kleine  Brochüre:  De  l'etat  actuel  des  prisom  de  Strasbourg ,  vcr« 
mehrt  wurde. 

b)  Typhus  abdominalis  (fi^vre  typhoide). 

Derselbe  scheint  nach  allen  hierüber  yorhandenen  Angaben  keine 
so  häufige  Krankheit  in  Strassbuig  SU  sein,  dass  man  unsere  Stadt 
aia  Typhttsstadt  beaeichnen  kffnnte.  SixBBBBund  Toubdbs  geben  die 
Aniahl  der  im  Blligerspital  aufgenommenen  Typhuskranken  auf  60 
bis  70  jährlich  an.  In  demselben  Zeitabschnitt  (1850- 1860)  betrug 
die  jährliche  Zahl  der  in  dem  Erankenhaus  links  der  Isar  in  Hün- 
chen yerpflegten  TyphOsen  durchschnittlich  468.  Da  nun  Hünchen 
damals  höchstens  noch  einmal  so  bevölkert  war  wie  Strassburg,  so 
ergibt  sicli  daraus,  da^ss  liier  der  Typhus  8  —  4  Mal  weniger  häufig 
ist  als  in  München.  Ausser  dieser  Notiz  von  Stceber  und  TuuKDES 
fehlen  bis  zum  Jahre  1877  weitere  Angaben  über  die  Anzahl  der 
Typhuskranken  im  hiesigen  Bürgerhospital.  In  letzterem  Jahre 
betrug  die  Zahl  derselben  105  mit  18  SterbiläUen.  Diese  Zahl  ist 
eine  etwas  höhere  ak  der  Zunahme  der  Bevölkerung  bia  aum  Jahre 
1877  entspricht;  indessen  wire  es  doch  voreilig«  daraus  auf  eine 
Zunahme  des  Typhus  in  Strassburg  au  schliessen. 

Dagegen  scheint  es ,  als  oh  die  Sterblichkeit  an  Typhus  im  hicsi- 
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gen  Büigenpital  sich  ▼erringert  hStfce,  indem  in  den  Jfthren  1850 
— 1859  von  8^  Kranken  einer  starb,  wälurend  eieh  jetat  das  Ver* 
hXltniM  auf  6 : 1  stellt,  was  wohl  der  mitderweile  eingefllhrten  Kalt- 
wasserbehandlnng  snaasehreiben  ist. 

Die  Berechnung  von  Stobber  und  Toühdes,  wonach  jährlich  etwa 
500  Personen  in  Straabburg  an  T^^phus  abdom.  erkranken  Bollen, 
erscheint  mir  unrichtig.  Diese  Autoren  kommen  zu  jenem  Resultat 
auf  Grund  der  officiellen  Statistik,  welche  die  mittlere  Zahl  der 
jährlichen  Sterbfölle  an  Typhus  auf  64,  und  im  Mittel  auf  einen 
Sterbfall  7 — SErkrankunf^en  angab.  Nachdem  im  Jahre  1874  ange- 
ordnet war,  dass  die  Todesursache  von  den  behandelnden  Aeraten 
angegeben  werden  mnss,  fiel  die  Zahl  der  jihrliehen  SterbftUe  an 
l^hus  anf  etwa  die  Hälfte  der  in  fraheren  Jahren  angegebenen. 
Zum  Vergleich  diene  folgende  Tabelle : 

Jihrliehe  Sterbftlle  an  Typhns 

1806—1815  darchschnittUoh  64 


18Ö0— 1859  .    62 

1870—1871  »    124  (Belagerung) 

1872  »    62 

1873  »    65 

1874  »    42 

1875  »    34 

1876  »    25 

1877  .    80 


Dr.  KuEGBB,  der  dies  in  den  VtriiffmäUtskmgm  du  kaUtrUek' 
deuUchm  OtmMeUwmU,  1877,  Kr.  52,  Beilage,  mittheilt,  macht 
hierzu  die  Bemerkung: 

«  Nach  Einführung  jener  Anordnung  fiel  die  Zahl  der  SterbfiÜIe 
sofort  and  ist  nunmehr  nur  halb  so  gross  wie  in  den  früheren  Jahren 
und  Jahrzehnten.  Es  blieben  insbesondere  weg  die  gegen  die  Lehre 
von  der  Altersdispusition  verstuabenden  allzuhäuligen  Sterbi^lle  im 
frühesten  Kindes-  und  im  GreiKcnalter.  » 

Die  absoluten  Zahlen  der  Typhussterbfälie  scheinen  mir  aus  diesem 
Grunde  nur  wenig  Werth  zu  besitzen  und  ich  Terzicbte  deshalb  auf 
eine  weitere  Benutzung  derselben.  Man  könnte  nämlich  versucht 
sein,  auf  eine  Abnahme  der  Typhnsfirequens  in  Strassbuigzu  schlies- 
sen.  Allein  was  haben  die  Aerste  an  Gsaffbvauebs  Zeiten  and 
spftter  unter  .^derss  tffphe^Sde»  verstanden  ? 

Ich  ziehe  nur  ans  den  von  Kbibqbb  milgetheilten  Thatsaohen  den 
Schluss,  dasa  die  Zahl  der  jShrUehen  Typhuskranken  bedeutend 
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niedriger  ist  als  sie  Stceber  und  Toükdes  an^'cbcn ,  dasa  sie  höch- 
stens auf  die  Hälfte  der  angegebenen  Zahl  geschäzt  werden  darf. 
Es  bleiben  nämlich  nach  Abzug  der  18  Sterbf^lle  im  BUrgerspital 
noch  12Sterbfklie  in  der  Stadt,  welche  bei  einer  Mortalität  von  107« 
120  Erkranknn^n  entspirechen,  so  dass  sich  also  die  Zahl  der  Ty- 
phösen für  1877  «uf  225  bereohnet.  Damit  stimmen  denn  aaoh 
flberein  die  Angaben,  der  hiesigen,  mit  den  VerhAltnissen  anderer 
Sttdte  wohlTertranten  Kliniker,  Letdbn  nnd  Kussmaul,  welche 
den  Typhus  als  eine  yerhältnissmässig  nioht  häufige  Krankheit  in 
Strassburg  bezeichnen. 

Trotz  dieser  Mangelhaftigkeit  der  ofBciellen  MortalitÄtsstatistik 
ergibt  es  sich  wieder,  dass  die  V^ertheilung  der  Sterbtälle  auf  die 
einzelnen  Monate  in  grösseren  Zeitabschnitten  eine  ähnliche  ist : 
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Hiernach  haben  Mai  bis  Juli  die  geringste  Sterblichkeit  an  Typhus. 
Vom  August  ab  nimmt  die  Zahl  der  SterbfiUle  wieder  su  und  bleibt 
während  des  Herbstes  nnd  Winters  annähernd  auf  gleicher  Hohe. 

Ob  ein  Zusammenhang  der  Typhusfrequenz  mit  den  Grundwasser- 

schvvankun^'cn  hier  in  »Strassburg  besteht,  lässt  sich  aus  den  Angaben 
der  MortalitätHbUitibtik  nicht  bemessen,  da  die  Zahlen  zu  klein  sind 
und  ihr  innerer  Werth  ein  sehr  zweifelhafter  ist. 

Mit  den  Angaben  des  Bürgerspitals,  welches  etwa  die  Hälfte 
sämmtlicher  Typhuskranken  hiesiger  Stadt  in  sich  aufnimmt  und 
welche  aus  dem  Jahre  1877  lu  Gebot  stehen,  lässt  sich  eher  ein 
Vergleich  siehen : 
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Ich  habe  den  Grandwaaserpegel  der  hiesigen  Akademie  aum  Ver- 
gleich gewfthlt,  and  sind  dessen  Angaben  in  Oentimetem  Uber  den 
Kullpiinkt  gegeben. 

Dem  Abfall  desChmndwassentandes  in  den  Monaten  Februar  nnd 
IfSra  entspricht  eine  bedeutende  Zunahme  des  Typhus  in  den  darauf 
folgenden  Monaten  April  und  Mai.  Weitere  Schlosse  können  erst 
nach  Fortsetzung  der  gegenseitigen  Beobachtungen  gezogen  werden. 

Eine  weitere  Frage  wirft  sich  auf  dahingehend,  welche  Stadttheiie 
verhältnissmässig  häufigere  Erkrankungen  an  Typhus  stellen.  Auch 
diese  Frage  kann  bis  jetzt  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Mortalitäts- 
statistik und  dem  Mangel  einer  Morbiditätsstatistik  nicht  in  befrie- 
digender Weise  beantwortet  werden,  wenn  es  auch  scheint,  als  ob 
die  niedriger  gelegenen  und  neueren  Stadttheiie,  welche  auf  den 
durehlissigeren  Allusionen  des  Rheins  und  der  Breusch  liegen, 
etwas  habere  Fh>centsfttie  an  Typhus  aufweisen  als  die  hoher  gele- 
genen und  alten  Stadttheiie. 

Diese  vom  Typhus  ein  wenig  bevorzugten  Stadttheiie  wftren  nach 
dem  Gesagten  die  Krutenau  bis  zur  t^splanade,  sowie  das  Kagen- 
eckerviertel  bis  zur  Steinstrasse.  Eine  weitere  Begründung  dieser 
Aufstellung  auszuführen,  möchte  ich  indessen  aus  dem  Grunde 
unterlassen ,  weil  die  Basis  derselben  nicht  zuverlässig  genuf;  ist. 

Von  Häusercpidemieen  sind  in  Strassburg  einige  in  den  lotsten 
Jahren  beobachtet  worden.  Die  bemerkenswertheste  unter  ihnen  ist 
die  des  Jahres  1873  in  der  Sohreibergasse  3  und  Reibeisengasse  12, 
awei  mit  ihren  Hintergebäuden  ausammenstossenden  Häusern.  Hier 
wurden  damals  hygienische  Missstände-  so  mannigfiMher  Art  consta- 
tirt,  dass  es  unmöglich  war,  die  einaelnen  Faktoren  su  trennen. 

Eine  sweite  Epidemie  traf  im  FrOhjahr  1877  die  Taubstummen- 
anstalt in  Ruprechtsau.  Nach  einer  vorausgegangenen  Ueberschwem- 
mung  kamen  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  derselben 
zahlreiche  Erkrankungen  an  Typhus  zur  Beobachtung,  und  sur 
selben  Zeit  (Anfangs  Mai)  erkrankte  auch  ein  Taubstummer. 

Erst  am  25.  Mai  erkrankte  der  mit  der  Ptiege  beauftragte  Kame- 
rad, tmd  im  Verlauf  der  letzten  Woche  des  Mai  noch  8  andere 
Taubstumme,  nämlich  am  28.  —  1,  am  29.  — 3,  am  30.  —  1,  am 
31.  —  3  und  am  2.  Juni  1  Taubstummer.  Von  51  männlichen  Taub* 
stummen  waren  sonaoh  11  erkrankt.  Au£Bsllend  war  es  bei  dieser 
Epidemie,  dass  nur  der  männliche  Theil  der  in  der  Anstalt  befindli- 
ehen Taubstummen  befallen  wurde,  und  dass  von  den  29  taub- 
stummen Mädchen  nicht  ein  einziges  erkrankte,  trotzdem  die  Schlaf^^ 
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ssimmer,  Arbeitsräame  und  Schukäle  in  einem  eng  aneinander 
gebauten  Complex  von  Gebäuden,  man  kann  sagen,  unter  einem 
Dache  sieb  befinden.  £s  fiUlt  mir  schwer,  die  Bodentheorie  zur  £rklft> 
rang  dieser  Epidemie  henuusnsiehes. 

In  dem  Knabenhofe  befond  rieh  ein  Brunnen,  deaeen  Trinkwasser 
Ton  minder  gnter  Qoalitit  war  als  das  der  anderen  im  Hanse  befind- 
lichen Bronnen  nnd  die  Knaben  waren  Tonngsweise  auf  jenes  Was- 
ser angewiesen,  wShrend  die  Midehen  nie  dayon  tranken. 

Znr  Geschichte  der  Epidemie  sei  noch  bemerkt,  dasb  nach  Eva- 
cuation  der  Taubstummen  in  ihre  Heimath  weitere  Erkrankungen 
nicht  mehr  eintraten. 

Einige  kleinere  Hausepideniieen  in  der  F'eggasse,  Regenbogen- 
gasse, Kothhäusergasse,  Kalbsgasse  kamen  zur  Beobachtox^,  ohne 
dass  dieselben  nach  irgend  einer  Richtung  weiteres  Interesse  dar- 
boten. 

Die  yon  Stcbbbb  und  Toubdbs  erwähnte  geringere  CkfithrUeh- 
keit  des  Typbus  im  JBündesalter  iMsst  sich  auch  durch  die  Zahlen  des 
hiesigen  Bttrgerhospitak  nfther  nachweisen,  indem  von  17  an  Typhus 
im  Jahre  1877  erkrankten  Kindern  nur  1  Todesfall  Terseiobnet  ist, 
wShrend  Ton  88  Erwaehsenen  17  starben. 

Nach  der  Mortalitätsstatistik  fällt  die  grösste  Anzahl  der  Sterbfalle 
in  das  Alter  von  15 — ^  Jahren. 

XVL  Miliaria. 

Auch  die  Geschichte  der  Miliaria  in  Strassbnrg  hat  B(£B8CH  (1.  c, 
pag.  143)g^ben.  Qbaffbvaubb  «rwibnt  eine  grosse  Epidemie  vom 
Jahre  1812,  nebst  der  einschllgigen  Literatur.  Rbitnbs  (1.  c,  pag.  188) 
schreibt  ihre  Häufigkeit  bei  den  armen  Bewohnern  der  Stadt  dem 
Glima  und  der  Oertlichkeit  su,  vor  Allem  «4  la  mauvaise  habitude 
que  les  Alsadens  ont  g^nÄralement  de  chauffer  outre  mesure  leurs 
appartements  et  de  se  oonvrir  dans  le  lit  avec  d'^pais  plumeaux.» 
Stoebeu  und  TüURDES  (1.  c,  pag.  411)  besprechen  die  von  Grap- 
FENAUER  erwähnte  Epidemie  und  rechnen  das  fi^vre  miliaire  su 
den  endemischen  Krankheiten. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  im  Laufe  der  letzten  8  Jahre  nicht  allein 
keine  Epidemie  von  Miliaria  beobachtet  ist,  sondern  dass  auch  spo- 
radische Fälle  dieser  Krankheit  so  selten  sind,  indem  jährlich  durch* 
sobnittlich  nur  2^3  Todesfiüle  an  dieser  Krankheit  aufgeaeichnet 
werden ,  trotzdem  man  sie  au  den  gefithrliohen  rechnet. 


Digitized  by  Google 


—  53  - 


£•  wird  deshalb  von  kompetenter  iirztlicher  Seite  vielfach  die 
Enge  aufgeworfen,  ob  die  Miliaria  eine  Krankheit  tut  generiM  sei, 
oder  nur  Begloiterseheinnng  anderer  fieberhafter  Krankheiten?  Znr 
Stiltae  dieser  letsteren  Annahme  wird  angeführt,  dass  in  fraheren 
Zeiten  die  diagnostischen  Hfllfsmittei  nieht  so  reichhaltige  waren 
wie  heatantage. 

Anffiülend  bleiben  Immerhin  die  grossen  Epidemieen ,  besonders 

des  vorigen  Jahrhunderts,  wobei  man  sich  die  Frage  vorlegen  rauss, 
welch'  anderen  Krankhcitsprocessen  dieselben  ani^chört  haben  sollen. 
Soviel  steht  fest,  dass  hier  in  Strajssbiirg  viele  fieberhalten  Krank- 
heiten autfallend  häufig  von  Miliariaeruption  begleitet  sind;  vor  allem 
zeigen  der  Gelenkrheumatismus,  die  Puerperal erkranknngen  nnd 
der  Unterleibstyphus  nicht  selten  diese  eruptive  Form. 

Die  meisten  der  elsässer  Aerste  sind  Anhänger  der  Lehre,  dass 
die  Miliaria  eine  Infectionskrankheit  mti  gm&nt  sei,  während  die 
eingewandarten  Aerate,  diefrttheren  franiflsischen  (Fos0BT)  wie  die 
jetaigen  dentschen  sie  fflr  ein  Symptom  erachten.  Weitere  Ansknnft 
über  diese  Frage  erhält  der  sieh  hieftr  interessirende  Leser  dnreh 
die  LectOre  eines  beaclitenswcrthen  Autsatzes  von  Ilm.  Dr.  Ukibel 
in  Nr.  7,  Gazette  medicale  de  Strasbourg^  1876. 


XVn.  Die  Pofirperalfieber. 

Ueber  die  Puerperalfieber  geben  Stceber  und  Tourdes  (1.  c, 
pag.  458)  einige  sehr  interessante  Notizen.  Ich  ergänze  dieselben 
dahin,  dass  vom  Jahre  I  HGü  — 1869  die  Zahl  der  SterbfiKlle an  Puerpe- 
ralfiebern sich  auf  114  belief,  was  einem  Frocentsats  von  0,41  auf 
100  Geburten  entspricht.  Vom  Jahre  1870—1877  aählt  die  officielle 
Statistik  116  SterbfitUe,  was  einem  Fh>centsats  von  0,43  auf  100  Ge- 
burten gleichkommt  In  diesen  beiden  Perioden  war  also  der  Ph>oent- 
sata  der  PnerperalsterbfUle  fisst  gmns  derselbe. 

Die  SterbfUlle  vertheilen  sich  aber  sehr  ungleich  auf  die  einaelnen 
Perioden  dieser  Zeitabschnitte. 

Oefters  sind  mehrere  auf  einander  folgende  Monate  frei  von  solchen 
Sterbftillen;  ein  ander  Mal  häufen  sich  dieselben  so,  dass  an  dem 
Bestehen  kleiner  Epidemieen  nicht  zu  zweifeln  ist.  Eine  solche  Epi- 
demie  begann  im  Spätherbst  1874  und  zog  sich  bis  in  den  April  des 
folgenden  Jahres,  fiel  also  in  dieselben  Monate,  wie  die  von  STOffiBfi 
nnd  TouBDB$  erwähnte  £pidemie  des  Jahres  1867.  Auch  die  meteoro- 
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kgiaoben  Verhältniase  waren  1874—1875 dieselben  wie  1866—1867. 
Die  Epidemie  hemchte  während  eines  feuchten  und  milden  Winten 
gleichseitig  mit  einer  grossen  Scharlach-,  Masern-  und  Diphtheritis- 
epidemie.  Die  SterbfUle  vertheilten  sich  tther  die  ganse  Stadt  und 
es  war  nicht  mOglich,  centrale  Herde  der  üehertragung  nachan- 
weisen. Fast  jede  der  Erkrankten  hatte  einen  andern  Arat  und  eine 
andere  Hebamiuc. 

In  den  hiesigen  geburtsh Ulflichen  Kliniken  wurden  in  den  letzten 
7  Jahren  zwar  sporadische  Fülle  von  Puerperalfieber  beobachtet, 
aber  keine  Epideraieen  von  Bedeutung. 

Der  mittlere  Procentsatz  der  SterbfäUc  von  0,42  auf  100  Geburten 
Ton  1860  ab  bis  jetzt  darf  als  ein  verhältnissmftssig  geringer  beaeich- 
net  werden,  da  demnach  anf  260  Cbburten  nur  ein  Pnerperalsterb- 
fall  kommt 

Zur  localen  Literatur  bemerke  ich,  dass  erschienen  sind : 
Stbvib  :  UAer  puerperaU  Erkrankungen  in  der  Strauhwr^fer  Eni" 
bindmgsanttalt  Dissertation,  Strb. ,  1874. 

Dr.  RüNGE :  Fünfjähriger  Jahresbericht  der  Oeburtsh.  Klinik  zu 
Strb.  Prager  Vierteljschr.,  1878,  II. 

Xnn.  Die  76ii0risoh6n  KrankheitoiL 

Ueber  die  Geschichte  der  Syphilis  in  Strassborg  findet  der  Leser 
bei  Bobiisch:  Eesai  swr  la  mortaliU  h  StratHmurg,  1836,  pag.  106, 
ausführliche  Uitth^nngen  sowie  eine  Angabe  der  Literatur.  Diese 
ersteren  ei^naend  möchte  ich  aus  der  Bader  Ckronik  von  Christian 
Wurstiaen,  1680,  folgenden  Sata  beifügen,  der  die  damaligen  An- 
schauungen Uber  die  Prostitution  klar  wiedergibt : 

« 1530.  Ilurenhauss  abgethon.  Dann  ob  man  wohl  an  anderen  Or- 
ten grad  anfangs  der  Kirchen  Reforraierung  dies  unerbar  Wesen 
abgeßchaffet,  ist  doch  der  gemeine  Mann  in  solcher  Beredung  gestan- 
den, man  solte  diese  Häuser  bleiben  lassen,  Ehebruch,  Jungfrawen- 
schwechung  und  SUnden,  die  nicht  zu  nennen,  an  vermeiden  :  ja 
also  Tcrwehnet  gewesen,  als  wann  sie  keine  frommen  Töchter  noch 
frawen  behalten  könnden,  man  behielte  denn  diese  gemeinen 
Heuser. » 

Auch  Stcbbbb  und  Toubdbs  besprechen  (1.  c,  pag.  374)  die  ^phi- 
Iis  auaftohrlich.  Fublieirt  ist  seit  dieser  Zeit  von  Hrn.  Fh>f.  Stbohl 
eine  Arbeit :  Zur  ProeHtuUomfrcige  in  Eulenburgs  Vierteljahrs- 
schrift  für  gerichtliche  Medicin,  Band  24,  lieft  I. 
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Die  nnmeriMhen  Verliältaiase  der  Erknnkniiigeii  in  dem  Btlrger- 
^Ul  eind  aeit  1864  andere  geworden.  Die  Zahl  der  jflbrlioli  in  dem* 
selben  Verpflegten  belief  rieh  dorohaehnitdich  auf: 


1846—1862    128  855  546 

1874   181  440 

1875   122  441 

1876   119  526 

1877    125  726 

Es  gellt  aus  dieser  Tabelle  hervor ,  doss  die  Zahl  der  erkrankten 
Männer  ziemlich  dieselbe  geblieben  ist  wie  früher.  Wenn  auch  die 
Beyölkemng  eine  grössere  geworden,  so  muss  doch  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  daas  durch  die  Option  die  Zahl  der  Mflnner  in  der 
CiTilbevOlkening  eine  geringere  wurde. 

Sehr  bedeutend  hat  aber  die  Zahl  der  an  STphilis  erkrankten 
Mkdchen  nvgenommen ,  was  indessen  nicht  als  ein  schÜmmee  Zeichen 
an%e£ust  werden  darf,  sondern  der  regelmlsrigeii  und  schSrferen 
poliaeilichen  Aufeicht  zuzuschreiben  ist,  sowie  der  dadurch  möglich 
gemachten  vervielfachten  ärztlichen  Controle. 

Dass  diese  Deutung  die  richtige  ist,  geht  aus  der  weiteren  That- 
sache  herv^or,  dass  der  Procentsatz  der  Erkrankungen  im  Militair- 
lazareth  in  Strassburg  kein  höliercr  ist  als  in  den  übrigen  grüaseren 
GamisonBorten  Deutschlands.  Vergleicht  man  denselben  gegen  die 
früheren  Verhältnisse  zu  franaOsischen  Zeiten,  in  welchen  der  Pro- 
oentsata  der  Venerischen  ausserordentlich  gross  war,  indem  er 
swischen  7 — 9  7o  schwankte,  so  hat  derselbe  jedenfalls  bedeutend 
abgenommen,  indem  er  auf  beinahe  die  Hälfte  des  firttheren  Fto- 
centBatses  gesunken  ist 

Die  Vertheilung  der  yenerisehen  Erkrankungen  auf  die  ^naelnen 
Formen  derselben  zeigt  die  folgende  Tabelle  des  Jahres  1877.  Es 
wurden  im  Bürgerspital  verpflegt : 

M&Jiner.  Weiber. 

An  Gonorrhoe   51  270 

An  prim,  Syphilis   34  148 

An  constit.  Syphilis   53  270 

Es  sind  das  enorme  Zahlen,  welche  leigen,  dass  auf  diesem  Ge- 
biet der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  noch  ein  weites  Feld  offen 
steht. 

Die  Ifassregeln  gegen  die  Verbreitung  der  yenerisehen  Krank» 
hdten  sind  yon.  Bn.  Fkof.  Stbobl  in  einem  der  Kapitel  des  bekann- 
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ten  Werkes  von  Parent-DüCHATELET  :  Sur  la  Prostitution  dans  la 
mUe  de  Farn  besprochen.  £•  wurde  an  denselben  daroh  die  deutsche 
Regienmg  etwas  Wesentliches  nicht  geändert. 

Ausserordentlich  praktisch  haben  sich  erwiesen  regelminige  mo- 
natliche ICittheilungen  tlber  die  Zahl  der  Au&ahmen  im  Blliger- 
spital  sowohl  als  im  Militairlasareth,  da  hiedurch  nicht  allein  ein 
Bild  der  Verbreitung  der  fraglichen  Krankheiten  gewonnen  wird, 
sondern  auch  die  Tliütigkeit  der  Sittenachutzleute  überwacht  werden 
kann.  In  vielen  Füllen  geben  dieäc  Mittheiiungeu  auch  Gelegenheit, 
die  Träger  der  Infection  aufzufinden. 

XIX.  Die  Strassburger  Jahreakurven. 

Die  medicinisehe  Statistik  Tcrsteht  unter  der  Jahreskuire  einer 
Krankheit  die  Veriheilung  der  Erkrankungen  oder  der  Sterblichkeit 
an  ihr  auf  die  einseinen  Monate  während  einer  längeren  Periode  von 
Jahren.  Sie  ist  also  das  Analogon  der  Temperatuijahretkurve  (der 

mittleren  monatlichen  Temperatur). 

Die  Jahrcökurven  dürfen  aus  den  in  der  Einleitunf,^  entwickelten 
Gründen  zu  den  besten  Werthen  der  nicdicinischcn  Statistik  gerech- 
net werden,  weil  die  Fehlcrin  den  einzelnen  Monaten  sich  ausgleichen, 
natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  sich  um  grosse  Zahlen 
handelt.  Die  Annahme,  dass  verhäitniasmässig  gleichviel  gute  und 
schlechte  Diagnosen  auf  die  einzelnen  Monate  fallen ,  kann  durch 
einen  positiven  Beweis  gestfltat  werden.  Fettbnxofbb  hat  die  Jah- 
reskur7e  des  Typhus  nach  den  Aufifieichnungen  der  Mttnchner  Aerzte 
resp.  Todtenschaner  mit  deijtoigen,  wie  sie  die  Sektionen  von  Buhl 
ergeben,  snsammengestellt  Eb  fallen : 


1. 

II. 

III. 

rv. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Nacli  ünnti  la  Fro> 

13,2 

II,* 

7,0 

:.,s 

5,8 

7.» 

13,4 

In  der  Suult  in  Pro- 

12,5 

13,7 

11,8 

8,e 

C,5 

6,a 

5,8 

6,2 

5,& 

7,0 

10,8 

OiflRlNM«  >••••• 

—  0,8 

—  0,6 

—  ".1 

4-1,« 

-hl,i 

4-0,4 

—  0,3 

-+-1,4 

-1,0 

-Hl,s 

-0,» 

-1.» 

Es  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  die  beiden  Kurven  mit 
einer  wttnschenswerthen  Genauigkeit  miteinander  ttbereinstimmen. 
Trägt  man  die  beiden  Kurven  aber  graphisch  auf,  so  verlftnft  die 
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BDBL*ache  Karre  viel  weniger  abgenmdet  als  die  der  Httnchener 
TodtenBchaner,  so  dass  sogar  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  der 
Stadtknrve  der  Vorzug  gegeben  werden  konnte,  denn  die  diagno- 
stischen Fehler,  welche  die  städtische  Kuivo  in  «ich  birgt,  werden 
ausgeglichen  durch  die  grösseren  Zahlen  und  die  glcichmassige  Ver- 
theilung  der  Feliler  auf  die  einzelnen  Monate,  während  gegenüber 
der  städtischen  Kurve  die  JBuHLschcn  Zahlen  kleiner  sind  und  nur 
einen  Theil  der  in  München  beobacJiteten  TodeBfiille  an  Typhus 
repräsentiren.  Ich  setae  dabei  Torans,  dass  in  den  einzelnen  iMonaten 
stete  alle  Sektionen  gemacht  worden  sind,  was  in  manchen  Univer- 
sitftten,  s.  B.  während  der  grossen  Ferien,  zeitweise  nicht  geschieht 
Es  eignen  sich  gerade  ans  diesen  GrQnden  die  Jahreskmren  snm 
Studium,  und  ich  erachte  sie  fOr  sehr  wichtig,  weil  wir  in  ihnen 
m<Iglicherweise  eine  feste  aetiologische  Basis  erlangen  konnten.  Es 
seheint  mir  dies  aus  den  aetiologischen  Studien  von  Kbieoer  her- 
vorzugehen, der  zuerst  diese  Menge  von  Kurven  zu  entwirren  und 
sie  unter  einheitliche  aetiologische  Gesichtspunkte  zu  ordnen  ver- 
sucht hat. 

Ich  habe  deshalb  die  Stra.ssburger  Jahreskurven  einer  eingehen- 
den Bearbeitung  unterzogen,  um  zu  sehen,  in  wiefern  die  Aufstel- 
lungen von  KßiEGEB  sich  durch  dieselben  bestätigen.  Die  Besultate 
meiner  Berechnungen  sind  folgende : 

L  Zunächst  ist  hemerkenswerth  die  grosse  üebereinstimmung 
der  Ruhrkurve  mit  der  Cholerakurve  von  Strasshurg.  Die  beiden 

Kurven  steigen  ganz  genau  miteinander,  vom  Juni  und  Juli  ab,  auf, 
gipfeln  im  August  und  September,  um  im  Oktober  und  November 
sehr  rasch  zu  fallen.  Die  Uuhrkurve  ist  allerdings  ein  klein  wenig 
niedriger  als  die  der  Cholera,  weil  sporadische  Fälle  von  Ruhr  das 
ganze  Jahr  hindurch  vorkommen  können',  aber  im  Uebrigen  decken 
sie  sich  vollständig,  wie  aus  der  beifolgenden  graphischen  Darstel- 
lung erhellt. 

Der  mittlere  zeitliche  Verlauf  von  Ruhr  und  Cholera  ist  der  gleiche, 
und  was  sur  Erklärung  des  seitlichen  Verlaufes  der  einen  Krank- 
heit gilt,  muss  auch  für  den  der  anderen  gelten.  Sobald  eine  dies- 
bestlgliche  Theorie  fttr  die  Cholera  bewiesen  ist,  so  ist  sie  es  auch 

für  die  Ruhr;  wird  eine  solche  Theorie  fUr  die  Ruhr  lurUckgewiesen, 

so  hat  sie  auch  für  die  Cholera  keine  Geltung. 


1.  üdoi  auch ,  \v>'il  die  Sterbfulio  an  Ruhr  erst  nach  Mouaten  orlulgen,  was  aller* 
dings  die  Auänabme  ist. 
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Die  nachfolgenden  Tabellen  erlftntern  das  Gesagte : 
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II.  In  der  letzten  Colonno  habe  ich  die  Sterbfälle  der  Kinder  bis 
zu  5  Jahren  an  den  Krankheiten  der  Digestionsorgane  beigefügt.  Die 
betr.  Kurve  verläuft  ähnlich  wie  die  der  Cholera  und  Ruhr,  aber 
sie  ist  doch  nicht  identisch,  indem  sie  mit  der  Ruhrkanre  in  zwei 
Punkten  erheblich  dififerirt.  Zunächst  ist  die  Differenz  zwischen 
Maadmiim  and  Minimum  viel  geringer  wie  swischen  Afascimum  und 
Ifiaimnm  von  Rohr,  was  einer  weiteren  Besprechung  nicht  bedarf. 
Dann  aber  steigt  diese  Kurye  einen  vollen  Ifonat  fraher  auf  als  die 
Ruhr  und  Choleraknrve,  und  fiült  um  einen  vollen  Monat  früher. 

Die  Ursachen  der  grosseren  Häufigkeit  der  Magendarmcatarrhe 
als  Todesursache  während  der  heissen  Jahreszeit  muss  meines 
Erachtens  vorzugsweise  in  der  zu  dieser  Zeit  erschwerten  Conscrvi- 
rung  der  JMilch  gesucht  werden,  sowie  allerdings  in  zweiter  Linie  in 
der  directen  Einwirkung  der  Wärme  auf  den  kindlichen  Organis- 
mus, wobei  ich  auf  das  frUher  Gesagte  verweise.  Es  sind  dies  mäch« 
tige  Potenzen,  deren  Einwirkung  die  fraglichen  Folgen  zur  GenUge 
erklären.  Alle  anderen  Theorien,  insbesondere  die  Annahme,  dass 
das  Trinkwasser  oder  irgend  ein  Infectionsstoff  die  grossere  Sterb- 
lichkeit herbeiAlhrt,  halte  ich  fttr  gftnzlich  unb^grflndet  und  für 
flberflflssig. 

in.  Die  alte  Errungenschaft  der  mcdicinischen  Statistik,  dass  die 
Krankheiten  der  Respirationsorgane  die  kältere  Jahreszeit,  die  der 
Digestionsorgane  die  wärmere  bevorzugen ,  wird  auch  durch  die 
Strassburger  Statistik  bestätigt.  Das  antagonistische  Verhalten  springt 
auf  der  beigegebenen  graphischen  Darstellung  so  stark  in  dieAogen, 
dass  es  weiterer  Ausführung  nicht  bedarf. 
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IV.  Ein  Vergleich  der  beiden  ersten  Kurven  (Diphtheritia-Cronp 
und  Broncliitifi-Pneumonie)  graphisch  in  der  Beilage  aufgetragen, 
ergibt,  daas  swüehen  ihnen  eine  fthnliche  Diffbrens  beeteht  wie 
swi«ohen  der  Bnhr-Choleraknnre  einerseits  nnd  den  BreehdnrohftUen 
der  Kinder  andererseits.  Diphtheritis-Cronp  erreicht  froher  in  der 
kalten  Jahreaaeit  ihr  Maximnin  als  Bronchitis-Fkieamonie,  nnd  leta- 
tere  fkllt  spttter  als  die  erste  —  gerade  so  wie  die  BrechdarchföUe 
früher  ihr  Maximum  erreiclien  als  Cliolera  und  Ruhr. 

Es  ist  dies  eine  Bestätigung  des  von  KiUEGER  sogenannten  «  Ah- 
steigcns»  der  Respirations-  und  Digestionskrankhciten ,  des.sen  wei- 
tere Begrtlnduog  durch  grosse  und  gute  Statistiken  allerdings  wün- 
schenswerth  erscheint. 

Auch  swischen  Bronchitis  und  Pneumonie  besteht  eine  kleine 
Differens,  wenn  man  die  frfther  gegebenen  Zahlen  graphiseh  auf- 
seiehnet.  Allein  dieselbe  ist  nicht  sehr  prignant  nnd  ich  habe  des- 
halb yernchtet  sie  hier  wieder  su  geben.  Ob  der  Sattel,  welchen  die 
Diphtherie-Groupkurve  in  ihrer  Kuppe  zeigt,  mit  KsiBOEft  dahin 
gedeutet  werden  darf,  dass  der  erste  Theil  des  Ifaximums :  Koyem- 
bor  und  Dezember  den  Krkrankungen  des  Rachens,  das  zweite 
Maximum:  Februar  und  März  denen  des  Kelilkopfs  zugehört,  möchte 
ich  dahin  gestellt  sein  la.s8en,  da  diess  aus  der  Strassburger  Statistik 
nicht  weiter  begründet  werden  kann. 

Ffir  die  Richtigkeit  dieser  Kurven  spricht  ferner  noch  die  früher 
erwähnte  ThatBache,  dass,  wenn  man  verschiedene  Zeitabschnitte  von 
Diphiheritis-CronpoderBronchitis-Pnenmonieniiteinander  vergleicht, 
stets  eine  analoge  Vertheilung  der  Sterbftlle  auf  die  einseinen  Mo- 
nate beobachtet  wird.  Ich  habe  hier  die  Kurve  der  Kindersterbftlle 
an  Bronchitis-Pneumonic  gewählt,  statt  der  der  Erwachsenen,  welche 
in  ihren  HauptzUgen  gleich  verläuft. 
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V.  Der  cumulirende ,  ungünstige  Eiinfluss  der  kälteren  Jahreezeit 
zieht  sich  bei  der  chronischen  Form  der  Lungenentzündung  (der 
LnngenachwindBuoht)  noch  weiter  hinans  al«  bei  der  Bronchitis- 
Pnenmoniekurve. 

VI.  Femer  er^bt  die  graphische  DarBtellnng  auf  den  ersten  Blick, 
dass  die  ungttnstige  Periode  der  kälteren  Jahresceit  noch  einmal  so 
lange  wlhrt  als  die  der  warmen.  Das  Maximum  der  Respirations- 
krankheiten erstreckt  sich  ttber  6  Monate  (November  bis  April),  das 
der  Digestionskrankheiten  Uber  8  Monate  (Juli  bis  September). 

Wälirend  nun  nach  den  bis  jetzt  aus  deutschen  Stildten  vorhande- 
nen giiisseren  Statistiken  (z,  Ii.  Wien,  Berlin,  ^lunchen)  die  Jahres- 
kurven der  in  Frage  stehenden  Krankheiten  überall  gleich  oder 
ähnlich  verlaufen,  so  ist  es  noch  fraglich,  ub  die  acuten  Exantheme 
eine  derartige  Uebereinstimmang  aeigen.  Fassen  w  ir  zunächst  die 
Strassburger  Jahreskurven  ins  Auge,  so  habe  ich  für  Masern  und 
Soharlaoh  die  lange  Periode  von  1819  bis  1877  bearbeitet  wieirilher 
ftlr  Dipbfheritis  und  Croup.  Ftirdie  Jahreskuryen  der  SterbfiUle  an 
Bronohitis-Pneumonie,  des  Magendarmcatarrhs  und  der  Lungen- 
schwindsucht habe  ich  mich  mit  dem  kttrzeren  Zeitraum  von  1860  bis 
1877  begnügt,  indem  schon  kurse  Perioden  ganz  gleiche  Verhältnisse 
ergaben ,  und  für  Ruhr  und  Blattern  habe  ich  die  Periode  von  1819  bis 
18(39  gewählt,  weil  das  Belageriinf^sjahr  zu  abnorme  Verliältnisse 
bot.  Es  herrschten  während  der  Beln^aruiii;^  eine  Kühr  und  liluttern- 
epidcmic,  von  denen  letztere  so  enorme  Verhältnisse  annahm,  dass 
es  meines  Erachtens  fehlerliaft  wäre,  diese  unter  ganz  abnormen 
Verhältnissen  verlaufende  Epidemie  in  Betracht  zu  ziehen.  DieBlat- 
temkurve  würde  durch  diese  Epidemie  wesentlich  verändert.  Ich 
habe  deshalb  bei  Bearbeitung  der  Blattemkurve  sowohl  wie  bei  der 
der  Ruhr  den  öGgährigen  Zeitraum  von  1819  bis  1869  gewählt, 
wenn  auch  die  Ruhrkurve  durch  Zurechnung  der  Periode  von  1870 
bis  1877  nicht  im  geringsten  alterirt  wttrde. 
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VII.  An  diesen  Werthcn  habe  ich  nun  zunächst  ausznMtsenf  daas 
die  Zahlen  etwas  ssn  klein  sind  und  dass  in  Folge  dessen  von  einem 
yleichmWwrigen  An-  und  Afafchwellen  der  Karre  keine  Bede  sein 
kann.  Die  Kuren  ▼erlaufen  im  Ziokiaok.  Es  rtthrt  dies  von  einael- 
nen  Epidemieen  ker,  welcke  ungewöknliok  mOrdensck  verliefen ,  wie 
die  Masemepidemie  des  Jakres  1861 ,  welcke  im  Mai  117,  im  Juni 
70  Kinder,  und  die  des  Jakres  1823,  welcke  im  September  53,  im 
Oktober  58  Kinder  wegraffte,  während  in  den  anderen  Jahren  nur 
1  Mal  die  Zahl  der  Stcrbfäilc  30  überschritt. 

VIII.  Trotzdem  zeigen  die  drei  Kurven  der  acuten  Kxantherae  in 
ihrem  Verlaufe  gewisse  characteristische  Eigentliümlichkeiten,  in 
welchen  sie  mit  denen  vieler  anderen  Städte  Ubereinstimmen. 

Fassen  wirsonftchstdie  Maxima  der  drei  Jahreskurven  ins  Auge,  so 
AÜlt  auf,  dass  sämmtlicke  drei  in  die  kalte  Jahreszeit  oder  ins  Frfik- 
jakr  fidlen,  und  swar  fiÜltdasMaximam  Sckarlaok  in  den  Deiember, 
das  der  Blattern  in  den  Märs,  das  der  Masern  in  den  Mai,  wikrend 
in  den  Sommer  und  Herbst  die  Minima  von  Sokarlaek  und  Blattern 
fallen.  Kor  die  Masern  kaben  ein  zweites  Ma¥imiim  im  Herbst. 

Die  acuten  Exantheme  haben  also  in  ibrem  Beitlieken  Verlauf  ge- 
wisse Beziehungen  zu  den  Krankheiten  der  Respirationsorgane,  und 
zwar  scheint  es  zu  den  localcn  Procesöcn,  welche  sie  hier  vorzugs- 
weise auslösen.  Scharlach  hat  sein  Maxinuim  zur  Zeit  wo  auch  Diph- 
therie ihr  Maximum  hat;  Blattern  und  Masern  haben  ihr  Maximum 
mit  denen  von  Bronchitis  und  Pneumonie  gemeinschaftlich. 

Wenn  auch  diese  zeitlichen  Beziehungen  nicht  so  eclatant  hervor- 
treten  wie  in  der  Berliner  und  Wiener  Statistik,  welcke  ick  anm 
Vergleicke  bearbeitet  babe,  so  kann  doch  aack  die  Strassburger  Sta- 
tistik als  eine  Best|tigang  dieser  seitlicken  Besieknngen  dienen.  Ob 
man  ans  ihnen  auf  gleiche  Ursachen  scbliessen  darf,  will  ich  nner- 
Ortert  lassen  und  verweise  hier  auf  die  AusfUkmngen  von  Krie- 
ger, 1.  c. 

Von  den  Jahreskurven  bleiben  nur  noch  übrig  die  des  Typhus  und 
des  Keuchhustens. 
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Der  Typhus  bat  sein  Minimum  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und 
Juli;  in  den  übrigen  Monaten  vertheilen  sich  die  Sterbfälle  in  an- 
nllienid  ähnlidier  Weise.  Es  ist  mir  nicht  gelangen,  einen  Veigleich 
mit  den  mittleren  Schwankungen  des  Ornndwamefs  an  siehen,  da 
das  GnmdwaBMT  in  den  Tenohiedenen  Stadttheilen  allau  groamn 
Diffarenaen  in  seinen  Schwankungen  anigeietet  iit 

Der  Eevefahnaten  hat  hier  in  Straasborg  merkwttrdigerweiae  aein 
Minimum  in  den  Monaten  November  bis  Februar.  Andere  als  die 
froher  angedeuteten  Schlüäse  vermag  ich  aus  dem  Verlauf  seiner 
Kurve  nicht  zu  ziehen. 

In  der  beifolgenden  graphischen  Darstellung  sind  die  Procenteätze 
der  Monate  auf  30  Tage  reducirt.  Bei  den  oben  gegebenen  Tabellen 
sind  die  Hauptzahlen  niemals  reducirt,  wohl  aber  die  Procente,  wie 
diee  bei  den  einaelnen  Tabellen  angegeben  ist. 
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B.  Zweiter  Theil 


L  EinlditUDg. 

Der  zweite  Theil  umfasst  vorzugsweise  die  aUgemeine  Bevöike- 
raogsstalütik  von  StraaBburg.  Ich  schlieaae  mich  auch  hierbei  den  in 
der  Vorrede  genannten  Autoren  B<ebsch,  Hebbkahn,  St(BBBB  und 
T0DBDB8  an,  habe  aber  das  vorliegende  Material,  soweit  es  ans  den 
früheren  Jahrhonderten  vorlag,  eigfinst  und  dann  anis  Nene  nmge- 
arbeitet.  Ich  hielt  dies  fUr  nothwendig,  weil  mir  die  statistische 
Metiiode  von  B<bb80H  als  eine  heutsutagc  veraltete  nnd  wenig  Uber^ 
sichtliche  erschien. 

Die  Garnison  wurde  nicht  zur  Einwohnerzahl  gerechnet  und 
dcmgemäss  ihre  Sterbfölle  ausgeschieden.  Die  sämmtlichen  Berech- 
nungen gelten  also  nur  ftir  die  Civilbevölkerung. 

Die  Todtgeburten  wurden  weder  den  Geburten  noch  den  Sterb- 
flUlen  beigerechnet,  insofern  dies  nicht  ansdrUcklich  gesagt  ist. 


n.  Die  Einwohnerzahl  von  Strassburg  im 
17.  und  18.  JahrluindAri 

lieber  die  Einwohneraahl  von  Straseburg  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert suchen  die  Arbeiten  von  ScHCBPFLm*,  Silbbbmakn*,  Cozb', 
Hebuearh*  und  Bcebsch  1.  c.  pag.  160—166  Anfichluss  au  geben. 
Allein  diese  Arbeiten  sind  theils  unvoUstltaidig,  theils  enthalten  sie 
unrichtige  Angaben,  theils  widersprechen  sie  sich,  so  dass  die 
wUnschcnswerthe  Uebereinstimmung  unter  den  genannten  Autoren 
nicht  besteht. 


1.  ScHOBPFLiic,  Altatia  Wustrata,  1771 ,  II,  pap.  734. 
1.  FitiKSK,  Silbcrmnnns  historische  Merkwürdigkeiten ,  1804,  pag.  184* 
.1.  Vauv.,  Mi'moires  de  la  Socitlr  d  aijncu/ture ,  ISvI.J,  II,  pa^'.  '>(>. 
4.  Herumann,  IS'otices  historiques  et  stalisiiques  sur  la  oille  de  Strasbourg ,  läl'J, 
II.  Bsnd ,  pag  87. 
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Das  BedUrfniss,  in  richtigen  Angaben  der  Einwohnerzahl  von 
StraBsbnrg  eine  feste  statistische  Bcasis  zu  erhalten,  Hess  es  mir  noth> 
wendig  erscheinen,  die  betreffenden  Urkunden  selbst  zu  prttfen. 
Das  Ergebniss  war  folgendes: 

1.  Aua  der  Periode  vor  der  Occnpation  Strassburgs  darcb  Lonia  XIV, 
also  vor  1681,  cxistirt  keine  Angabc  Uber  die  Einwohnerzahl  unserer 

Stadt,  weiche  auf  einer  Zählung  beruht'.  Im  Faüc  man  die  Zahl  der 
Bewohner  nach  den  Angaben  der  Geburten ,  Ehen  oder  Sterbefälle 
berechnen  will,  wählt  man  hierzu  bekanntlich  am  besten  die  Zahl 
der  Geburten.  Legt  man  eine  Geburtenziffer  von  36  p.  100  zu  Grunde, 
so  erhält  man  für  folgende  Perioden  die  daneben  stehenden  Bevöl- 
kemngsziffem: 

Mittlere  Zahl  Ber«chnet« 

Jabrc.  der  Uctiurtvo.  Rcclenzahl. 

1577-  1587  914  25000 

1600—1611  980  27(MK) 

1612-1622  1006  2H0(K) 

1623—1633  1017  29000 

loh  habe  die  Zahlen  der  letiten  Colonnen  abgerundet,  da  es  aich 
ja  nur  um  eine  Berechnung  handelt,  nicht  um  absolute  Werthe. 
Selbetverstindlich  hSngt  das  Resultat  solcher  Berechnungen  von  der 
Hohe  der  angenommenen  Gehurtennffsr  ab. 

Ich  glaube  nun,  dass  der  Werth  von  36  Geburten  pro  Mille  sich 
am  meisten  als  Basis  derartiger  Rechnungen  empfiehlt,  zunächst, 
weil  derselbe  annähernd  den  mittleren  Verhältnissen  entspricht  und 
desshalb  die  Fehler  nicht  an  gross  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
ausfallen,  und  dann,  weil  er  auch  als  mittlere  Geburtensifo  von 
Strassbux^  betrachtet  werden  darf.  Jeden&lls  darf  man  aber  an- 
nehmen, dass  in  der  fraglichen  Periode  von  1577 — 1683  die  Ein- 
wohnerzahl  von  Strasshurg  30000  nicht  ttbersohritt. 

2.  Die  Angabe,  dass  die  Bevölkerung  von  Strassburg  zur  Zeit  der 
Annexion  220(X)  Seelen  betrug,  beruht  auf  einer  anonymen  Notiz 
im  Bürgerfreund  (von  Fjuese?),  1776,  pag.  322.  Allerdings  ist  diese 


1.  In  einflm  Anhangs  zu  der  Chronik  von  Osess  Schad^bi»,  welche  sich  auf  der 
städtischräBibliolhek  bofiridct,  ist  eine  Beschreibung  der  Stadt BUvnburg  gegeben: 
»Der  PpgrIJ,  licznrk  oder  Weifte  der  Stadt  Strassburg  von  einem  Thor  zum  andem. 
Im  Julia  anno  |."),s<)..  I)arrm<ii  h  iiio  Sti;i-.hiiri,'  /ii  j'-inT  Zoil  1%  {]a>>»Mi  und 
3Ü17  lliiuber,  I72t>  vvaien  cs  lluuber.  Zu  lueineii  Zwecken  sind  Uies-c  Aiij^abeu 
nicht  zu  verwerlhen;  es  geht  aber  mit  BesUmmtheit  aus  denselben  hervor,  dass  im 
Jahre  1580  8tav»burg  nicht  grteser  und  Tollcreicher  war  als  1726. 
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Scbätzung  insofern  eine  ^utc,  als  sie  auf  der  Zahl  der  Geburten, 
Ehen  und  Stcrbefällc  basirt  und  das  Mittel  aus  ihr  gesogen  la  sein 
scheint,  wie  denn  FuESB  analoge  Berechnungen  vorgenommen  hat 
1.  c.  102.  G^n  diese  Berechnung  ist  nichts  einauwenden  und  darf 
die  Zahl  22000  als  annähernd  richtig  angenommen  werden. 

3.  Die  Einwohnerzahl  scheint  unmittelbar  nach  der  Occupation 
gefallen  zu  sein  in  Folge  der  Auswanderung,  die  damals  aus  Strass- 
bürg  stattfand',  oder  docb  wenigstens  stagnirt  zu  haben.  Wenigatens 
bei  ec  linet  sich  für  die  Periode  von  lt)S4 — die  Zahl  der  Bewohner 
nach  der  Zahl  der  Geburten  und  einer  GeburtenzilFer  V(»n  36  p.  KX) 
auf  nur  2100<J  Seelen,  wobei  ich  freilich  olfen  lassen  muss,  ob  nicht 
in  der  fraglichen  Periode  nur  die  Zahl  der  protestantischen  Ehen,  Ge- 
barten und  Sterbfiälle  mitgezählt  wurde  wie  1710—  1724.  Dies  würde 
das  Resultat  ändern,  wie  aus  der  nachfolgenden  Zählung  hervoigeht 

4.  Aus  dem  Jahre  1697  stammt  die  erste  Zählung,  deren  Veran- 
lassung, Methodik  und  Resultate  wieder  im  JSürgetfrmmi,  1776, 
pag.  319,  mitgetheilt  sind.  Man  sählte  die  Feuerstätten,  die  Ein- 
wohner einzeln  nach  der  Zahl  der  Köpfe,  endlich  die  BUrgerfamilien 
nach  Zünften  sowie  die  Schirmer.  Das  Resultat  war  nach  einer  Ab- 
schrift des  Archivars  Gambs'  vom  Jahre  1771  folgendes: 

«Eßtat  des  feux  et  ames  qui  se  trouvent  dans  la  villc  de  Stras- 
bourg. Nb.  Les  familles  de  l'Etat  major,  des  Ecclcsiafitiques  catho- 
liqnes  et  de  la  noblesse  n'y  sont  pas  comprises. 

Savoir:Feuz  5613      Catholiqnes  5119 

Ames .  .  .  .  .  26481      LuthMens   19839 

Huguenots   .  ir)23 

Summa  .  .  26481 

Fait  k  Strasbourg,  le  6  novembre  1697.» 

Der  Etat  major,  die  katholische  Geistüehkeit  und  der  Adel' waren 

nicht  inbegriffen,  weil  sie  nicht  unter  der  Jurisdiktion  des  Magistrats 
standen.  Ihre  Zahl  betrug,  nach  der  gleich  zu  erwähnenden  Volks« 
zilhiung  vom  Jahr  17()f :  404,  so  dass  die  Bevölkerung  rund  auf 
27  UO»  angenommen  werden  darf. 

5.  Die  Volksaählung  vom  Jahre  1709*.  Die  Stadt  war  in  10  Kantone 
getheilt;  dieRuprechtsan  mit  927  Einwohnern  ist  inbegriffen.  Nach 
dieser  Zählung  betrug  die  Zahl  der  Häuser  3796  und  die  der  Einwohner 


1.  Vorgloicho  hierüber  Uerumam.n,  1.  c. ,  II,  pug.  ö7. 

2.  Das  Original  im  stAdiiachon  Archiv. 

3.  Das  Original  im  städtischen  Archiv. 
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5624  hommes, 
nö31)  femmes, 
12U20  cnfants, 
6928  valetB,  eemmtes  etc.* 

32011.  Daro  kommen  noch 

284  prdtres  BÖcnlien  et  autrea  ecclMastiqucs, 
114  religienx, 

96  religieuses. 

Summa  32  505  Einwohner. 


6.  Aus  dem  Jahre  1718  vom  9.  Juli  ^stirt  noch  ein  «Estat  des 
Bourgeois  et  manants,  chefs  des  famiUes  et  par  oonsöqnent  des  feux 
qni  Bont  prtemte  estre  dans  la  Tille  de  Strasbourg,  non  oompris  les 
dergte,  la  noblesse,  les  officiers»  mit  der  Totalsomme  von  7929.  So 
unwichtig  an  und  für  sich  diese  Zählung  ist,  so  widerlegt  sie  doch 
die  Angabe  von  Soh<bpflin,  1.  c,  II.  B.,  pag.  88,  dass  1720  die 
Zahl  der  «feux»  9118  betragen  habe,  sowie  die  darauf  basirten  Be- 
rechnungen. 

7.  Aus  dem  Jahre  172G  ist  in  dem  städtischen  Archiv  ferner  vor- 
handen ein  «Estat  du  nonibrc  des  personnes  (jui  habitent  la  ville 
de  Strasbourg,  fait  en  aTril  172G.  Zahl  der  Häuser  3094. 

Gentilshommes   97 

Eoci^iastiques   289 

Bourgeois   5934 


Diese  wie  die  folgende  Zählung  fand  ich  nirgends  pnblicirt;  sie 
widerlegen  in  positiver  Weise  die  Angaben  des  Asmuair«  du  Ba§- 
Rhin  von  1810,  siehe  auch  Herrmann,  1.  c.,  II.B.,  pag.  106,  wonach 

Strassburg  1720  45590  Einwohner  gehabt  haben  soll,  welche  auch 


8.  Mit  dieser  Zahlung  stimmt  die  des  Jahres  1730  übercin.  Es  ist 
in  dem  städtischen  Arcliiv  eine  Abschrift  des  Originals  von  Archivar 
Qakbs  aus  dem  Jahre  1771  vorhanden:  cjidcapitulation  du  dcnombre- 
ment  de  la  ville  de  Strasbooig  vian&b  au  mois  de  septembre  1730.» 


10480 
22841 
1500 


34821 


Valets  3107 

Servantes   3365 


36465 


Schckpflin's  Berechnung  widerlegt. 
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Gentilfthommes   112 

Brdtrec  et  chanoines.  .  .  310 

Religieaz   120 

Beligieasee   128 

HommeB  11652 

Femmes  11332 

Enfants   12600 

35Ü74 


9.  SCHCEPFLIN  gibt,  1.  c,  II.  B.,  pag.  88,  an,  dass  im  Jahre  1750 
Strassburg  9  634  «feux»  sählte.  Eine  Bestätigung  dieser  Angabe  fand 
ieh  in  keinem  Dokumente.  Die  darauf  gegrttndeten  Berechnungen 
hatB<BB8CH,  1.  e.,  pag.  163,  zurückgewiesen.  Schcbpflin  erhielt, 
indem  er  die  obige  Zahl  mit  5  multi|>lieirte,  eine  Einwohnenahl  von 
49870  Seelen.  Auch  ich  erachte  diese  Schtttanng  nach  der  Anaahl 
der  Geburten  und  im  Veiglcioh  zu  späteren  Zählungen  als  etwas  zu 
hoch  gegriffen. 

10.  Aus  dem  Jahre  1771  ist  vorhanden  ein  «D^nombremont  des 
boorgeois  et  manants». 

Hommcs  et  femmes  ...  1 4  740 

Enfants  WMO 

Domestiques   5027 

33113 

Diese  Zählung,  nach  den  20  Tribns  vorgenommen,  scheint  mir 
nicht  vollständig  zu  sein;  das  Resultat  ist  für  die  Gesammtbevölke- 
rung  oüenbar  ein  zu  niederes. 

11.  Ebenso  unvollständig  erscheint  eine  Zählung  nach  Tribus  aus 
dem  Jahr  1774,  welche  die  Summe  von  3 1 83U  aufweist.  Es  fehlen 
nämlich  die  Angaben  der  Knechte  und  Jiiägde  aus  mehreren  Zttnfken, 
so  dass  diese  Zählung  ab  werthloe  gelten  muss. 

12.  Dass  in  derThat  die  Zählungen  der  Jahre  1771  und  1774  ohne 
Werth  sind,  geht  aus  der  Thatsaohe  heryor,  dass  Fbibbb  zwei  Jahre 
später,  1776,  im  Bürgerfreund ,  pag.  102,  eine  Berechnung  Tomahm , 
gegründet  auf  die  Zahl  der  Ehen,  Geburten  und  Sterbcfälle,  wobei 
er  auf  die  folgenden  Zahlen  kam.  Friese  berechnet  die  Zahl 

der  Katholiken  auf  21800 

der  Lutherischen  und  Keformirten  auf  .  .  .  212ÜU 

43000 

Nach  Fjrttfung  dieser  Berechnung  glaube  ich  diese  Zahlen  als  zu 
niedrige  Ansehen  zu  müssen.  Fribsb  nahm  zu  geringe  Procentsätze 
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fUr  £hen,  Geborten  und  Sterbeftlle  an;  in  Folge  dessen  kam  er  su 

einem  offenbar  sa  niedrigen  Resnltate.  Die  gleieh  an  erwlhnende 

ZAblang  von  1789  wies  49948  Seelen  auf  bei  1551  Gebarten.  Im 

Jahre  1776  betrug  die  Zahl  der  Geburten  1 643,  und  deashalb  ist  die 

Ton  Fbibsb  berechnete  Zahl  von  43000  Seelen  an  niedrig. 

Wir  entnehmen  aber  dieser  Berechnung,  dass  an  dieser  Zeit  die 

Zahl  der  Katholiken  eine  gleich  grosse  geworden  wie  die  der  Prote- 

Btanten.  Die  Einwohner  vertheilten  sich  auf 

if0T.       im.       im.      ifOT.       isM.  ISIS. 

KslhoUkes.                  5119      10480      21800  (7)27213  43750  4SS19 

PratMtantill.               21862      24341      21200  (!)  26765  28893  81510 

Von  1726—1770  hatte  Strassburg  eine  sehr  beträchtliche  Einwan- 

demng  von  Katholiken,  da  eine  Vermehrung  durch  Geburtenzuwachs 

nicht  stattfand. 

13.  Die  Zählung  des  Jahres  1789.  Sie  war  vom  Magistrat  ange- 
ordnet und  wurde,  wie  es  scheint,  gut  ausgeführt.  Ich  verweise  hin- 
sichtlich der  Methode  und  Ausführung  auf  Hbbbmamk,  1.  c,  IL  B., 
pag.  87  ff.  Hier  genügt  es  das  Gesammtresnltat  su  kennen,  wonach 
nch  die  Einwohnenahl  auf  49,948  belief  ohne  die  Garnison  und 
ohne  die  Fremden,  die  sich  yorUbeigehend  hier  aufhielten,  während 
die  abwesenden  Einheimischen  mitgezählt  wurden. 

Als  gute  Angaben  ttber  die  Einwohnersahl  von  Strassbui^  kffnnen 
demnach  folgende  Zahlen  erachtet  werden : 

1081  .  .  .  22000  1726  .  .  .  30405 

1007  .  .  .  270(X>  1730  .  .  .  ;5r)'.)74 

1709  .  .  .  32500  1789  .  .  .  49948 

ÜL  Die  Bevölkerung  von  Strassburg  im  19.  Jahrhundert 

1.  Die  Angaben,  welche  sich  Uber  die  Seelenzahl  Strassburgs  im 
Jahre  1803  finden,  beruhen  nicht  auf  einer  Volkszählung,  sondern 
sind  theilweise  einer  Berechnung  von  Coze  entnommen*,  welche 
nur  insofern  Interesse  hat,  ab  die  von  GozB  gefundene  Zahl, 
54000—56000  Seelen,  dem  Mittel  der  Zählang  von  1789  und  1807 
entspricht 

2.  Vom  1.  Jnli  1807*  stammt  eine  Zählung  nach  denvenchiedenen 
Kulten.  Daraach  betrug  die  Zahl 


l.  Recherches  Sur  la  popuiultoit  de  Strasbourg  pur  V.  Coze,  i'ans  JöOJ. 
%.  Annwire  du  Jka-BhiH,  1808 ,  pag.  130. 
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der  KAtholikm   27213 

der  Proteetantexi,  Beformirteii  eto   25766 

die  der  Joden  ■  1476 

Total  .  .  .  544r>4 
3.  Es  ist  nun  auflfallend,  dass  daa  Resultat  der  Zählung  vom  Jahre 
1811  genau  das  Resultat  ergab,  was  sclion  im  Jahre  1807  angegeben 
wurde.  Herrmann  sagt,  1.  c,  pag.  XD,  hierüber:  «Depuie  la  r^vola- 
tion  le  recensement  des  habitants  a  ^tö  repris  plus  d'une  foit.  Le 
demier  est  del'an  l^il.»  Herrmann  gibt  daa  Resultat  dieser  leti- 
teren  ausführlich,  ohne  die  vorhergehenden  zu  erwähnen,  und  reaa- 
mirt:  Die  Einwohnersahl  Ton  Streaebttr^  betrug  mit  Einaehlniii  von 
RnpreohtMu,  Neuhof  and  der  isolirten  Häuser  (das  heutige  Nen- 
dorf etc.,  Eronenbnrg  und  Königshofen)  54454,  und  swar  44720 
ortsanwesende  Personen,  2348  Strassbnrger  bei  der  Armee  und 
7386  Personen  mit  yorttbeigehendem  Anfenfhalt  (Commis,  Lehr- 
linge, Dienstpersonal): 


PopalmUon  fix«. 

Popalation 

Toua. 

Prtenu. 

prAealre. 

40M6 

3031 

Sltt 

158 

«tot 

«ttt 

230 

3419 

1  1 13 

5.H 

S6G 

H07 

447S0 

834» 

7SM 

4.  Die  niehste  Zählung  fand  10  Jahre  sfiäter,  also  1821  statt;  von 
da  ab  nahm  man  alle  5  Jahre  eine  solche  vor. 


Leider  finden  sieh  in  den  städtischen  Archiven  ttber  die  Yolki- 
sählungen  ans  den  Jahren  1821  und  1826  keine  Dokumente  und  sind 
wir  auf  die  spHrliehen  Angaben  des  Annuaire  du  Bat-Skin  ange- 
wiesen, welches  die  «Population  fixe»  Ton  1822--1827  mit  49056, 
Ton  1828—1832  mit  49708,  und  die  Zahl  der  Protestanten  mit 
24905,  die  der  Katholiken  und  anderer  Kulte  mit  24805  angibt 

5.  Von  den  Jahren  1831  und  IHHC)  finden  sich  vollständige  Tabellen 
der  2«ählungen  von  1Ö31  und  1836.  Darnach  betrug  die  Bevölkerung 

Population  fixe   49712  48G2G 

Population  pr^caire   14292  9815 

Total   64004  58441 

Aua  einer  «Note  de  oomparaison  du  reoensement  de  1831  aveo 
oelui  de  1836a  geht  jedoch  hervor,  dass  «cette  difffirenoe  de  5293 
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provient  de  ce  que  le  reoensemcnt  de  1831  a  extrait  dea  livrea 
de  populatioD}  tandis  que  celui  de  1836  a      fait  4  domicile». 

Der  Zählung  Tom  Jahre  1836  miui  denhaib  eine  viel  grOeaere 
GUabwttrdigkeit  beigemeMen  werden;  ihre  Angaben  etimmen  auch 
beeser  mit  den  nachfolgenden  und  yorhergehenden  aberein.  Mit 
dlliren  Worten  ist  in  mehreren  Berichten  dee  Maires  bemerkt}  dan 
der  ZShlung  vom  Jahre  1831  aus  dem  oben  enHihnten  Gmnde  gar 
keine  Glaubwürdigkeit  beizumessen  ist,  und  es  ist  in  der  That  nicht 
abzusehen,  warum  sich  die  Einwohnerzahl  von  1<S.'31  bis  1836  um 
r)GOÖ  Seelen  vermindert  haben  sollte,  da  doch  die  Zahl  der  Geburten 
ziemlich  gleich  blieb.  Ich  habe  deeshalb  die  Zählung  des  Jahres 
1831  ganz  gestrichen,  denn  «la  base  du  recensement  de  1831  ätait 
&asse»,  wie  es  in  einem  Berichte  des  Maircs  heisst. 

Wenn  auch  die  non  folgenden  Zählangen  wirkliche  Zählangen 
and  keine  blossen  Berechnongen  waren,  wie  die  des  Jahres  1831,  so 
scheinen  sie  doch  in  den  Jahren  1846—1866  nicht  nach  gemein- 
samen Frinsipien  Torgenommen  an  sein,  wie  ans  der  nachfolgenden 
Znsammenstellung  hervorgeht  Es  worden  ▼ielmehr  bei  einer  jeden 
Zählung  andere  Instruktionen  in  Bezug  auf  Definition  von  Popu- 
lation fixe  et  flottantc  gegeben;  anders  laasen  sich  wohl  die  enormen 
Differenzen  nicht  erklären.  Es  sind  für  uns  aus  diesem  Grunde  nur 
die  Summen  von  Werth. 


Um  das  Resultat  dieser  Zählungen  kurz  anzugeben,  so  betrug 
dasselbe  mit  Hinzuaählung  der  Ergebnisse  der  Zählungen  von  1807, 
1811, 1836  und  der  neneren  Zählungen  von  1871  und  1875 : 


Civil. 

Total 

mit 
OaniMHu. 

ropulation 
floUaoto. 

T«uJeiTil. 

544S4 

t 

f 

4806 

•815 

M4U 

» 

? 

ttOM 

lUft 

MOM 

4707 

71716 

MMI 

SMI 

6818t 

T4M 

78865 

MIM 

im 

M7M 

lOStt 

77 6H 

«SSflS 

S674 

TltfS 

1006 

oois 

7t  IM 

8«M 

nm 

SSM 

84167 

778M 

7SI0 

«5M 

»«M 

8411 

noM 

Aasftthrlioher  die  Resultate  dieser  Zählungen  an  geben,  erachte 
ich  ftlr  meine  Zwecke  nicht  fttr  noihwendig.  Ans  dem  städtischen 
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Arcliiye  lassen  sich  ebenso  leicht  die  betr.  Dokumente  erhalten  wie 
von  dem  statistisoheii  Bureau  des  Oberprisidiums,  und  musi  ich  den- 
jenigen, der  aieh  flir  andere  als  die  yon  mir  m  beipreolienden  Fragen 
interenirt,  auf  diese  Urkunden  flelbst  yenreisen. 

loh  mOehte  hier  nur  erwfthnen,  dass  bei  den  Zählungen  von 
und  1875  einfach  die  ortsanwesendc  Bevölkerung  gezählt  wurde, 
während  178'J  und  1811  die  Fremden  nicht  mitgezählt,  daftir  aber 
die  abwesenden  Strassburgcr  mitgerechnet  wurden.  Vom  Jahre  1836 
ab  wechselt  die  Methodik  der  Zählungen. 

Die  oben  gegebenen  Zahlen  müssen  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  in'a  Auge  gefimt  werden.  Wenn  die  Resultate  der  einaelnen 
ZiUungen  auch  miteinander  yergleiehbar  sind,  so  leidet  doch  die 
Qenanigkeit  der  Besultate  solcher  Veigleiche,  wenn  auch  nicht,  wie 
ich  glaube,  in  erheblicher  Weise.  — 

IV.  Die  BevölkeruDgszuualmid  iu  Strassburg. 

Die  Bevölkerungszunahme  von  Strassbnrg  interessirt  uns  von 
mehreren  Gesichtspunkten  aus.  Zunächst  ist  es  von  IntwesBe,  einen 
Vei|fleich  mit  anderen  rheinischen  und  deutschen  Städten  au  sieben. 
Hierzu  dient  die  naehfolgende  Tabelle,  welche  zur  Begründung  der 
Kotbwendigkeit  der  Stadterweiterung  von  mir  entworfen  und  seiner 
Zeit  im  Msäuer  Journal  verOffisntlicht  wurde. 


dar  SMMta. 

Jahc«. 

B«TÖ1- 

küniBgt- 
nbl. 

Jahre. 

Bevöl. 
kerunga- 
sahl. 

8  II  n  a  h  m  0 

Pro-  1 
centsatzH 
der  Zu-  1 
DAbffiO. 

ia 

Jahren. 

Toul. 

pfo  Jahr. 

ms 

8167^ 

1H<;7 

170688 

19 

11701« 

8S88 

4.S4 

Haaavfw  .... 

tsn 

srsn 

18«? 

67126 

46 

89609 

S6t 

8,18 

ISIS 

aSS64 

1867 

77895 

49 

61011 

1041 

8,«« 

KMtanlM  .... 

ISIO 

1SS97(?) 

1867 

SS  004 

57 

11407 

878 

8,U 

im 

6878S 

1867 

171 9M 

51 

lOStSI 

SMS 

MI 

ISIS 

40142> 

1867 

118535 

öl 

«HO 

1880 

8,7» 

Fraakftvl    X.  • 

ISIT 

41468 

1867 

75494 

50 

68000 

«80 

1,(» 

ISIS 

S8S51 

1867 

4sioe 

61 

17SBT 

SBO 

ISIS 

S9809 

1867 

60067 

49 

I0SB8 

418 

StoiMibuiK  .... 

ISll 

64451 

iM'.i; 

75784 

55 

S1S80 

888 

0,vi 

Es  wurden  in  dieser  Tabelle  m<^licbst  lange  und  gleiche  Zeit- 
perioden Tom  Jahre  1810/20  bis  1866/67  aum  Vergleiche  gewählt 

s 
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Die  Dämlichen  Jahre  zu  benutzen  ging  desehalb  nicht,  weil  die 
Volkttählaogen  in  den  betreffBodeo  Ländern  nicht  in  einem  und 
denuelben  Jabre  voz^nommen  sind.  Die  Zlhlang  vom  Jahre  1871 
wurde  anaser  Betracht  gelaasen,  da  die  Entwickelang  von  Stranbug 
in  Folge  derBelagemng  weaentlich  gehemmt  war,  wennanoh  in  den 
leisten  Jahren  die  BevOlkemngaianahme  eine  gegen  die  Vorjahre 
starke  ist.  Selbstverständlich  wurde  bei  keiner  dieser  Städte  die 
Garnison  mitgezählt,  sondern  lediglich  die  Civilbevölkerung  in 
Rechnung  gezogen. 

In  der  letsten  Rubrik  der  Tabelle  ist  der  Procentsata  der  Bevöl- 
kerungisunahme  in  einem  Jahre  enthalten,  berechnet  auf  die  HUn- 
wohnenahl  des  Jahres,  von  welchem  auag^gangen  wurde.  —  Aua 
dieser  Rubrik  geht  nun  herycr,  dass  Strassburg  im  Verhältniss  su 
andern  deutschen  Städten  Reichen  Ranges  bedeutend  an  Einwohner- 
aahl  lurttckgeblieben  ist  und  dass  selbst  die  Städte  Maina  und  EOln, 
welche  in  ihrer  Eigenschaft  als  Festungen  sich  in  ähnlicher  Lage 
befanden,  sich  viel  stärker  entwickelt  haben  als  Strassburg:  Mainz 
beinahe  doppelt  so  stark,  Köln  mehr  als  dreimal  so  stark.  In  ähnlichem 
Verhältnisse  ist  Strassburg  gegenüber  den  alten  Keichsstädten  Augs- 
burg und  Nilmberg  zurückgeblieben,  trotz  seiner  eminent  günstigen 
Lage  in  einer  Art  hydrographischen  Centrums,  wie  d'Aubree  sich 
ausdrückt,  am  Ausgangspunkte  des  Rhein-Rhone-  und  Rhein-Mame- 
Kanais  mitten  in  dem  grossen  und  fruchtbaren  Rheinthale  und  am 
Knotenpunkte  einer  Reihe  von  wichtigen  Bahnlinien. 

Welches  waren  nun  die  Ursachen,  welche  bewirkten,  dass  Strass- 
burg im  Verhältniss  zu  anderen  rheinischen  Städten  zurückge- 
blieben ist? 

Die  ungünstige  Lage  in  politischer  Besiehung,  welche  dicht  vor 
Strassbuig  die  ZoUgrense  gesogen  hatte,  mag  wohl  dieses  Zurück- 
bleiben in  erster  Linie  bewirkt  haben.  In  sweiter  Linie  muss  ins 
Auge  gefasst  werden  die  Schwierigkeit,  welche  die  geringe  Ober- 
fläche des  Terrains  innerbalb  der  Wälle  der  weiteren  Ausdehnung 
der  Stadt  in  den  Weg  legte.  — 

Nach  den  in  den  Motiven  zur  Stadterweiterung  gemachten  Angaben 
beträgt  der  Raum  innerhalb  der  Wälle  von  Strassburg  230  Hektare. 
Auf  diesem  Räume  wohnen  nach  der  Zählung  vom  Jahre  1871  68409 
Menschen,  so  dass  also  auf  1  Hektar  durchschnittlich  298  Seelen 
kommen.  Sehen  wir  nun  au,  wie  gross  die  Dichtigkeit  der  Bevölke- 
rung in  einigen  anderen  Städten  ist.  Es  wohnen  auf  1  Hektar  in  ' 
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Barmen  31  Personen. 

PotocUun  43  » 

Breslan  59  » 

Dandg  69 

Dftnnitadt  ...   94  > 

EOnIgiberg.  .  .  106  * 

Berlin  110 


Stettin  196  Penonen. 

Kiel  248 

Hamborg.  .  .  .  354 

Köln  901 

Mauu  349 

StraMbtirg  ...  298 


Es  geht  liieraus  hervor,  wie  gedrängt  man  in  den  Festungen  Köln, 
Strassburg  und  Mainz  wohnt.  Köln  vermochto  sich  aber  gerade  noch 
SU  seiner  jetaigen  Orüsae  auszudehnen ,  ohne  daas  die  Dichtigkeit 
seiner  Beyölkemng  eine  erheblich  atttrkere  geworden  ist  ab  in 
Straasbnrg.  Nor  von  Mains  wird  unsere  Stadt  ttbertroffian;  dort  wohnt 
man  noch  stftrker  aosammengepfereht  als  hier.  Freilich  ist  dabei  in 
Betracht  an  sieben,  daas  in  Strassbnrg  eine  grosse  Fläche  durch  das 
Wasser  der  III  and  des  Illkanals  eingenonmien  wird,  während  weder 
Köln  noch  Mains  von  einem  so  grossen  Flusse  durchströmt  wird ,  so 
dutis  man  iii  Strassburg  wahrscheinlich  noch  enger  wohnt  als  in  den 
beiden  andern  rheinischen  Festungen. 

Vergleichen  wir  nun  die  Bevölkerungszunahme  der  beiden 
Festungen  Maina  und  Strassburg  mit  deijenigen  dernttchsigelegenen 
offenen  Städte  Basel  und  Mannheim; 


B«tl«- 

ZftLI 

Pro- 

nU. 

Jakr. 

wM. 

Zniubme. 

der 
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Wie  ungleich  stärker  haben  sich  Basel  und  Mannheim  in  einer 

annähernd  gleichen  Periode  von  20  Jahren  entwickelt!  Auch  hier 
zeigt  die  letzte  Rubrik,  dass  sich  diese  beiden  Städte  verhältniss- 
mässig  drei  und  ein  halb  Mal  so  stark  vergrössert  liaben  als  Strass- 
burg und  doppelt  so  stark  wie  Mainz.  Da  Mannheim  meines  Wissens 
in  Bezug  auf  seine  Lage  keinen  Vorsprung  gegenüber  Mainz,  und 
Basel  keinen  Vorsprang  gegenüber  Strassburg  hat,  so  wüsste  ich  für 
diese  ungleiche  VergrOsserung  keinen  andern  Grund  ansugeben  ala 
die  Thatsache,  dass  Basel  und  Mannheim  offene  Städte  sind  und  sich 
beliebig  ausdehnen  konnten. 
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Ferner  interessirt  uns  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  einzelnen 
Stadttheüe  von  Strassbiug  vergrOssert  haben.  Die  OiyilbeTÖlkera&g 
▼on  Stnwsbni^  betrug  in  den  Stadtiheilen: 


Pro- 

Seelen- 

cenUatz 

Jalir. 
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J«br. 

Zunahme. 
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nahmo. 
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Das  Resultat  dieser  Berechnung  ist  so  anflUIend,  dass  die  kleinen 
nnvermeidlichen  Mängel  der  Statislak  gar  nicht  in  die  Waagschaale 
fallen.  Die  Stadttheile  ausserhalb  der  Walle  haben  sieh  im  VerhXlt- 

niss  12'/,  mal  stärker  vcrgrössert  als  das  ganze  Bevölkerungscentrum 
der  Stadt.  Dergrosse  Stadt t heil,  welchen  wir  heute  unter  dem  Kamen 
Neudorf  kennen  und  welcher  im  Jahre  1871  5394  Bewohner  zählte, 
wird  noch  in  der  Zählung  des  Jahres  1811  unter  dem  Namen  maisons 
isol6es  vor  dem  Spital-  und  Metzgerthor  mit  651  Bewohnern  aufgezählt. 

Es  geht  klar  aus  dieser  Thatsache  hervor,  dass,  wenn  auch  die 
Bedingongen  in  einem  stärkeren  Anwachsen  der  Beydlkentng  vor- 
handen waren,  im  Innern  der  Stadt  kein  Raun  flir  den  Zuwachs  war. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  in's  Ange  &ssen,  in  welcher  Weise 
sich  die  dnaelnen  Stadttheile  aosserhalb  der  WXlle  vergrOssert  haben. 
Die  Population  municipale  in  diesen  Theilen  der  Stadt  betrug: 


1851. 

1866. 

1871. 

1876. 

1861—1866. 

1868-1876. 

Im  Innern  der  Stadt  .  .  .  ■ 
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Die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  Stadttheilen  ausserhalb  der 
Wälle  folgte  also  vorzugsweise  den  Verkehrswegen,  wie  dies  auch 
bei  vielen  andern  Städten  beobachtet  wird.  Dass  die  Bevölkerung  im 
Innern  der  Stadt  1866 — 1876  mehr  annahm,  kam  daher,  dass  beim 
Wiederaufbau  der  1870  serstOrten  Stadttheile  eine  ^grosse  Ansahl 
von  Miethwohnungen  erbaut  wurden. 
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In  hygieniächer  Besiehung  ist  in  erster  Linie  das  dichte  Zusammen- 
wohnen  der  Familien  an  beachten.  Es  kommen  nämlich  auf  ein  ITaus: 

Pninllicn.         Bewohner.     GUtdcr  pr.  FaiaUi«. 

Im  Innern  der  Stadt  4^  19  3,w 

In  der  Bannmeile  2,if  8,8  4,i5 

Die  Familien  in  der  Bannmeile  sind  also  etwas  zahlreicher ,  aber  die 
nimer  sind  nicht  halb  so  stark  bewohnt  wie  die  im  Innern  der  Stadt. 

Welchen  Einfloss  diese  grossere  Gedrängtheit  der  Bewohner  hat, 
lässt  sieh  vorläufig  noch  nicht  nachweisen.  Es  sind  dies  sehr  seit- 
ranbende  Bereehnaagen  und  bei  den  Schlüssen,  welche  man  su 
liehen  sucht,  stOsst  man  auf  so  viel  einaelne  Faktoren,  deren  Werth 
inBechnung  gezogen  werden  mnss,  dass  ich  mich  nicht  entschliessen 
konnte,  die  Berechnungen  der  Sterblichkeit  nach  einzelnen  Stadt- 
theilen,  Strassen  etc.  vorzunehmen. 

Es  genügt  die  Thatsache  zu  constatiren,  wie  gedrängt  man  intra 
muros  wohnt  und  damit  ist  der  liygienische  Schaden  constatirt,  wenn 
wir  auch  keinen  Zahlenwerth  hiefUr  haben. 

V.  Die  Jahre  1870  und  187L 

Die  in  den  nachfolgenden  Kapiteln  vorzimehmenden  Berechnungen 
werde  ich  absichtlich  nur  bis  lum  Jahre  1869  ind.  führen  und  die 
Jahr«  1870  und  1871  gans  ausser  Acht  lassen.  Beide  Jahre  yerliefen 

nämlich  unter  ganz  abnormen  Verhältnissen. 

Ein  lilick  auf  die  iSterbliehkeitszifFer  des  Jahres  1870  belehrt  una 
sofort,  dass  wir  eine  Zeit  vor  uns  haben,  welche  mit  ganz  anderem 
Mafisstabe  gemessen  sein  will  als  wir  bei  den  übrigen  Jahren  gewohnt 
sind.  Die  Sterbcfällc  in  genanntem  Jahre  betragen  nämlich,  mit  Aus- 
schluss der  Todtgeburten,  4957.  Rechnen  wir  die  vor  dem  Feinde 
gefallenen  sowie  die  in  den  Ambulanzen  und  dem  Militärlasareth 
gestorbenen  Soldaten  ab,  so  bleiben  für  die  CivilbeyOlkerniig  noch 
4063  Sterbefiüle,  also  ungefilhr  1800  mehr  als  im  Jahre  1869,  wobei 
aber  nicht  ausser  Betracht  gelassen  werden  darf,  dass  ▼iele  Bflrger 
während  der  Belagerung  yorttbergehend  Soldaten  waren,  in  Folge 
dessen  diejenigen  unter  ihnen,  welche  während  dieser  Zeit  ihr 
Leben  verloren,  den  Soldatensterbefällen  zugezählt  wurden. 

Natürlich  starben  ausser  den  Soldaten  auch  viele  aus  der  Civil- 
bcvölkerung,  sowohl  Männer  (ca.  200)  als  Frauen  und  Kinder  (120) 
an  den  gelegentlich  des  Bombardements  erhaltenen  Verwundungen 

l.  lii.uH  [Guzctlc  vteäicale  äc  Strasbourg,  1871 ,  pag.  21)  gibt  die  Zahl  der  getddto* 
ten  und  in  Folge  von  Verwundungon  gestorbenen  Givilisten  auf  nur  280  an. 
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Neben  der  eigentlichen  Kriegsnoth  wurde  Strasaburg  im  Jahre 
1870  auch  noch  durch  die  steten  Begleiter  des  Krieges,  durcli  bös- 
artige Krankheiten,  heimgesucht.  So  raffte  die  Kulir  138 ,  der  Typhus 
123  Menschenleben  weg,  Zahlen,  welche  in  Strassburg  in  den  letzten 
Deeennien,  ja  Überhaupt  im  letsten  Jahrhundert  mit  Ausnahme  des 
Jahres  1848,  wo  182  SterbeftUe  an  Ruhr  su  yerzeicbnen  waren, 
ihres  Gleichen  suchen.  Daau  trat  noch  eine  ungewöhnlich  grosse 
Blattemepidemie,  welcher  473  Personen  sum  Opfer  fielen.  Wir 
sehen:  die  Folgen,  die  der  Krieg  in  dieser  Hinsicht  fttr  Strassburg 
hatte,  waren  ganz  enorm  und  rechtfertigen  es  vollständig,  wenn  ich 
das  Jahr  1870  keiner  der  von  mir  zu  besprechenden  Perioden  einver- 
leiben werde. 

Auch  das  Jahr  1871,  welches  gleichsam  noch  an  den  Nachwehen 
des  Krieges  litt,  zeichnet  sich  durch  eine  hohe  Sterbeziffer  aus.  Es 
starben  in  diesem  Jahr,  wenn  man  die  77  SoldatensterbfiÜleaua&hit, 
2950  Personen  ohne  die  Todtgeburten. 

Wenn  auch  die  Ruhr  nicht  aussergewOhnlich  ▼iele  Opfer  forderte, 
so  hemchten  der  Typhus  und  in  den  eisten  5  Monaten  auch  die 
Blattern  ununterbrochen  weiter.  An  jenem  starben  110,  an  letat- 
genaanter  Epidemie  bis  Mai  incl.  182  Personen.  Wenn  also  auch 
der  Krieg  faktisch  beendigt  war,  so  dauerte  er  in  seinen  Nach- 
wirkungen noch  fort.  Neben  der  hohen  Sterbeziffer  zeigt  sich  dieses 
auch  in  der  grossen  Abnahme  der  Geburten.  Wahrend  nämlich  die 
Zahl  der  Lebendgeborenen  ira  Jahre  18G9  2917,  im  Kriegsjahre 
2811  betragen  hatte,  fiel  dieselbe  1871  auf  2348.  Die  Zahl  der 
Todtgeburten,  welche  im  Jahre  1870  auf  200  gestiegen  war  (das 
Jahr  1869  zählte  deren  194),  fiel  1871  auf  160,  was  bei  der  enormen 
Abnahme  der  Geburten  nicht  su  verwundern  ist. 

Daau  kommt,  dass  die  Zustände  des  Jahres  1871  Überhaupt  noch 
an  unentwickelt  und  au  sehr  im  Uebergangsstadium  begriflfon  waren, 
als  dass  sie  so  ohne  Weiteres  einen  Vergleich  mit  denen  anderer 
Jahre,  die  nicht  unter  dem  Eindruck  so  folgenschwerer  Ereignisse 
standen,  znUessen.  Ich  werde  aus  allen  diesen  Gründen,  wie  schon 
erwähnt,  auch  dieses  Jahr  nicht  in  den  Bereich  meiner  Darstellung 
ziehen  und  eine  neue  Periode  erst  mit  dem  Jahre  1872  beginnen, 
welches  dem  Statistiker  ein  viel  beruhif^teres  und  geordneteres  Beub- 
achtungsfeld  darbietet.  Erst  in  diesem  Jahre  lassen  sich  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Annexion  auf  die  biostatischen  und  bio- 
dynamischen Verhältnisse ,  wie  des  ganzen  Landes,  so  der  Stadt  Strass- 
burg in  mannigfachster  Weise  henrorgebracht  hat,  klar  übersehen. 
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VL  Eintheilung  des  statistisohen  Materials  in  Perioden. 

In  meineil  Beitrügen  aar  Geichichte  der  Volkweachen  habe  ich 
ein  Verseicbniss  der  Zahl  der  Ehen,  Gebnrten  nnd  Sterbefiüle  von 
1564  bis  1877  gegeben  nnd  das  Material,  inaefem  ef  Besag  auf  die 

Geschichte  der  Volksseuchen  hat,  besprochen.  Anch  statistisch  hat 
dieses  Material  einen  grossen  Werth;  ich  habe  daaselbe  möglichst 
eingehend  bearbeitet  und  lege  dein  Leser  die  Resultate  meiner 
Berechnungen  vor.  Ich  musste  hiebei  bis  auf  die  frühesten  Perioden 
zurückgreifen,  da  Börscü  in  seiner  ofterwähnten  These  nach  den 
damaligen,  jetzt  veralteten,  Methoden  arbeitete,  welche  eine  klare 
Uebersicht  nicht  gestatten.  Femer  legte  Böbsch  seinen  Berech- 
nongen  theilweise  £slsohe  Annahmen  über  die  Einwohneisahl  an 
Qnind. 

Ich  erachtete  es  fOt  aweekmissig,  die  gegebenen  Werthe  der  ein- 
■einen  Jahre  in  grosseren  Perioden  insammenanstellen ,  deren  Länge 
sich  je  nach  der  Vollstttndigkeit  des  Materials  ron  selbst  ergab.  Bei 
dieser  Eintheilung  herrschte  allerdings  eine  gewisse  notiiwendige 

Willkühr,  aber  keine  Absicht.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  habe 
ich  diesen  Perioden  die  Zahl  der  ihnen  zugehörigen  Jahre  bei- 
gefügt. Die  Jahre  1870  und  1871  worden  aus  den  schon  genannten 
Gründen  ausser  Betracht  gelassen. 


Mittlere  Einwohnerzahl  StnuMbnrgs. 


Zfthl  d«-  JabM. 


Berechaete 
mittlere 
Btawolmtnahl. 


1577—1587 
1600—1611 
1612—1622 
1623—1633 
1684—1691 
1728—1738 
1739—1749 

1760-  1760 

1761-  1770 
1771—1780 
1781—1790 

III-XIII 
1Ö06— 1816 


11 
12 
11 
11 
8 
11 
11 
11 
10 
10 
10 

11 
11 


23234 
36810 
39290 
41896 
44883 
46752 
49122 
52450 
54992 
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Zahl  der  Jabre. 

mindere 
Blnwohnenuihl. 

181 7_1827 

11 

5ß  n  1 1) 

11 

58 143 

11" 

X  X 

63045 

loOU — löOa 

in 

1860—1869 

10 

74489 

1872—1877 

6 

84504 

Wem  von  meinen  Lesern  etwa  eine  andere  Bintheilnng  in  Perio- 
den ans  iigend  welchen  GrOnden  oder  na  irgend  welchem  Zwecke 
beliebt,  dem  stehen  die  Umhlen  in  den  genannten  Beitrigen  aar 
Qeschichte  der  Volkiseiiohen  aar  Verfügung. 

Der  vorstebenden  Tabelle  habe  ich  die  berechnete  mittlere  Ein- 
wohnerzahl gleich  beigefügt;  bei  der  Berechnung  derselben  ging 
ich  von  der  Annahme  aus,  das8  die  Bevölkerung  sich  von  einer 
Volkszählung  zur  andern  um  die  entsprechende  mittlere  Differenz 
gleichmässig  von  Jahr  zu  Jahr  vermehrte  resp.  verminderte.  Dass 
dieses  nicht  in  allen  Fällen  genau  aatriffi,  ist  selbstverständlich , 
aber  die  berechneten  Zahlen  geben  uns  wenigstens  einen  Anhalts- 
punkt, um  die  biostatisohen  und  biodynamiscben  Verhältnisse  dieser 
Perioden  au  sobätien. 

In  awei  graphischen  Darstellungen,  Tab.  III  der  Beitrüge  aar 
Geschichte  der  Volksseuchen  und  Tab.  IV  dieses  Heftes,  erbftlt  aus- 
serdem noch  der  Leser  Anhaltspunkte,  event  Korrektoren  der  be- 
rechneten Einwohnerzahl  nach  der  Zahl  der  Geburten  vorzunehmen. 
Ich  selbst  werde  noch  oft  in  Folgendem  Gelegenheit  haben,  die  Rich- 
tigkeit dieser  Zahlen  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  zu 
prüfen.  Vorläufig  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Bevölkerung  nach  1871 
sehr  rasch  wuchs  und  dass  die  Einwohnerzahl,  vom  Jahre  1872  ab, 
auf  annähernd  gleicher  Höhe  blieb.  Die  für  1872—1877  berechnete 
mittlere  Einwohneraahl  ist  also  wahrscheinlich  unter  dem  wirklichen 
MitteL 

m  DieEhfiEL 

Fassen  wir  die  nachstehende  Tabelle  in  s  Auge,  und  zwar  zunächst 
die  Procentsätze  der  Ehen  auf  die  Einwohnerzahl  berechnet,  so  haben 
wir  in  der  Periode  kurz  vor  der  grossen  Revolution,  1781 — 1790, 
und  vor  der  Juli-Revolution,  1817—1827,  verhältnissmässig  die 
wenigsten  Ehen,  in  der  Periode  1728 — 1738  und  in  der  neuesten 
Zeit  1872—1877  die  meisten  Ehen. 
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lichM  GmauMf 

Wir  dflrfen  diese  hohen  Pfooeutsfttie  der  Ehen  in  den  beiden 
letz%enannten  Perioden  awei  gemeinuunen  Ursachen  snschreiben. 
ZvnächBt  begegnen  wir  in  beiden  Perioden  einer  betrftchtliehen  Ein- 
wanderung von  Auswärts.  Wie  die  Zurücknahme  von  Strassburg 
anno  1870  eine  sehr  beträchtliche  Einwanderung  von  Altdeutschen 
zur  Folge  hatte,  so  Hess  sich,  begünstigt  durch  die  franziisische  Re- 
gierung, in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  insbe- 
sondere 1728 — 1738,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Katholiken  in 
Strassborg  nieder. 

Als  «weiter  E^kläninggigrand  jener  hohen  Proeentsttlae  ist  in  Be- 
traeht  sn  neben,  dass  die  bereehnete  mittlere  Einwohnenahl  etwas 
SU  nieder  ist.  Von  1872  bis  1877  Ifisst  sich  dieses,  wie  erwflhnt,  mit 
Bestimmtheit  sagen,  aber  anoh  für  die  Periode  von  1738  bis  1749  ist 
dieses,  wenn  man  sich  die  genannte  katholische  Einwanderung  Ter- 
gegenwärtigt,  walirucheinlich,  denn  die  Einwohuei-zahl  von  Strasä- 
burg  scheint  vom  Jahre  1726  bis  1730  sehr  rasch  gestiegen  zu  sein. 
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weit wichtiger  iet  un«  die  folgende  Kolonne,  ans  welcher  man  er- 
sieht, wie  viele  eheliche  (Jehnrten  auf  100  Ehen  kommen.  Von  den 
Perioden  vor  dem  Jahre  m  der  Republik  konnte  ich  eigentlich  nnr 
die  von  1600  bis  1611  mit  in  den  Bereich  dieser  Berechnung  riehen, 

da  mir  für  die  übrigen  Perioden  wohl  die  Gesammtziffer  derLeben^- 
geborcncn ,  nicht  aber  die  der  Uneljeliclion  zu  Gebote  stand.  Doch 
wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  für  die  beiden  Perioden 
1577— 15S7  und  1012— ungefähr  die  niimliche  Zillcr  für  die 
Unehelichen  annimmt  wie  bei  der  Periode  1600 — 1011,  da  sie  von 
letsterer  auch  in  der  Gesammtsiffer  der  Lebendgeborenen  nnr  in 
ganz  geringem  Orade  differiren. 

Wir  Stessen  alsdann  in  dieser  Kolonne  auf  Differensen  swischen 
der  Zeit  von  1577—1622  nnd  HI— 1877,  jedoch  sind  dieselben  nicht 
bedentend,  bei  einielnen  Perioden  sogar  Tcrschwindend  klein.  Als 
Erklltrungsgrand  dieser  Differensen  haben  wir  annSchst  das  hftufige 
nnd  rasche  Wegsterben  der  Erwachsenen  während  der  grossen  Pest- 
epidemien zu  betrachten,  wodurch  riele  Wfederverehelichungen 
bedingt  wurden.  Im  I.  Hefte  wurde  schon  crwiilint,  dass  bei  Pest- 
epidemien die  Zald  der  Ehen  zunahm,  und  verwci.si'  ich  auf  die 
graphische  Darstellung  im  I.  Hefte  uu  incr  Beiträi^^e.  Wir  «elien  denn 
auch  in  derTiiat,  dass  der  Procentsatz  der  Ehen  auf  1  OOO  Einwohner 
in  den  Jahren  1577 — 1033  ein  sehr  bedeutender  ist,  trotzdem  ich 
meiner  Berechnung  eine  höhere  Einwohnensahl  su  Grunde  legte  als 
sie  froher  berechnet  wurde,  nftmlich  30000  statt  etwa  27000—28000 
bei  36  7^  Geburten. 

Femer  fällt  bei  den  genannten  Differenaen  die  schlechte  Begistrl* 
rung  der  Geburten  in  den  früheren  Perioden  in  die  Waagschaale, 
indem  solche  Kinder,  die  vor  der  Taufe  starben,  gar  nicht  der  Zahl 
der  Geburten  zugerechnet  wurden.  Letzteres  hatte  seinen  Grund 
darin,  dash  zur  Ermittelung  der  Zahl  der  Geburten  häufig  nur  die 
Register  der  Geistlichen  benutzt  wurden. 

Dass  in  der  Periode  1872 — 1877  30  Lebeudgeborcne  mehr  auf  100 
Ehen  kommen  als  in  der  vorhergehenden  Periode,  darf  nicht  auf- 
fallen, da  in  Folge  der  Annexion  viele  schon  verehelichte  Personen 
sich  in  Strassburg  niederliessen. 

Weil  wir,  wie  schon  erwfihnt,  aus  den  Perioden  vor  III  der 
Republik  mit  Ausnahme  der  Periode  1600 — 1611  keine  Angaben 
aber  die  Zahl  der  Unehelichen  besitsen,  so  habe  ich  in  der  lotsten 
Rubrik  der  Tabelle  die  Summen  der  ehelichen  und  unehelichen 
Lebendgeborenen  gegeben.  Wir  begegnen  in  dieser  Bnbrik  imXsuife 
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der  einzelnen  Perioden  einer  stfindigen  Zunahme  der  Gebarten,  was 
seinen  Grand  in  der  gesteigerten  Zahl  der  unehelichen  Geburten  hat. 
Wir  werden  in  einem  folgenden  Kapitel  sehen,  dass  in  der  Periode 
1600^1611  die  Zahl  der  nnehelichen  Geburten  nur  3^*/«  öe- 
sammtgebnrten  betrag,  wtiirend  daseelbe  Yerhältnin  sich  in  Perioden 
nnseres  JahrhnndertB  auf  mehr  als  das  siebenfache  belftuft. 

BcBBSCH,  1.  c,  pag.  197,  8t(bbbb  nndTouBDES,  pag.  174,  geben 
noch  Berechnnngen  ttber  die  Zunahme  der  Ehen  in  wohlfeilen  Jah< 
ren,  über  ihre  Abnahme  zur  Zeit  der  Theueruug  u.  s.  w. 

TIIL  Die  Jahreskunre  der  Ehen. 

üeber  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Ehen  über  die  einzelnen 
Älonate  der  Periode  von  1819 — 1859  vertheilcn,  gibt  die  beistehende 
Tabelle  Aufschluss,  Im  April,  nach  der  F'astcnzeit,  sowie  im  Oktober 
ist  die  Zahl  der  Ehen  am  grüsstcn.  Ich  habe  diese  Berechnung  vor- 
zugsweise unternommen,  um  zu  sehen,  inwiefern  sich  die  Vcrthoi- 
lung  der  Geburten  auf  die  einzelnen  Monate  durch  dieselbe  erklären 
Ifisst  und  desshalb  die  Ehenjahreskurve  neben  der  Geburtenjabrea- 
kurve  in  der  graphischen  Darstellung  Tabelle  VI  aufgetragen.  Ich 
werde  dieselbe  später  besprechen. 


Geiammtxaiü  und  Procente  der  Ehon  in  den  einielnen  Monaten  der  Periode 

von  1819—1859. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X 

XI. 

XII. 

■bea. .  .  . 

1646 

1571 

13M 

S056 

1  7.(4 

1  c<;<i 

I  ■.•is 

1 5iy 

1  56'J 

1697 

15S5 

2oa»ei 

In  rednclrt. 
HouAten  . 

7,78 

S,J4 

6,S& 

9,97 

8,34 

7,3» 

7,os 

ll,Ot> 

8,30 

7,34 

p.  100. 

IX.  Die  äeburteo. 

Weit  mehr  als  die  Ehen  interessiren  den  Arzt  statistisch  die 
Geburten.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  in  der  letzten  Rubrik 
die  Procentsätze  der  Todtgeburteii  auf  100  Gesammtgeburteu  be- 
rechnet. Wir  sehen  zunächstf  dass  in  den  Perioden  vom  Jahre  III 
der  Republik  an  bis  zum  Jahre  1816  die  Verhältnisszahlen  am  un- 
günstigsten sind;  auch  dio  Perioden  vom  Jahre  181 7  bis  1859  weisen 
noch  hohe  Zahlen  auf.  Erst  von  1860  ab  beginnt  der  Procentsati  der 
Todigehurten  su  lallen,  und  in  der  letaten  Periode  von  1873—1877 
fiUlt  derselbe  g^gen  manche  Vo^ahre  logar  auf  die  Hftlfke. 
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Diese  bedeutenden  Differenzen  müssen  in  erster  Linie  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  bis  zum  Jahre  18üO  die  Kinder,  welche  unmittelbar 
nach  der  Geburt  starben,  einfach  den  Todtgc  burten  zugerechnet  wur- 
den. Erst  vom  Jahre  18G0  ab  werden  diese  beiden  Kategorien  getrennt, 
jedoch,  wie  mir  scheint,  in  konsequenter  Weise  erst  vom  Jahre  1872  ab. 

Wenn  dadurch  auch  der  Vergleich  swischen  den  einzelnen 
Perioden  ungemein  erachwert  ist,  so  scheint  es  mir  doch,  dass  die 
Zahl  der  Tod%ebnrten  gegen  früher  abgenommen  hat  Es  Usst  sich 
dieses  dnrch  die  imwischen  Terbesserte  gebortshUlfliche  Technik 
hinreichend  erklären.  Auch  mag  nach  dieser  Bichtoqg  hin  das  Ver- 
bot, dass  die  Hebammen  Hntterkom  an  Gtobireade  verabreidien 
dttrfeO;  günstig  gewirkt  haben. 

Obgleich  das  Verhältniss  der  Todtgeburtcn  /ai  den  Gesammtge- 
burten  vom  Jahre  1872  ab  bedeutend  abgenuminen  hat,  tibersteigt 
dasselbe  immer  noch  die  mittleren  Vorhültniase  in  anderen  deutschen 
Städten.  So  kommen  in  Berlin  4,i,  in  gans  Pk>cassen  3,9  Todtgcburten 
auf  100  Qesammtgeburten.  Erst  yom  Jahre  1875  ab  berechnet  sich 
ein  Ähnliches  Verhältniss  fUr  Strassbnig. 
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Die  GebmiensiffBr  von  StraMibiirg  schwankt  in  den  einseinen 
Perioden  anasenirdenilich.  Sie  iit  in  Folge  der  dentsehen  Einwan- 
demng  naoh  den  Eriegsjakren  von  1872  ab  gana  bedeutend  ge- 
stiegen nnd  ttbeiragt  die  Geburtenziffer  aller  früheren  Perioden. 

Selbst  wenn  wir  annclimen,  dass  die  für  die  letzte  Periode  zu  Grunde 
gelegte  Einwohnerzahl  etwas  zu  niedrig  ist,  Stessen  wir  auf  sehr 
erhebliche  Differenzen  gegen  die  früheren  Perioden. 

In  dem  langen  Zeitraum  von  1684  bis  1869  schwankt  die  Ziffer 
der  Lebendgeborenen  iwiaoben  32^  nnd  35^  Nor  in  den  Perioden 
Yon  1728 — 1749,  d.  i.  rar  Zeit  der  katholisehen  Einwandemqg,  ist 
die  Gleborteniiffer  eine  wecentlicb  bfihere,  wenn  auch  hierbei  nicht 
anaeer  Acht  gelassen  werden  darf,  dass  die  flir  jene  Periode  berech- 
nete mittlere  ESinwohnenahl  wahrscheinlich  anter  der  Wirklichkeit 
bleibt. 

X  VerUieUiiDg  der  Gebor    auf  die  0iiudlii0n  Monate. 

Die  Geburten  Tcrtheilen  sich  in  Strassbnrg  nach  der  beifolgenden 
Tabelle  in  liemlich  gleichmissiger  Weise  anf  die  einaelnen  Monate 
des  Jahres,  sobald  wir  eine  lange  Periode  in's  Auge  foesen,  wosu  ich 
die  41  Jahre  Ton  1819  bis  1859  gewählt  habe. 
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Der  Monat  Februar  weist  die  meisten  Geburten  auf  und  bestätigt 
also  die  Bezciclinung  des  Mai  als  «Wonnemonat»  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus.  Dies  gilt  jedoch  nur  von  den  Lebendgeborenen. 

Es  weicht  die  Vertheilang  der  Lebend*  nnd  Todtgebcnrenen  auf  die 
einaeinen  Monate  yon  einander  ab.  Die  Zahl  der  Todtgeborenen, 
welche  im  Mlirs  etwas  steigt,  ist  im  Juni  am  geringsten.  Es  scheint 
mir,  als  wenn  der  ungtlnstige  Einflnss  der  Jahreaieit  anf  die  Sterb- 
lichkeit der  Altersklassen  von  80^40  Jahren  sich  auch  in  der  Zahl 
der  Todlgebnrten  wiederspiegelte. 
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Am  klarsten  tritt  dieses  zu  Tage  in  der  graphischen  Darstellung 
Tab.  VI.  Aach  geht  ans  dieser  graphuchen  DantelluDg  hervor,  data 
die  VerdieUang  der  Ehen  auf  die  einselnen  Monate  ohne  Einfluae 
anf  die  Verftheilimg  der  Gebarten  ist,  was  man  sehr  leicht  yersaeht 
ist  anninehmen. 

XL  Das  YerlialtDiss     eheUohen  lu  den  uneheliohffli 

Geburten. 

Wie  die  nachfolgende  Tabelle  seigt,  ist  die  Zahl  der  nneheliehen 

Geburten,  welche  in  den  drei  ersten  Perioden  eine  kaum  nennens- 
werthe  war,  vum  Jahre  III  der  Republik  an  bis  zum  Jahre  1869  von 
Periode  zu  Periode  auf  mehr  als  das  IJuppclte  gestiegen.  Nur  in  der 
letzten  Periode  1872 — 1877  fand  eine  weitere  Zunahme  nicht  mehr 
Statt  trotz  der Blttthe  unserer  geburtshUlflichen  Lehranstalten,  welche 
die  Aufnahme  von  auswärtigen,  meistens  unehelichen  Gebärenden, 
sehr  erleichtern. 
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In  weit  geringerem  Grade  hat  die  Zahl  der  ehelichen  Geburten 
vom  Jahre  III — 1869  angenommen,  ja  sie  bat  theilweise  sogar  abge- 
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nommen.  Nur  in  der  letsten  Periode  1877  ist  sie  in  Folge  der 

dentochen  Einwanderang  gans  erheblich  gestiegen. 

Diu  Yerhttltniw  der  nneheliehen  Geburten  sn  den  ehelichen, 
welches  sieb,  wie  gesagt,  vom  Jahre  III — 1869  von  Periode  sn  Periode 
verschlechterte,  ist  in  Folge  der  enormen  Znnshme  der  ehelichen 
Geburten  in  der  Periode  1872 — 1877  ein  bedeutend  günstigeres  ge- 
worden. Mit  den  geringen  Procentsätzen,  welche  uns  die  Unehelichen 
in  den  von  mir  je  nach  dem  vorhandenen  statistischen  Material  ge- 
bildeten drei  ersten  Perioden  der  Tabelle  darbieten,  von  IGCX) — 1(!T3, 
kann  natürlich  keine  der  folgenden  Perioden  in  Verp^h  icli  ^^cbracht 
werden.  Doch  wäre  es  gefehlt,  die  grosse  Zunahme  der  unehelichen 
Kinder  im  letzten  Jahrhundert  im  Vergleich  zu  der  Zahl  derselben  im 
siebsehnten  Jahrhundert  der  Verschlechterung  der  Sitte  allein  auau- 
schreiben.  Man  muss  yielmehr  sowohl  in  Betracht  sieben,  dass  im 
debsehnten  Jahrhundert  Strassburg  noch  nicht  der  bestttndige  Aufent^ 
haltsort  einer  so  grossen  Garnison  war,  als  auch,  dass  erst  in  unserem 
Jahrhundert  die  Entbindung  fremder,  meistens  unehelicher,  Personen 
wegen  der  Erleichterung  ihrer  Aufnahme  in  die  hiesigen  Anstalten 
80  recht  in  den  Schwung  kam. 

Die  Zahl  der  urelielichen  Kinder  wurde  erst  im  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhundert  bedeutend,  wie  aus  einer  Notiz  von  Jean  Fred. 
Heurmaxn  in  seinen  *Notice8  historiquea,  sUUiatigues  et  littcraires  mr 
la  väle  de  Strasbourg»  Bd.  II,  page  253  hervorgeht  und  nahm  dann 
rasch  au.  Die  RAume  des  Klosters  St.  Wilhelm,  in  welchem  die  Unehe- 
lichen, um  der  Yerwahrlosung,  der  sie  bei  Priyatpersonen  allgemein 
anheim  ge&Uen  waren,  ein  Ende  zu  machen,  im  Jahre  1748  unter- 
gebracht worden,  reichten  schon  nach  wenigen  Jahren  für  diesen 
Zweck  nicht  mehr  aus,  in  Folge  dessen  man  aur  Erbauung  eines 
neuen  Findelhauses  schreiten  musste  (1769). 

Bei  Beurtheilung  der  Proccutsätze  der  Todtgeburten  und  der 
Sterbefalle  im  ersten  Lebensjahre  muss  das  Verhältniss  der  unehe- 
lichen Kinder  in's  Auge  gctasst  werden,  denn  Allerorten  hat  die 
Statistik  ergeben,  dass  Uneheliche  mehr  Todtgeburten  und  Sterbe- 
ftlle  im  ersten  Lebensjahre  aufweisen  als  Eheliche. 

Auch  die  Strassbarger  Statistik  bestätigt  diese  zur  Genüge  be- 
kannten Verhältnisse.  Ich  habe  nur  die  folgenden  wenigen  Perioden 
berechnet,  welche  aber  genfigen,  um  jeden  Zweifel  an  dem  Einfluss 
der  Ehe  und  der  Ehelosigkeit  auf  die  Todtgeburten  au  heben. 

Die  Erläuterung  des  Einflusses  der  Ehe  reep.  Ehelosigkeit  auf  die 
Zahl  der  Sterbefillle  im  1.  Lebensjahre  behalte  loh  mir  fDr  später  yor. 


Digitized  by  Google 


mtUweSiüd 

MtttlflM&iU 

Anf  100 

der 

der 

OMUBiatcebarU;  n 

Or<i.li;iriit(_fi''iiirti'ii . 

I  73S 

103 

6,vn 

Rbcllcbe.  .  |  ISfW— 186»  .  .  . 

lfm 

115 

5,7«. 

1  ma—uT« . . . 

m 

f  l8B0~iaiW  . . . 

688 

6f 

IM* 

iinahalloh«.  |  iSGo-mi»  .  .  . 

SSO 

70 

8,54 

1  1878-1876  .  .  . 

810 

66 

6,7» 

m  Dia  Stsrbfilla. 

Das  Yerh&ltiiiss  der  Geburten  za  den  Sterbf&Uen« 

Die  vierte  Rubrik  der  beifolgenden  Tabelle  ermöglicht  es,  mit 
einem  Blicke  die  ungeheuren  Differenzen  zu  übersehen,  welche  die 
einzelnen  Perioden  der  Geschichte  Strassburgs  aufweisen.  Diese 
Rubrik  wird  so  gelesen,  dass,  wenn  die  tSterbefällc  Uberwiegen,  die 
Geburten  als  Einheit  =  100  angenommen  sind  und  omgekehrt.  Da- 
mit nun  das  Auge  durch  die  vielen  Zahlen  nicht  ermfldet  wird,  iat 
die  Einheit  ss  100  nur  durch  einen  einfiwhen  Strich  angedeutet. 

Ich  habe  mir  nicht  verwehren  kffnnen,  diese  intereaaanten  Ver^ 
bftltnitte  auch  noch  durch  eine  graphische  Dantellung  sur  Veran- 
■chaulichung  zu  bringen.  (Tab.  IV  im  Anhang.) 

ütttersuehen  wir  die  Ursache,  warum  die  Zahl  der  Geburten  sur 
gegenwärtigen  Zeit  so  enorm  die  der  Stcrbefälle  überwiegt,  so  ist 
dieses  in  erster  Linie  der  Zunahme  der  Zahl  der  Geburten  zuzu- 
schreiben. Aber  daneben  hat  noch  die  Sterblichkeit,  wie  ich  später 
nachweisen  werde,  im  Laufe  der  letzten  Periode  abgenommen.  Beide 
Ursachen  machen  den  bedeutenden  Geburtenüberschuss  der  letaten 
Periode,  mit  welchem  wir  unbekfimmert  um  die  Uebenrölkemngs* 
lehre  der  Zukunft  entgegengehen,  leicht  erklärlich. 

B<nB8CH  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  Strass- 
burg  in  früheren  Perioden  in  Folge  der  grossen  Sterblichkeit  nur 
durch  Einwanderung  von  Auswflrts  anf  der  Höhe  seiner  Einwohner- 
sahl  zu  erhalten  vermochte.  Beim  Durchlesen  der  Bürgel^ Verzeich- 
nisse auii  froheren  Jahrhunderten  in  den  alten  Chroniken  fiel  es  mir 
oft  auf,  dass  so  viele  der  damaligen  Namen  heutzutage  nicht  mehr 
in  Strassburg  zu  finden  sind.  Viele  Strassburger  Familien,  deren 
Kamen  wir  in  den  BUrgerverzeichnissen  des  vierzehnten,  fünfzehnten 
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und  scchszelinten  Jabrhundertä  begegnen,  sind  ausgestorben,  wie  es 
denn  eine  bekannte  Thatsache  ist,  dass  die  meisten  elsässischen 


Adelsfamilien  der  früheren  Jahrhunderte  heute  nicht  mehr  durch 
männliche  Nachkommen  vertreten  sind'. 

ErstTomAnfaBgedieaes  Jahrhunderts  an  Überwiegen  die  Geburten, 
aber  nur  um  sehr  geringe  Procentsätze.  Vom  Jahre  III  der  Republik 
bu  cum  Jahre  1870  betrag  der  BeTölkerungszuwachB  an  Geburten 
Allee  in  Allem  3374  Seelen,  während  in  der  kurzen  eechsjfihngen 
Periode  1872—1877  derselbe  5107  beträgt,  mithin  alle  früheren 
Perioden  sosammengenommen  bei  Weitem  ttbertrifft 

Da  der  dnrch  Oebnrten  herroigebrachte  BevOlkerungesawacha 
vom  Jahre  1790  bis  1870  nur  2731  Seelen  betrug,  während  die 
factiscbe  Vcnneiirung  Strassburgs  in  dieser  Zeit  eich  auf  circa 

1.  HsBBiiAifii,  1. 0.  II. ,  pag.  S8  ff.,  gibt  ein  Veneichuiaa  der  Straasburger  Adeteftoni- 
lien  und  bemerict .  dasa  Vi  dmeihflii  schon  1817  auageatorben  waren  und  dasa  es  sich 
Ähnlich  mit  den  adeligen  Familien  von  ganz  Elaaaa  verhielt. 
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29000  beläuft,  so  kommen  auf  die  Einwanderung  über  2<)0<  H)  Seelen, 
ein  Resultat,  durch  welches  die  oben  genannte  Bemerkung  BtE&scH's 
bestätigt  wird. 

DieseEinwandemng  erfolgte  schon  vor  1870zu  einem  grossen  Theile 
von  Altdentschland  ans.  Ans  den  Resultaten  der  Zählung  d.  Js.  1866 
geht  hervor,  dan  aieh  in  Strassburg  68026  IVanaosen,'6862  DentMhe, 
480  Schweiaer,  70  Belgier,  69  Polen,  86  und  87  Engländer  and 
Amerikaner,  59  Italiener,  28  JEtiUMn  etc.  befanden.  Ei  waren  also 
der  elfte  Theil  der  Einwohner  Deutsche,  wobei  noch  su  beachten  ist, 
dass  ein  weiterer  nicht  unbedeutender  Thcil  der  eingewanderten 
Deutschen  sich  naturalisiren  Hess. 

XnL  Die  Jahresknrven  d»r  Oesammtsterblidikeii 

Ein  ttberraschendes  Resultat  hat  mir  die  Berechnung  eigeben, 
auf  welohe  Weise  sich  die  Qesammtsterbefiüle  im  Mittel  auf  die 
einzelnen  Monate  vom  Jahre  1806  bis  sum  Jahre  1877  in  den  ange* 
aommenen  Perioden  vertheilen*. 

GetammtttsrbsfiUe  (ohne  Militär  and  ohne  Tedtgtbvrtsa). 

Mittlere  Zahlen. 
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i.  Die  Periode  vom  Jahro  III  der  Republik  bis  zum  Jahre  XIII  habe  ich  wegge- 
lassen, da  die  republikanische  Zeiteintheilong  eine  andere  war  als  die  unsere,  in 
Foige  dessen  ein  Vergleich  nicht  gut  möglich  ist 
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lu der  Tontehenden  Tabelle  ist  das  Besaltat  dieser  Berechnviig 
gegeben  und  sind  die  Procentsfttee  in  einer  weiteren  Tabelle  (V) 
graphisch  anfgetngen.  Zum  Veigleiche  habe  ich  dieser  graphisohen 
Darstellang  noch  die  Jahreskiirre  der  Gesammtsterblichkeit  in  den 
Jahren  1596^1608  beigefügt. 

Ein  Blick  auf  diese  graphische  Darstellung  zeigt,  dass  die  Kurven 
der  Gesammtsterblichkeit  in  allen  Perioden  einen  sehr  ähnlicheUj 
ja  in  den  Grundzügen  vollkommen  identischen  Verlauf  haben. 

Wir  sehen  übereinstimmend  den  ungünstigen  Einfluss  der  kalten 
Jahreszeit  in  allen  Perioden  hervortreten,  und  zwar  in  cumulirender 
Weise«  Nicht  Januar,  sondern  Februar,  Märs  und  April  haben  die 
meisten  Sterbefälle. 

Eine  aweite  Erhebung  der  Kurve  findet  in  der  heissen  Jahresseit 
statt,  niUnlieh  im  Juli,  August  oder  September.  Dieses  sweite  Hazi- 
mum  erbebt  sich  in  awei  Perioden  höher  als  das  Wintermazimum. 
In  der  Periode  1850—1859  steigt  das  Sommermazimnm  wegen  der 
Choleraepidemien  der  Jahre  1854  und  1855  und  wegen  der  gros- 
seren Kindersterblichkeit  in  dieser  Periode  hoher.  In  der  Periode 
1872—1877  überwiegt  die  Kindersterblichkeit  in  den  Sommer- 
monaten aus  den  bcbon  wiederholt  besprochenen  Gründen  derart, 
dass  das  Sommerraaxiraum  ebenfalls  über  das  des  Winters  ßteigt. 

Spätfrülijahr,  Frühsommer  sowie  der  Herbst  haben  durchschnitt- 
lich die  geringste  Sterblichkeit. 

Mit  dieser  Vertheilung  der  Sterblichkeit  auf  die  einzelnen  Monate 
ist  natürlich  auch  der  Einfiuss  der  Witterungsverbältnisse  auf  die 
Gesammtsterblichkeit  constatirt.  Der  ungfinstige  Einfluss  der  kalten 
Jahresseit  dauert  noch  einmal  so  lange  als  der  der  warmen,  ein  Be- 
weis, dass  die  autriglichste  Temperatur  nieht  die  mittlere  Jahres- 
temperatur ^on  Strassbnig  ist,  sondern  dass  dieselbe  sich  hoher  und 
swar  auf  13^14^  C.  beUlnft.  Bei  dieser  Temperatur  ist  die  Sterblich- 
keit  am  geringsten. 

Die  von  Herrn  Dr.  Kriesche  gegebenen  Tabellen  über  die  Jahres- 
kurven der  Krankheiten  erläutern  im  Zusammenhang  mit  der  nach- 
folgenden Tabelle  die  Ursachen  des  Verlaufs  der  Jahreskurven  der 
Gesamm  tsterblichkeit. 
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XIV.  Die  Jahreakurven  der  SterbliohkeU  ddr  TarsohiadeDAU 

AltersklftssfiiL 

Die  folgende  Tabelle  gibt  uns  darüber  Aufscbluss,  wie  die  ein- 
selnen  Altersklassen  an  der  vermehrten  Sterblichkeit  in  den  genann- 
ten  Monaten  der  Jahre  1819—1859  Theil  nehmen. 
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p.  100 
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im 

S2.t 
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IM 

2  Jl  1 
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t<,us 

7,os 

H,(I4 

8,  .-4 

8,«1 

8,80 

6,9i 

c,ao 

7,i>i 

p.  luo 

14— >l  J«hr  .  .  . 

«14 

»» 

^7^ 

2|.'. 

287 

23.'. 

«ir. 

917 

8y7,-. 

In  red.  Msaatea. 

8,lft 

7,»l 

8,49 

9,T1I 

»4,  HO 

7,..'.. 

!»,4» 

8,01 

8,f..T 

7,nr. 

7.1« 
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21-»  Jahr  .  .  . 

Ül'.'. 
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7S4 

6M 
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6tO 
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MT 

GOl 

7  476 

In  nt»  Moaatm. 

8,u» 
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8,41 

8,01 

8,03 

7|l« 

7, »6 

7,01 

p.  100 

S'.-OO  Jahr  .  . 

1  t)0 

I  8J7 

I  M< 

1  172 

1817 

1  ih:. 

1  114 

1  280 

1  21« 

1  147 

12.10 

I  .14.'". 

1.1t  31 

In  n  li.  Mirriiil.  i; 

f,  1  .' 

'.>,-.n 

H,4ft 

7.6« 

(J,Bl> 

8,(13 

7,yo 

7,19 

8,01 

8,4J 

p.  UH> 

«u)  u.  darüber  .  . 

2  IKX 

1  770 

2t>li7 

2  027 

175.'. 
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1  .')20 

]  43.'. 

I  .'.(V 
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JO,r.n 

!»,4i 

10.1? 

8,47 

7.J1 

e,8T 

7.M« 

*  ,  7  ' ' 

8,»« 

p.  UM> 

In  diametralem  Gegensatz  zu  einander  btelien  das  erste  Lebentgahr 
und  das  Greisenalter,  welches  letztere  am  meisten  unter  dem  Ein- 
iiuss  der  kalten  Jahreszeit  leidet,  die  dem  vorgertlckten  Lebensalter 
Bo  häufig  tödtliche  Langen-  und  Luftröhrenentzündungen  bringt. 

Während  die  warme  Jahreszeit  die  Sterblichkeit  des  Greiaenalters 
Termindert,  Termehrt  sie  diejenige  des  ersten  Lebensalters  und  läset 
sie  im  Angust  ihren  Höhepunkt  finden.  Es  kann  dieses  nur  der  durch 
den  Genoss  sersetster  Milch  gesteigerten  Disposition  su  Magendann- 
catanrhen  angeschrieben  werden. 

Schon  in  der  nächstfolgenden  Altersklasse  von  1 — 7  Jahren  ändert 
sich  der  Einflass  der  Jahreszeit.  Der  Darmkana!  wird  unempfind- 
licher gegen  die  Nahrung,  der  cumulirende,  ungünstige  Einflussder 
kalten  Jahrcs/.oit  tritt  mit  ganzer  Kraft  zu  U'.ige. 

Bei  allen  anderen  Aitensklassen  ist  der  P^intluss  der  Jahreszeit  ein 
bedeutend  geringerer  als  bei  den  eliengenannten.  A\'ir  begegnen  in 
der  Kurve  Zickzacklinien ,  ein  üeweis,  dasa  die  Zahlen  nicht  gross 
genug  sind  um  ZnfiUligkeiten  aussngleichen. 
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Die  graphiBohe  Dantellaog  (Tabelle  VI  im  Anhang)  erlAutert  dem 
Leaer  das  Weitere  und  ermOglieht  es,  mit  einem  Blicke  die  Diffe- 
renxen  sa  fibersehen. 

XV.  Die  Sterbeziffer  des  erdton  Lebensjahres. 

Die  nachfolgende  Tabelle  berechnet  die  SterbegrOBse  des  ersten 
Lebensjahres,  welche  man,  wie  natttrlioh  and  allgemein  angenommen, 
am  besten  in  Verhaltniss  mit  der  Zahl  der  Lebendgeborenen  bringt.- 
Es  ist  aber  fttr  Strassbnrg  zu  berttcksichtigen,  dass  früher  die  Sterbt 

fillle  unm  ittelbar  nach  der  Geburt  den  Todtgeburten  zugezählt  wurden. 


FirlodciD. 

iMittlcro  Zahl 
dar  8t«rbef&U« 

laiantoB 
LabmilJahr«. 

t:»  treffen  8t«rb 

Labend- 
gvboram. 

«falle  im  ercten 
raMfloe. 

■terbcflUI«. 

Todlcrbnren« 
UIHl  SterbcOll« 

komiBOBaitf  100 
gttbnrlep. 

MB 

M|*4 

60,M 

VHM  SiiM 

M4 

t7^i 

6T,W 

9S,4t 

449 

10,8» 

M,M 

M,» 

1818— 189S.               •  . 

4U 

S3,t9 

tt,M 

M,9* 

SOS 

M,«» 

t9,4S 

606 

M,«l 

SO,«« 

SI,OT 

T«S 

S8,»T 

St,M 

9S,M 

1001 

STitr 

86,U 

81,14 

Zahl 

der  Rl«rbf  fillle 

im  pntnn 

Lebn^)«br«. 

«71 

f7,l» 

39,07 

31,33 

947 

M,T1 

S6,S» 

31,1« 

1874   

1073 

S9,IT 

37,ss 

89,«S 

1074  • 

S8,6« 

97,58 

81,74 

1107 

W,4I 

88,40 

31  ,«1 

SSS 

t4,Y« 

S9,ao 

S8,ot 

Die  besten  Werthe  zum  Vergleich  gibt  desshalb  die  letzte  Rubrik, 
in  welcher  die  Zahl  der  Todtgeburten  und  der  Sterbefälle  des  ersten 
Lebensjahres  auf  100  Gesammtgcburtcn  berechnet  ist.  Man  begeht 
mf  diese  WeisCf  indem  man  die  Zahl  der  Todtgeburten  als  eine  kon- 
stante Grosse  betrachtet,  einen  kleineren  Fehler,  als  durch  die  eben 
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besprochene  Thatsacho  begangen  wird,  dass  früher  den  Todtgeburten 
die  nnmittelbar  nach  der  GM>art  gestorbenen  Kinder  ohne  Weiteres 
sngesftblt  worden. 

Wir  entnehmen  der  letzten  Rubrik,  dass  der  Procentaatz  der  Sterb- 
lichkeit im  eisten  Lebensjahre  in  den  yerschiedenen  Perioden  ein 

sehr  verschiedener  war,  und  daas  dieselbe  in  der  jüngsten  Periode 
1872 — 1877  den  beiden  vorhergehenden  Perioden  j^'^egenüber  etwas 
abgenommen  hat.  Zur  Erklärung  dieser  Abnahme  dient  sowohl  die 
nicht  zu  heisse  Somraertemperatur  während  der  letzten  Jahre  als 
auch  die  Verschiebung  des  Verhältnisses  der  unehelichen  Geburten 
SU  den  ehelichen,  welches  in  der  letzten  Periode  günstiger  geworden 
ist.  Wenn  man  diese  beiden  Momente  in  Betracht  sieht,  muss  es  auf* 
fidlen,  dass  die  Procentsfttse  der  Sterblichkeit  des  ersten  Lebenqabres 
in  der  lotsten  Periode  nicht  noch  geringer  sind,  snmal,  da,  wie  wir 
aus  der  naohfolgenden  Tabelle  ersehen,  der  Einfloss  der  Ehe  und 
Ehelosigkeit  auf  die  Sterblichkeit  im  ersten  Lebensjahr  ein  gani 
enormer  ist 


Lebead- 
Wulm  SOI. 

St«rbfUl«  Im 
enten  L«beai- 

Jahr. 
Mlttl«!«  S»bl. 

▼ob  100  Lebend 

(Toborentin 
Ntnrbeu  imer«t«t> 
L«bem||abr. 

1800-1889 

tm 

m 

t8,OT 

1878—187« 

tm 

1860— 188» 

ta 

4I,S» 

lfT8-l87f 

7U 

S4,N 

Kbellckt 


i 


Auch  geht  aua  der  vorstehenden  Tabelle  hervor,  dass  bei  den  ehe- 
lichen Kindern  die  iSterblichkcit  im  ersten  Lebensjahre  zugenommen 
hat,  während  sie  bei  den  unehelichen  abnahm.  Jenes  ist  wohl  der 
schlechteren  Situirung  der  Eingewanderten  sowie  der  grösseren 
Schwierigkeit  fUr  dieselben,  zuverlässige  Bezugsquellen  für  gute 
Kuhmilch  zu  finden,  zuzuschreiben. 

Gans  auffisllend  ist  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  des  ersten 
Lebensjahres  fttr  die  unehelichen  Kinder,  für  die  ich,  offen  gestanden, 
keine  triftige  Erklftrung  habe,  wenn  xeh  nicht  annehme,  dass  heat- 
sutsge  ein  grosserer  Ph>centsats  der  unehelichen  Kinder  answirts 

aufgepäppelt  wird  als  früher.  Auch  ist  man  versucht  einen  günstigen 
Einfluss  der  neu  errichteten  Poliklinik  anzunehmen. 
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XVL  Straasburgs  Gdsammtetorbosiffer. 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  die  Geaammteterblichkeit  Strasa- 
burga  In  den  venchiedenen  Perioden  berechnet 


Mittlere 

MIMlan 

HterbeflUlo 

MilUcre 

Von 

der  auf  1000  Einwobaer 
bervcbneten 

SaU 

äterbMtOivr 

BtartatHft 

Blnwohner- 
■aU. 

Mf  UM 
BtawvkMr. 

d«r 

atwbäoOto. 

P«ffM«B. 

auf  dal 
1 .  L«b«iMjahr. 
PrMMl. 

nf 
•II«  abriMB 
Labto^laftra. 

In  Mittel 
clrc« 
1     SOQSO  1 

14tt 

1 M9 

56,17 

.  

•54 

VW 

41  u4 

— 

iTtt— >illi. .  . 

SSSlO 

IMS 

— 

1739— 174{>.  .  . 

39  SI'O 

1G80 

49,76 

— 

1760—1760.  .  . 

418S<> 

1589 

87,93 

— 

1761—171«.  .  . 

4«  SSI 

1S77 

— 

im— ITCO.  .  . 

1781— 1790.  .  . 

46  7M 

4«  122 

ISIS 

1  cxn 

84,41  1 

34,39  j 

36,4«  ( 

III— XIU  .  .  . 

1805 

34,41  • 

'  IM— II  10,«» 

94,S0 

i«M— ms. . . 

5«  MS 

1S7S 

St»9i  J 

SS,M 

5651C 

1  M7 

Sl.ra  1 

7,S7 

94,11 

If»*— 1838.  .  . 

&»U3 

1940 

33,97 

1  7i«» 

1S3»— 1819.  .  . 

80Ö1 

89,»S 

.      39,57  < 

7,»8 

94,56 

I8B0— ISN.  .  . 

S7SIS 

SSIS 

SS,«8  ' 

1  1 

1  S,«« 

SM« 

1860— 18C9.  .  . 

74489 

S405 

88,S» 

10,9» 

SS,44 

1S7S— 1877.  .  . 

9760 

99.77 

St.97 

ll.M 

90,01 

1«72  .... 

79  7C7 

9634 

33,0S 

10,ss 

92,09 

18TS  .... 

81676 

9608 

S1,8C 

11,6» 

90,17 

1S74  .... 

SB6S9 

SB6S 

S4,S1 

1S,M 

Sl,99 

1875  .... 

85489 

9Kr!9 

33,48 

19,»« 

90,9t 

lS7ß  .... 

87  397 

8HH.3 

32,99 

12, n« 

20,S» 

1877  .... 

H'JäOb 

9  775 

91,07 

lO.su 

90,57 

üm  wenigatena  eine  annfthemde  Sohfttanng  der  Sterblichkeit  in 
den  früheren  Perioden  sn  ermöglichen,  habe  ich  die  Einwohnersahl 

Ton  Strassburg  in  den  Perioden  vor  1684  an  circa  80000  Einwohner 

angenommen,  was  sicher  nicht  zu  niedrig  gegriffen  ist. 

Mag  man  auch  an  der  absoluten  Richtigkeit  der  Sterbeziffer  für 
die  einzelnen  Perioden  zweifeln,  so  gleichen  sich  etwaige  Fehler  bei 
Zusammenfassung  mehrerer  Perioden  in  grosse  Gruppen  aus  und  es 
ergibt  sich  unbestreitbar,  dass  die  Sterblichkeit  in  Strassburg  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  eine  bedeutend  geringere  geworden  ist.  Vom 
aechaaehnten  und  aiebaehnten  Jahrhundert  ab  ist  die  Sterbeziffer  von 
circa  65  pro  Mille  herabgegangen  auf  43  pro  Mille  ftlr  die  Zeit  von 
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1684—1750,  auf  35,5  pro  Mille  für  die  Periode  von  17Ö0— 1816  und 
endlich  auf  32 — 33  pro  Alille  in  der  jüngsten  Zeit. 

«Straabonrg  n'ett  point  vn  t^joar  mal-sain»,  sagt  Grapfbitaübr 
pag.  141  in  der  Einleitung  sam  VI.  Kapitel  seiner  Topographie. 

Ich  mochte  diesen  Ausspruch  Air  die  früheren  Perioden,  und  be- 
sonders auch  für  die  Zeit  Graffenaüer's,  nicht  unterschreiben, 

Herr  Dr.  Küiesciie  hat  gezeigt,  dass  Wechselfieber  und  wahr- 
scheinlich anch  die  Ruhr  früher  inStrassborg  endemisch  waren.  Yw 
den  Thoren  der  Stadt  hensohten  femer  Kropf  und  Cretinismus 
endemisch  nnd  keine  der  grossen  Volkssenchen,  welche  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  auftauchten,  hat  Strasshurg  Terschont.  Die  Bubonen- 
Pestepidemien,  Yeitstans,  englischer  Schweiss,  die  Hiliarienfieber, 
Blattern  nnd  Peteohiahjphus  haben  in  Strasshurg  grosse  Epidemien 
▼eranlasst 

Eine  genaue  Erörterung  der  wichtigen  hygienischen  Frage,  wo- 
durch die  SterbezilTer  Strassburgs  abgenommen  hat,  behalte  ich  mir 
für  meine  Beiträge  zur  Topographie  von  Strasshurg  vor. 

Uns  interessirt  nun  vor  Allem  die  Sterbeziffer  der  jflngsten  Periode. 
Anscheinend  hat  dieselbe  gegen  die  Perioden  des  Zeitraums  1817 
bis  1869  etwas  sugenommen.  Allein  man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  in  den  Perioden  vor  1872  die  nnmittelbar  nach  der  Qeburt  ge- 
storbenen Kinder  ohne  Weiteres  den  Todtgeburten  zugerechnet 
wurden,  in  Folge  dessen  sich  der  Procentsatz  der  eigentlichen  Sterbe- 
fiille  verminderte.  Auf  1  (XJO  Einwohner  kamen  1817 — 1869  im  Mittel 
2,54  Todtgeburten  gegen  2,2.;  in  der  Periode  1872 — 1877.  Obgleich 
nun  die  Differenz  (0,3ä  °  zum  Tiicil  durch  die  Abnahme  der  unehe- 
lichen Geburten  in  der  letzten  Periode  erklärt  werden  kann,  so  muss 
man  doch  einen  guten  Theil  derselben  jenem  Uebelstand  in  der  Re- 
gistrirung  zuschreiben  und  demgemäss  die  mittlere  Sterbeziflfer  der 
Periode  1817—1869  etwa  ebenso  hoch  annehmen  wie  1872—1877. 
Daau  kommt  nun  noch  eine  Reduktion  der  mittleren  Sterbesiffer  in 
der  Periode  von  1872—1877,  welche  dadurch  nOthig  wird,  dass  die 
£änwohnenahl  der  Periode  1872—1877  sich  wahrseheinlieh  etwas 
hoher  beUef  als  die  MittehMhl  angibt  Fasst  man  beide  Momente  in's 
Auge,  so  kommt  man  schon  damit  in  der  lotsten  Periode  auf  eine 
noch  etwas  günstigere  Sterbeziffer  als  im  Mittel  in  den  fünf  vorher- 
gehc'üden  Perioden. 

Die  etwaige  Behauptung,  dass  in  der  Periode  1872 — 1877  die 
gesundheitlichen  VerhiUtnisso  sich  verschlechtert  hätten,  widerl^ 
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die  letzte  Babrik  der  gegebenen  Tabelle.  Von  der  Gesammt-Sterbe- 
siffer  kommt  ein  Elftel  mehr  auf  das  «nte  Lebensjahr  als  in  den 
früheren  Perioden  von  1817^1869. 

Man  darf  aas  der  letsten  Rubrik  den  Schlvss  sieben,  daas  die 
sanitären  Verbältnisse  Strassbnrgs  für  die  Lebensalter  vom  enten 
Jahre  ab  zum  mindesten  nieht  schlechter  geworden  sind.  An  diesem 
Schlttss  ändert  auch  die  durch  die  Annexion  hervorgerufene  Be- 
Vülkerungsveränderung-  Nichts.  Die  Auswanderung  nämlich,  welche 
in  Folge  der  Annexion  und  Option  Statt  fand,  führte,  wie  wir  in 
einem  folgenden  Kapitel  sehen  werden,  meistens  junge,  kräftige 
T.eute  weg.  Dieselben  wurden  nun  durch  Einwanderer  ersetzt,  welche 
ebenfalls  in  einem  Alter  standen,  welches  sich  durch  geringe  Sterb- 
lichkeit auszeichnet. 

Trotadem  soll  nicht  yerkannt  worden,  dass  die  Sterbesiffer  unserer 
Stadt  gcgenabervielen  deutschen  Städten  eine  hohe  Ist.  Indessen  den 
Statistikern  und  Aerzten  ist  es  wohl  bekannt,  dass  die  Sterbeziffer 
einer  Stadt  kein  genauer  Massstab  ihrer  gesundheitlichen  Zustände  ist. 

Die  in  Betracht  zu  ziehenden  Umstände  sind  so  wichtig,  dass  ich 
in  den  folgenden  Kaj)iteln  auf  verschiedene  statistisch  und  hygienisch 
wichtige  Fragen  genauer  eingehen  möchte,  wobei  ich  möglichst 
genau  zu  beantworten  suche:  1.  Sind  die  gesundheitlichen  Zustände 
gegen  frtther  schlechter  oder  besser  geworden?  und  2.  Wie  verhält  sich 
Strassbui^  im  Vergleich  mit  andern  deutschen  Städten  rflcksiehtlich 
der  Gesammtsterbeziffer? 

XVn.  Vertheilung  der  Binwohnenahl  Sirassburgs  auf 

vdrsdüedene  Alterakiaaseu  (der  Altersaufbau)  nach 
d0a  Zahlungen  von  1866  und  von  1875. 

Der  nachfolgenden  Tabelle,we]che  reichlichen  Stoff  zu  interessanten 

Vergleichen  gibt,  sind  die  Zählungen  Tom  Juli  1866  und  yom  Do- 
eember  1875  zu  Grunde  gelegt.  Allerdings  fond  während  dieser  sehn 

Jahre  noch  eine  andere  Zählung,  nämlich  die  vom  December  1871 
Statt,  jedoch  waren  damals  in  Folge  der  Annexion  die  Verhältnisse 
noch  so  ungeklärt,  dass  ich  dieselbe  nicht  berücksichtigte. 

An  der  Hand  dieser  Tabelle  läset  sich  der  Einfluss,  welchen  die 
Annexion  auf  die  BeTi^lkerungsrerhältnisse  Strassbuigs  auattbte, 
genau  verfolgen. 
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CiTil-BaTfilkeriing  Strassborgt  nach  Alter  und  GetoUecht.  (Naeh  dtii  UUiuifni 

▼om  i.  Hai  18M  und  1.  BaerailMr  1875.) 
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1.  In  die»er  Rubrik  i»t  ilai  VerktlloiM  der  beiden  Wi-rltir  dir  Torleul"0  Rubrik  gepri't  n  Ei  sinJ  »\to 
siebt  die  abMlaleo,  tondera  di«  rttetivca  Wartb«  der  beiden  Alteraklamn  aut  eiModer  in  Verf  leicb  gebraefal. 


Das  Verhältnifls  der  Bevölkerung  beider  Geieblecbter  sn  einander 
utbei  beiden  ZlUungen  niobt  sebr  von  einander  yeracbieden,  indem 

auf  100  Personen  männlichen  Geschlechtes  nacli  der  Zählung  von 
1866  122,82  und  nach  der  Zählung  von  1875  120,46  Personen  weib- 
lichen Geschlechtes  kamen.  In  Folge  der  Aus-  und  Einwanderung 
ist  aber  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlecliter  in  den  Altersklassen 
von  15 — 25  und  von  25—40  wesentUcb  verschoben  worden,  wobei 
ich  auf  die  Tabelle  selbst  verweisen  nrass. 

Was  bei  der  Tabelle  femer  aoffitUt,  ist  die  geringe  Ansabl  der 
Kinder  im  ersten  Lebenqabre,  wie  sie  sieb  aus  beiden  Zählungen 
ergibt. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  einzelnen  Altersklassen  nicht  genau  dem 
wirklichen  Alter  cntsprecheni  da  die  Zählung  nicht  am  1.  Januar  1876, 
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sondern  schon  am  1.  Dccember  1875  stattfand  und  das  statistische 
Bflrean  nur  dasOebortsjalir,  nicht  aber  dai  wirkliche  Alter  am  Zäh< 
lungitage  angibt. 

Das  erste  Lebensjahr  vmftsBt  nur  die  Tom  1.  Januar  bis  1.  Deeem- 
ber  1875  Geborenen,  mithin  nnr  einen  Zeitraum  von  *7u  Jahren.  Es 
worden  geboren  vom  Jannar  1875  bis  December  1875  3434  und  es 
starben  in  derselben  Zeit  1 014  Kinder.  Hithin  berechnet  sieh  die  2Sahl 
der  ortsanwesenden  Kinder  im  ersten  Lebensjahr  (der  Sollbestand)  auf 
2420.  Es  waren  wirklich  vorhanden  2514 ,  so  dass  der  Sollbestand  um 
94  überschritten  ist. 

Während  so  das  Kontingent  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre, 
wie  es  sich  aus  der  Zählung  von  1.S75  ergibt,  den  öollbcstand  um 
etwas  Uberschreitet,  bleibt  die  Zahl  der  bei  der  Zählung  von  1866 
vorgefundenen  Kinder  dieser  AltersklasBe  entschieden  hinter  dem 
Sollbestand  zartick. 

£s  fanden  sich  nAmlich  bei  der  Zählong  von  1866  nur  1566  Kinder 
im  errten  Lebeni|jahre  vor.  Da  nun  in  diesem  Jahre*  2641  Lebend- 
geborene  sur  Welt  kamen,  so  ergibt  sich,  aueh  wenn  man,  wie  oben, 
die  simmtliehen  in  denuelben  Jahre  vorgekommenen  Sterbeftlle  im 
ersten  Lebensjahre,  866  an  der  Zahl,  in  Abzug  bringt,  doeh  ein  um 
209  Seelen  zu  geringer  Bestand  an  Kindern  des  ersten  Lebensjahres. 
Es  kommt  jedoch  bei  dieser  letzteren  Zählung  noch  in  Betracht,  dass 
dieselbe  im  Sommer  Statt  fand,  wo  viele  kleine  Kinder  sich  auf  dem 
Lande  befanden.  Auch  mag  dabei  der  Umstand  von  EinÜuss  sein, 
dass  viele  Kinder,  besonders  uneheliche,  hier  geboren,  aber  aoaw&rtB 
enogen  werden. 

Dass  im  Jahre  1875  von  der  Gesammtbevölkerung  beinahe  9  7m 
mehr  Kinder  im  einten  Leben^ahr  vorhanden  waren  als  1866,  darf 
bei  der  enormen  Zunahme  der  QeburtenziiFer  nach  der  Annexion 
nicht  Wunder  nehmen.  Demselben  Umstände  muss  aueh  die  bedeu- 
tende Vermehrung  der  Altersklasse  von  1  bis  5  Jahren  zugesehrieben 
werden. 

Von  jetzt  an  aber  hört,  da  im  Jahre  1875  erst  4  Jahre  seit  der 
Annexion  verflossen  waren,  der  Kinfluss  der  nach  dem  Kriege  be- 
deutend gesteigerten  GcburtenziflFor  natürlich  auf  und  wir  begegnen, 
wenn  auch  anfangs  in  kleinerem  Massstabe,  bei  den  einzelnen  Alters- 
klassen einem  geringeren  Kontingent  von  Personen,  als  die  ent- 

1.  Die  Zahlung  r.ind  im  Mai  1866  Statt;  desshaib  ist  das  Jubr  hier  gerechnet  von 

Mai  18G5  bin  Mai  im. 
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aprechenden  Altersklassen  im  Jahre  1866  bieten.  Am  grössten  ist 
diese  Abnahme  in  der  Altersklasse  von  20  bis  25  Jahren,  in  welchem 
Alter  bekanntlich  eine  Masse  junger  Leute  nach  der  Annexion  für 
Frankreich  optirte  und  auswanderte.  Es  kommen  in  diesem  Alter« 
wie  wir  aus  der  letzten  Kolonne  der  Tabelle  ersehen,  auf  100  Personen 
des  Jahres  1875  118  Personen  des  Jahres  1866.  Die  Zahl  der  in 
diesem  Alter  eingewanderten  Altdeutschen  war  an  gering,  als  dasi 
durch  sie  Ersatz  hAtte  geschaffiBn  werden  können. 

Anden  ist  es  mit  den  drei  folgenden  Altersklassen.  Die  von  25  bii  • 
80  Jahren  weist  im  Jahre  1875  gegonaber  1866  ein  Plus  von  22,62  ^i'm 
auf,  die  darauffolgende  Altersklasse  ein  Plus  von  15,8?  Voo-ISs  kommen 
demzufolge  in  jener  auf  100  im  Jahre  1866  Anwesende  128  im  Jahre 
1875  Anwesende;  in  dieser  stellt  sich  das  Verhältniss  auf  \0():  123. 
Diese  bedeutende  Zunahme  ist  theils  der  geringeren  Auswanderung 
der  genannten  nicht  mehr  im  militärpflichtigen  Alter  stehenden 
Altersklassen,  theils  der  massenhaften  Einwanderung  von  Alt- 
deutschen, besonders  von  jungen  Beamten,  zuzuschreiben. 

Auch  im  Alter  von  35  bis  40  Jahren  tiberwiegt  der  Procentsata  der 
Bevölkerung  den  von  1866  nooh  um  einige  Promille.  Von  da  an  aber 
weist  bei  den  einaelnen  Altersklasseui  mit  Ausnahme  der  von  70  bia 
75  Jahren,  die  Zählung  von  1875  jedesmal  geringere  Proeente  auf  als 
die  Zthlnng  von  1866;  die  Zahl  der  in  diesen  Lebensaltern  Einge- 
wanderten wird  von  der  der  Auswanderten  flbertroffen. 

XYIIL  Vergleich  der  Sterblichkeit  in  den  Perioden 
18Ö0-1869  und  1872-1877. 

Weit  wichtiger  ist  der  Vergleich  der  Sterblichkeit  der  verschie- 
denen Altenklassen,  welohe  wir  an  der  Hand  der  folgenden  Tabelle 
▼omehmen. 

Dieselbe  ist  so  aufgestellt,  dass  die  mittleren  SterbefiÜle  in  den  bei- 
den cum  Vergleich  gewAhltenPeiioden  1860^1869  und  1872—1877 
gegeben  und  hiernach  die  Sterbeproeentsfltse  der  einaelnen  Alters- 
klassen pro  Mille  der  ortsanwesenden  Bevölkerung  der  betreffenden 

Altersklassen  nach  den  Zählungen  der  Jahre  1866  und  1875  berech- 
net sind. 

Bei  dem  Vergleich  der  Sterbeziffer  des  ersten  Lebensjahres  ist  zu 
beachten,  dass  die  ortsanwesende  Bevölkerung-  dieser  Altersklasse, 
wie  sie  sich  aus  der  Zählung  von  löüö  ergibt,  dem  Sollbestand 
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nicht  entspricht.  Einen  viel  besseren  ^Ia.S8Stab  bietet  uns  die  Sterbe- 
ziffer des  ersten  Jahres,  berechnet  auf  die  Zahl  der  Lebcnd^^ebornen. 
Ich  habe  der  grösseren  Vollständigkeit  halber  beide  Berechnungen 
in  der  Tabelle  wiedergegeben,  und  zwar  sind  in  der  ersten  Zeile  der 
Tabelle  sämmtliche  Worthe  auf  die  in  der  Periode  1860 — 1869  und 
1872—1877  OelxureDen  berechnet 

Die  Altersklasse  von  1—6  Jahren  weist,  wie  die  Ton  0 — 1  Jahr, 
eine  betrüchtlich  geringere  Sterbesiffer  in  der  Periode*  1872—1877 
auf,  80  dass  man  sich  fragen  muss,  ob  nicht  auch  hier  der  schon 

erwähnte  lokale  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  im  Älai  186(3, 
in  welchem  die  Zählung  Statt  fand  ,  eine  Anzahl  kleiner  Kinder  sich 
auf  dem  Lande  befanden.  Aber  auch  dann  darf  man  den  Schluss 
ziehen,  d&ss  die  SterblichiLeit  im  Alter  von  1 — 5  Jahren  in  der  letz- 
ten Periode  eine  geringere  war,  da  d&s  Vcrhältniss  ein  sehr  günstiges 
fUr  die  Periode  von  1872  bis  1877  ist  (100  : 116). 

Atti&dlender  Weise  begegnen  wir  bei  der  Altersklasse  von  6—15 
Jahren  in  der  letzten  Periode  im  Vergleich  zu  der  von  1860—1869 
einer  Zunahme  der  Sterblichkeit.  Es  starben  nämlich  von  den  Kin- 
dern dieses  Alters  1872—1877  7,53  p.  1000 gegen  6,3G  p.  lOWin  der 
vorhergehenden  Periode,  was,  wie  wir  in  der  achten  Kolonne  der  Ta- 
belle sehen,  welche  sich  zum  Vergleich  am  besten  eignet,  einem  Ver» 
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liältnißs  von  118  zu  lUO  entspricht.  Es  scheinen  mir  hierbei  die  Schar- 
lach-Epidemien der  letzten  Jahre,  in  welchen  viele  Kinder  dieser 
Altersklasse  hinstarben,  in  die  Wagschaale  zu  fallen;  auch  mag  es  von 
Einfloss  sein,  dass  gesunde  Kinder  dieses  Alters  aus  den  wohlhaben- 
den Klassen  auswanderten  und  Ärmere  und  kränklichere  aurttck- 
blieben. 

Wahrend  die  Sterbliehkeit  bei  der  nun  folgenden  Altersklasse 

15 — 20  Jahren  in  der  letzten  Periode  bedeutend  geringer  ist  als  in 
der  Zeit  von  1860 — 1869,  fängt  sie  vom  20.  Jahre  an,  sich  derselben 
zu  nähern  und  ist  die  Differenz  in  den  Altersklassen  von  20—80 
Jahren  sehr  unbedeutend.  Die  Zahlen  sind  zu  klein,  die  Differenzen 
au  gering,  um  Schlüsse  daraus  ziehen  zu  können.  Die  Verhältnissx;ah- 
len  machen  den  Eindruck ,  als  wenn  zwischen  beiden  Perioden  kein 
Unterschied  wäre.  Erst  in  der  letzten  der  angenommenen  Altersklas- 
sen wird  die  DiffSsrena  bedeutender,  was  Jedoch  von  ZufiUiigkeiten 
abhängig  au  sein  scheint.  Als  Glesammtsterbesiffer  findet  man  in  der 
Tabelle  f&r  die  Periode  1860-1869  die  Zahl  2405  oder  31,7«  p.  1000 
der  BeTölkeruDg,  fttr  die  Periode  1872-1877  2769  oder  32,s9  p.  1000. 
Diese  Procentsätae  stimmen  deshalb  nicht  mit  denen  in  Kap.  XVI 
überein ,  weil  in  jenen  Tabellen  eine  etwas  verschiedene  mittlere  Ein- 
wohnerzahl zu  Grunde  gelegt  ist.  Während  nämlich  die  in  Kap.  XVI 
angegebene  Bevölkerungsziffer  die  eigentliche  mittlere  Einwohner- 
zahl repräsentirt,  ist  als  solche  in  der  vorliegenden  Tabelle  die  1866 
resp.  1875  vorgefundene  Bevölkerungsziffer  angenommen.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  dies  an  den  Resultaten  und  dem  Werth  des 
▼orliegenden  Vergleiches  Nichts  ändert. 

Ein  Urtheil  Uber  die  Glesammtsterblichkeit  Usst  die  am  Ende  der 
Tabelle  Torgenommene  Berechnung  zu ,  bei  welcher  die  Zahl  der 

Sterbeiaiic  in  jeder  Altersklasse  für  eine  jede  der  beiden  Perioden 
berechnet  ist,  wenn  die  1875  resp.  1866  ortsanwesende  Bevölkerung 
der  einzelnen  Altersklassen  die  Sterblichkeit  der  anderen  Periode 
gehabt  hätte.  FUr  die  Altersklasse  von  0-1  Jahr  habe  ich  bei  dieser 
I^ercchnung  die  Zahl  der  Geborenen  zu  Grunde  gelegt  und  zwar  zu 
Gunsten  der  Periode  von  1860--18Ü9. 

Es  geht  aus  dieser  Berechnung  hervor,  dass  die  Sterblichkeit 
1800—1869  eine  um  0,?«  p.  1000  niederere  gewesen  wire,  wenn  die 

einzelnen  Altersklassen  die  Sterbeziffer  von  1872—1877  gehabt 

hätten  und  dass  die  Sterblichkeit  der  letzten  Periode  eine  höhere 
gewesen  wäre  bei  der  Sterbeziffer  von  1860  —  1869.  Mit  anderen 
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Worten :  die  Ziuammensetsimg  der  Bevölkerung  wir,  nach  den  Zäh- 
lungen TOB  1866  und  1876  sti  «ohlieMen,  in  der  Periode  von  1860 
bis  1869  eine  für  die  QesunmtBterbeiiffiBr  gUnetigere  als  in  der  Periode 
▼on  1872  bis  1877.  Die  GesammtsterbeBiffer  der  beiden  Perioden  wird 
erhöht  resp.  erniedrigt  durch  die  ungleiche  ZnsammensetzuDg  der 
Bevölkerung: 

18(>0— 1SG9  =  31,71  —  :«),98  =  0,7ö  pro  Mille, 
1872—1877  =  33,06  —  32,3»  =  0,67  pro  Mille, 
und  zwar  zu  Gunsten  der  Periode  von  1860 — 1869  und  an  Ungunsten 
der  von  1872—1877  im  Mittel  um  0,is  pro  Mille. 

Bringen  wir  diesen  Werth  in  Rechnung!  Kapitel  XVI  wurde  die 
Sterbesiffer  von  1860—1869  mit  32,»  pro  Mille  angegeben,  Hiezu 
kommen  nach  Kapitel  IX  2,s  —  2,8  =  0,s  pro  Mille  Sterbftlle  im 
ersten  Lebensjahr,  die  den  Todtgeburten  zugerechnet  wurden,  und 
der  eben  bereclinete  Werth  von  0,72  pro  Mille  für  die  ungleiche  Zu- 
sammensetzung der  Bevölkerung.  Es  berechnet  sich  also  die  Sterbe- 
ziflfer  von  186Ü  bis  18G5)  auf 

32,»  -h  0,3  -h  0,78  =  33,31  pro  Mille, 
wenn  man  einen  richtigen  Vergleich  mit  der  Sterbeziffer  der  Periode 
▼on  1872  bis  1877  ziehen  will.  Da  sich  nun  die  letztere  nach  Kapi- 
tel XVI  auf  32,n  berechnet,  so  hat  die  Sterblichkeit  in  der  letzten 
Periode  nicht  zugenonmien,  sondern  um  0,m  pro  Mille  abgenommen. 

Es  haben  sich  also  die  gesundheitlichen  Zustttnde  von  Strassburg 
in  der  Periode  von  1872  bis  1877  gegenüber  der  vorhergehenden 
Periode  nicht  verschlechtert,  sondern  eher  verbessert,  indem  sich  die 
Sterblichkeit  ein  wenig  verminderte.  Wenn  sie  sieh  in  Kapitel  XVI 
für  die  Periode  1872 — 1877  höher  berechnet,  so  ist  dieses  vorzugs- 
weise der  ungünstigem  Zusammensetzung  der  Bev(}lkerung  in  der 
letzten  Periode  zuzuschreiben. 

Ich  möchte  diese  Methode'  empfehlen  zum  Vergleich  der  Ge- 
sammtsterbeziffer  zweier  Städte,  da  man  auf  diese  Weise  die  Fehler 
eliminirt,  welche  die  verschiedenartige  Zusammensetzung  der  Be- 
▼ulkerung  mit  ach  bringt.  Um  zu  zeigen,  welchen  Einfluss  die 
Zusammensetzung  der  Bevölkerung  auf  die  Sterbeziffer  hat,  werde 
ich  in  den  beiden  folgenden  Kapiteln  Strassburg  mit  Frankfurt  a/M. 
vergleichen.  Ich  habe  zum  Vergleiche  absichtlich  Frankfurt  gewählt, 
da  diese  Stadt  als  die  gesundeste  in  Deutschland  gilt,  indem  sie  die 

t.  Eine  ähnliche  Methode  hat  schon  Bnsss  im  Jahre^^ieM  a6«r  die  Y0rwUtMng 
<r«g  Mediehuiheetetu  «fc.  lür  FranklUrt  s.  M.*  1872,  pag.  33,  angewandt. 
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liiederste  Sterbesiffer  hat,  während  unsere  Stadt  sich  in  den  öffent- 
lichen BlJUtern  unvortlieilliaft  durch  eine  hohe  Sterbesiffer  aut- 
leielinet. 

XIZ.  Vergleich  der  Bevölkerungsgruppirimg  (des  Altersauf- 
iMueB)  Ton  Btrassburg  mit  der  von  Enuikflirt  a.  IL' 

• 

Es  iit  natürlich  und  allgemein  anerkannt,  dais  die  Sterbesiffer 
einer  Stadt  kein  sicheres  Bild  ihrer  gesundheitlichen  Verhfiltnisse 
gibt,  Uan  hat  vielmehr,  ehe  man  ans  der  nackten  Sterbesiffer  einen 

Rflckschluss  aaf  die  Qesundheitszustände  im  Allgemeinen  machen 
kann,  diejenigen  Momente  in  Betracht  zuziehen,  welche  direkt  oder 
indirekt  den  Sterbeprocentsatz  erhülien  rcsp,  licrabJrücken. 

In  erster  Linie  ist  zu  beachten  der  Altersaufbau  der  Bevölkerung; 
ich  habe  eben  gezeigt,  dass  durch  dieselbe  die  Höhe  der  Sterbe- 
ziffer einer  Stadt  beeinflosst  werden  kann,  da  sich  manche  Alters- 
klassen durch  eine  geringe,  andere  durch  eine  grosse  Sterblichkeit 
ausseichnen.  Einem  Vergleich  derSterhesiffur  unserer  Stadt  mit  der 
▼on  Frankfurt  a.  M.  muss  ich  also  sunächst  den  Vergleich  des  Alters- 
aufbaues beider  StHdte  Torausschicken. 

In  den  fünf  ersten  Kolonnen  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  nach 
Altersklassen  die  Zahl  der  Ürtsanwesenden  beider  Städte  nach  der 
Zählung  von  1875  gegeben  nebst  dem  Verlialtniss  derselben  zur 
Gesaninitbevölkerung.  Die  letzte  Kolonne,  in  -welcher  sich  die  Ver- 
hältnisse am  klarsten  wiederspiegeln,  zeigt  uns,  wie  viele  Ortsan- 
wesende einer  jeden  Altersklasse  in  der  einen  Stadt  auf  100  An- 
wesende in  der  anderen  Stadt  kommen,  aber  im  Verhältniss  zur  Ge- 
saBuntbevölkerung.  Es  ist  also  in  der  letzten  Rubrik  das  Verhältniss 
der  Werthe  der  dritten  su  denen  der  fllnften  Rubrik  berechnet. 

Die  Zahl  der  Ortsanwesenden  des  ersten  Lebensjahres  differirt, 
was  den  absoluten  Bestand  anbelangt,  bei  beiden  Städten  nur  wenig. 

Es  muss  dieses  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  wenn  man  in  Erwä- 
gung zieht,  daes  Strassburg  im  Jahre  1875  doch  427  Lebendgeborene 
mehr  ziililte,  als  Frankfurt.  Allein  wir  werden  im  folgenden  Kapitel 
sehen,  dasa  gerade  in  diesem  Lebensalter  in  Strassburg  gegenüber 
Frankfurt  die  Sterblichkeit  eine  sehr  grosse  ist.  Es  i^t  der  im  Ver- 


i.  In  dietem  und  dsm  fblgenden  Kapitel  bentttzte  ich  für  PrankAirt  die  von 
Dr.  Alexander  Spibss  al^ihrlich  henuisgegebene  BevoUterungataUitlk  dieser  Stadt 
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hältniss  zu  den  Lebendgeborenen  geringe  Bestand  der  Strassburger 
kleinen  Kinder  gegenüber  denen  Frankfurts  gerade  darin  begründet, 
dass  in  unserer  Stadt  im  Jahre  1875  eine  sehr  grosse  Kindersterblich- 
keit herrschte,  während  dies  in  Frankfurt  nicht  der  Fall  war. 


Tsrgleich  des  Altersaufbaues  der  Bevölkerung  von  Strassbnrg  mit  dem 
von  Fraokfart  nach  der  ZAhlang  von  1875. 
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Pro  Mille  der  Gesaromtbevölkerung  allerdings  berechnet,  über- 
wiegt das  Strassburger  erste  Lebensjahr  derart,  daw  auf  100  Frank« 
fmrter  Kinder  dieaea  Altera  IIS  in  Straasbiug  kommen. 

Die  Zalil  der  Kinder  von  1^5  Jahren  überwiegt  in  Stranbtug 

gegenüber  der  in  Frankfurt  sowohl  absolut  als  im  YerhSltniss  cur 

Gesammtbevölkerung.  Es  ist  dieses  der  nach  der  Annexion  ganz 
bedeutend  gesteigerten  Strassburger  Geburtenziflfer,  sowie  der  durch 
die  Einwanderung  von  Erwachsenen  bedingten  Einwanderung  von 
kleinen  Kindern  zuzuschreiben. 
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Auch  die  Altersklassen  von  5 — 10  und  von  10 — 15  Jahren  sind 
in  Strasslnir;;  stiirker  an  Zahl  alfi  in  Frankfurt,  jene  relativ,  diese 
absolut  und  relativ. 

Mit  der  folgenden  Altersperiode  Tvird  aber  das  Verhältniss  ein 
änderet:  in  jeder  der  6  folgenden  AiterikiaMen  bleibt  StrsBebni^ 
binsicbUich  dee  EontingentB  der  einseinen  Altereklaasen  hinter 
Frankfurt  inrttok.  In  dem  Alter  von  20 — 25  Jahren  ist  die  Differens 
80  gron,  dass  auf  100  Personen  dieses  Alters  in  Strassbni^  155  in 
Frankfurt  kommen.  Die  Elite,  der  Kern  der  BevOlkernng  ist  dem^ 
nach  in  Frankfart  weit  stärker  an  Zahl  als  in  Strassburg ,  sowohl  an 
nnd  flir  sich  als  im  Verhältniss  zur  GesammtbeTOlkerung. 

Vom  40.  Jahre  ab  tritt,  wenn  auch  Anlan^'^s  nur  in  geringem  Mass- 
stab, Frankfurt  wieder  liinter  Strn.ssbnrg  zurück,  in  dem  Alter  von 
40 — 45  und  von  45 — 50  Jahren  nur  relativ,  in  allen  folgenden 
Lebensaltern  absolut  und  relativ.  Vom  60.  Jahre  ab  wird  die  DifiTe- 
rena  ganz  bedeutend:  im  Alter  von  CO — G5  Jahren  kommen  auf 
100  Fkmnkfarter  löl  Strassbnrger,  im  Alter  von  70—75  Jahren  be- 
trügt dieses  Verhältniss  100 : 166,  in  dem  folgenden  Lebensalter 
100 : 171  n.  s.  w. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Bevölkerung  der  beiden  Städte  gans  un- 
gleich zusammengesetzt  ist.  An  der  Gesammtsumme  der  Bevölkerung 
participiren  in  Frankfurt  in  weit  höherem  Oradc  als  in  Strassburg 
diejenigen  AltcrBklasscn,  welchi'  als  ^  die  Blüthejalin  bezeichnet 
zu  werden  pflegen,  während  in  Strassburg  sich  in  genannter  Hin- 
siel) t  das  Kindes-,  spätere  Mannes-  und  Grciscualter  durch  hohe  Zah- 
len auszeichnen. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  gross  der  Einfluss  der  ungleichen  Zusam- 
mensetzung dpr  Bevölkerung  auf  die  Gesammtsterboziffer  ist! 

XX.  Vergleich  der  Sterblichkeit  Strassbnrgs 
mit  der  von  Frankfurt  a.  M. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  die  Sterblichkeit  Strassbuigs  mit 
der  in  Frankfurt  a.  M.  verglichen,  und  zwar  sind,  wie  in  Kapitel 
XVni,  dieSterbfiÜle  einer  jeden  Altersklasse,  wie  sie  uns  das  Mittel 
der  Jahre  1872^1876  aufweist,  in  Verhältniss  zu  dem  betreffenden 
Alterskontingent  gebracht,  welches  bei  der  Zählung  Tom  1.  Dezem- 
ber 1875  in  den  beiden  SUtdten  vorgefunden  wurde,  mit  anderen 
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Worten :  die  Sterbeziffern  der  einzelnen  Altersklassen  sowie  deren 
Verhältniss  zu  einander  sind  in  den  8  eraten  Bubriken  berechnet. 

Ich  mtuste  bei  dieaer  Berechnung  von  der  Annahme  anngehen, 
daM  die  mittksre  GeeammtbeFtflkemng  der  Jahre  1872—1876  in 
beiden  Stidten  dietelbe  war  wie  am  1.  Desember  1875.  Da  beide 
Stidte  rieh  von  1871 — ^1875  nm  nicht  sehr  Terachiedene  Ftooentaätse 
TergrBaaert  haben  (Straaaburg  um  circa  10^  fVankfnrt  nm  circa  18 
pro  100)  und  da  es  aich  nur  um  einen  Vergleich  handelt,  so  ist  der 
biedurch  begangene  etwaige  Fehler  jedenfalls  so  unbedeutend,  dass 
man  ihn  gänzlich  vernachliiösigen  kann.  Diese  Berechnung  beruht 
also  auf  der  Annahme,  dass  die  ßevölkerungsznsammensetzung 
(Altersaufbau)  1872—1876  in  beiden  Stedten  gerade  so  war  wie  sie 
die  Zählung  von  1875  in  Straaaburg  and  Frankfurt  ergeben  hat. 

Bas  Jahr  1877  habe  ich  deashalb  nicht  in  Betracht  gesogen,  weil 
durch  den  Hinsntritt  der  Gemeinde  Bomheim  aar  Stadtgemeinde 
Frankftirt  die  Verhältnisse  in  dieser  Stadt  in  vielen  Beaiehnngen 
alterirt  wurden  nnd  weil  die  SterbeftUe  von  Bomheim  und  Frankfbrt 

in  den  Jahresberichten  von  Dr.  Spiess  nicht  getrennt  aufgeführt  sind. 

Der  Zeitraum  von  5  Jahren  erschien  mir  gross  genug,  um  an  der 
Hand  der  aus  der  Berechnung  sich  ergebenden  Zahlen  über  die  all- 
gemeinen Sterbeverhältniase  beider  Städte  sprechen  an  kSnnen, 
inmal  da  keines  der  angenommenen  Jahre  sich  in  Straasbnig  oder 
in  Frankfurt  durch  abnorme  Verhältnisse  ansieichnete. 

Nehmen  wir  nnn  an  der  Hand  dieser  Tabelle  den  Vergleich 
Bwiachen  Strassburg  und  Frankfurt  vor! 

Die  Zahl  der  Sterbefälle  des  ersten  Lebensjalircs  in  Strassburg 
übertrifft  die  in  Frankfurt  beinahe  um  das  Doppelte.  Während  näm- 
lich in  Frankfurt  im  Mittel  der  angenommenen  Jahre  nur  517  Kinder 
im  ersten  Jahre  atarben,  beträgt  die  Zahl  derselben  in  Strassburg 
1014  Dieae  Differena  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  die  Zahl  der 
in  Frankfurt  am  1.  Dezember  1875  ortsanwesenden  Kinder  dieser 
Altersklasse  die  in  Strassburg  absolut  noch  nm  etwaa  ttbertrifitf  wäh- 
rend die  mittlere  Zahl  der  Lebendgeborenen  in  Straasbnrg  allerdings 
grosser  ist  als  in  Frankfurt  a.  M. 

Ea  kommen,  wie  wir  in  der  8ten  Kolonne  der  Tabelle  sehen,  auf 
100  Sterbfiillo  von  Kindern  der  genannten  Altersklasse  in  Frankfurt 
161,9  in  Straaaburg,  wenn  man  die  Stcrbfälle  auf  die  Zahl  der  Le- 
bendgeborenen bezieht.  Auf  die  Zahl  der  Ortsanwesenden  belogen 
stellt  sich  dieses  Verhältniaa  auf  100: 197,9. 
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Es  fragt  sich  nun,  welcher  Werth  der  bessere  ist,  ob  man  also  die 
Sterbeziflfer  bezogen  auf  die  Lebendgeborenen  oder  auf  die  Ortsan- 
wesenden als  dem  Verhältniss  der  vSterblichkcit  des  ersten  Lebens- 
jahres in  beiden  Städten  entsprechend  annehmen  soll.  Ohne  Zweifel 
ist  der  erstere  Werth  der  richtigere,  und  zwar  desshalb,  weil  in 
Strassbarg  1875  eine  grosse  Kindersterblichkeit  kons  vor  der  Zäh- 
lung war,  in  Folge  dessen  die  Zahl  der  hiesigen  Kinder  sehr  gelichtet 
wurde.  Dieses  war  aber  in  FrankAirt  nicht  in  dem  Hasse  der  Fall 
wie  bei  uns,  und  aus  dieser  ZufiÜligkeit  erklitrt  sich  fflt  Strassburg 
die  geringe  Anzahl  der  ortsanwesenden  Kinder  im  ersten  Lebens- 
jahre. Das  Verhältniss  161,8  SterbfUIe  in  Strassburg  zu  100  in  Frank- 
furt, welches  auf  die  Zahl  der  Lebendgeborenen  berechnet  ist, 
werde  ich  desshalb  in  Rechnung  bringen. 

Es  lässt  sich,  auch  wenn  man  diesen  kleineren  Werth  annimmt, 
nicht  läugnen ,  dass  hinsichtlich  der  Sterblichkeit  im  ersten  Lebens- 
jahre in  Strassburg  gogenttber  Frankfurt  die  Verhftltnisse  sehr  un- 
günstig liegen. 

Ein  Gleiches  kann  gesagt  werden  von  der  Sterblichkeit  in  den 
Altersklassen  von  1 — 5  und  Ton  5 — 15  Jahren.  In  jener  kommen 
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148^,  in  dieMr  169,8  SterbftUe  in  Stnusbiug  auf  100  Sterbfiüle  in 
Frankfurt  Es  ist  hierbei  jedooh  an  beachten,  daw  in  nnnrer  Stadt 
die  SterbUohkeitder  Altersklaaieyon  5  bis  15  in  den  Jahren  1872  bis 

1876  gegen  früher  sehr  hoch  war. 

Diese  grosse  Kindersterblichkeit  bildet  unstreitig  den  Hauptfaktor 
bei  der  ungünstigen  Gestaltung  der  Gesanimtsterbiichkeit  unserer 
Stadt. 

Auch  vom  ir)ten  bis  zum  GOten  Lebensjahre  ist  die  Sterblichkeit  in 
Frankfurt  a.  M.  geringer  als  in  Strassburg,  die  Differens  ist  aber  in 
den  Altersklassen  von  30 — 40  und  von  40 — 60  Jahren  weniger  be- 
deutend ,  immerhin  aber  noch  erheblich. 

Im  Alter  ron  60—80  Jahren  starben  in  Frankf^urt  verhältniss- 
mlssig  etwas  mehr  Personen  als  in  Strassboig :  auf  100  in  dieser 
Altersklasse  gestorbene  Btrassbnrger  kommen  100^  Frankfurter. 

Auch  in  der  AltersUasse'von  Aber  80  Jahren  starben  in  Frankfurt 
TerhftltniasmSssig  etwas  mehr  Personen  als  in  Strassburg,  und  swar 
kommen  auf  100  SterbfiÜle  dieses  Lebensalters  an  Strassburg  deren 
104,0  in  Frankfurt*. 

Wenn  man  %'oii  der  verschwindenden  Diflfcrenz  in  der  Altersklasse 
von  (30 — 80  Jahren  absieht,  so  starben  also  in  allen  Altersklassen, 
mit  Ausnahme  der  an  letzter  Stelle  angeführten,  in  Strassburg  im 
Mittel  der  Periode  von  1872—  1876  verhältnissraässig  mehr  Leute  als 
in  Frankfurt  a.  M.,  und  das  Qesammtresultat  ist  folgendes :  In  Strass* 
bürg  starben  unter  Zogrundlegung  der  am  1.  December  1875  orts- 
anwescndcn  Bevölkerung  in  den  Jahren  1872—1876,  32,37  pro  1000, 
in  Frankfurt  19,9i  pro  1000,  mit  anderen  Worten ;  auf  100  Sterbfälle 
pro  1000  dor  £inwohner8ahl  in  Frankfurt  kamen  deren  162,«  in 
Strassburg*. 

1.  Em  bedeutendes  Kontingent  zu  denSterbfUlIen  der  beiden  letzten  Altersklassen 
lief'Tl  in  Slra-s>burg  das  PfröndtK-rhaus  dos  Spitals,  in  welches  viele  alte  Personen, 
die  in  anilereii  Sliidten  nach  ih  r  Hemiath  zui ucki:«'ht!H ,  aiirgenommen  wenh-n. 
Ebenso  kaulcn  sich  manche  alte  Personen  im  Diukoni&icu-  und  Allerheihgenklüäter 
an.  um  hier  xu  sterben.  DieMB  UsMltad  ist  es  wabraehelalleli  siuuselireibett, 
den  Stnasboiv  viel  mehr  sIte  Personen  in  seiner  Bevöllcerang  aufweist  als  Frsnk- 
Turt,  wobei  ich  auf  das  vorige  Kapitel  Terweiso.  Manktante  diese  Thatsarhe  zu  dem 
(ralschen)  Schliissc  venverthen,  dasä  StrassbuTg  eine  gesundere  Stadt  als  Fronkftut 
ist,  da  CS  viel  mehr  alte  Leute  hier  gibt. 

2.  Der  fiir  Sirnssburj;  berechnete  Werth  stimmt  nicht  vollständig  mit  dem  früher 
berechneten  überein,  weil  eine  andere  Bevulkeningäziirer  angenommen  wurde. 
Dasselbe  gilt  natürlich  (Or  Frankflirt  Die  OIITereas  ist  aber  fQr  beide  Stidte  gering, 
und  das  Veriiftllniss  bleibt  dasselbe,  wenn  man  die  interpolirton  Werths  xn  Grunde 

legen  würde.  . 
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Zn  cUeger  grotien  SiMrblichk«ltedi£foreiu  swiachen  den  beiden  be- 
naehbarten  Stidten  tragen  baaptaäehlicb  swei  Umattnde  bei,  nimlieh 
1)  die  in  beiden  Stfldten  sehr  ungleiche  BevOlkerangigrappiiiingy 
^  die  nicht  wegsnllngnende  giOasere  KindenterblicfakeitStraMbugt. 

Sehen  wir  niin  lUi  Ton  welchem  EinfloM  der  erstgenannte  Faktor, 
die  Veraohtedenheit  der  BeySlkernngsgrappirang  (des  Alters- 
aufbaues) ist! 

Frankfurt  hat,  wie  wir  schon  im  vorigen  Kapitel  gesehen  haben, 
gegenüber  ijtrassburg  im  Vcrhältniss  zur  Gesammtbevölkerung  eine 
erdrückende  Zahl  von  jun^^en,  rüsti^^en  Leuten.  Die  Altersklassen 
von  15 — 40  Jahren  sind  in  dieser  Stadt  weit  stärker  vertreten  als  in 
Strassburg,  wo  im  Gegensatz  zu  Frankfurt  das  Verhältniss  der  klei» 
nen  Kinder  und  der  alten ,  ans  dem  Aosaterbeetat  befindlichen  Per- 
sonen tnr  GesammtbeTülkemng  ein  sehr  grosses  ist. 

Um  SU  zeigen,  von  welchem  EiDfluss  auf  die  Sterbeaiffer  einer 
Stadt  die  Art  nnd  Weise  der  Vertheilang  der  BeTfllkening  auf  die 
einaelnen  Altersklassen  ist,  habe  ich  im  letzten  Thefle  der  Tabelle 
analog  dem  XVIII.  Kapitel  die  Sterblichkeit  beider  Städte  be- 
rechnet, wenn  in  der  einen  Stadt  die  TcrM^edenen  Alteisklassen 
dieselbe  Sterbeaiffer  gehabt  bitten  wie  in  der  anderen. 

Es  wiren  alsdann  in  den  Altersklassen  Ton  60 — 80  nnd  von  80 
Jahren  und  dartlber  in  Straasburg  mehr  Personen  gestorben  als  deren 
wirklich  gestorben  sind,  wogegen  die  Sterblichkeit  derselben  Alters- 
klassen in  Frankfurt  geringer  gewesen  wäre  als  es  in  Wirklichkeit 
der  Fall  war.  Das  Gesammtresultat  dieser  Berechnung  ist  folgendes: 

Wenn  Strassburg  im  Mittel  der  Jahre  1872 — 1876  die  Sterblich- 
keit der  einzelnen  Altersklassen  in  Frankfurt  a.  AI.  gehabt  hätte,  so 
würde  die  Gesammtsterbeziffer  Straasburgs  nur  25,i8  pro  ICKX)  statt 
in  Wirklichkeit  32^t  pro  1000  betragen  haben  und  das  Verhältniss 
der  SterbAUie  in  Strassbnrg  au  denen  in  Frankfurt  würde  sich  dem- 
gemass  rednciren  anf  B2^ :  25,»  =  128 : 100. 

Hätte  andererseits  Frankfurt  die  Sterblichkeit  der  einaelnen  Al- 
tersklassen in  Strassbnrg  gehabt,  so  wQrde  sich  seine  Oesammtsterbe- 
siffer  statt  auf  19,9i  ai^f  25^  pro  1000  belaufen  haben  nnd  das  Ver- 
hältniss der  Sterbftlle  in  Frankfort  au  denen  in  Strassbnrg  wOrde 
sich  erhöhen  auf  19,oi :  25,58  =  100 : 128 

1.  Bei  beiden  Bereehnungen  ist  die  Zahl  der  Sierbftlle  im  «rstan  LSben^ahrs 

nieht  auf  die  Zahi  der  Ortsanwesenden,  sondern  auf  die  der  Lebendgeboreaen 

berechnet.  Berücksichtigt  mnn  die  Zahl  der  Ortsanwesonden .  so  erliäit  man  die 
Gleichungen:  n,t7 :  23.tT  =  136: 100  und  19,«i :  27,8»  =  100:  136.  Diese  Berechnung 
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Wir  entnehmeii  dieser  Berechnung,  d«s  das  ungttnitige  Verhält* 
nita  Yon  162^  ISterbftUen  in  Strusbu^  su  100  in  Frankfurt  herim- 
teiigehi  anf  128  in  Straiabarg  m  100  in  fVankfnrt  aohald  man  die 
Qeaammtiterbesiffer  auf  eine  gleiche  ZnsammenselBUog  der  BevOlke- 
rang  redncirt,  und  wir  sehen ,  wieviel  Frankfurt  von  seinem  gesund^ 
heitlichen  Nimbos  gegenflber  Strassborg  verliertf  wenn  man  seine 
fllr  die  Qcsaromtsterbeziffer  gflnstige  BeTÖlkerangs^rnppirnng 
ine  Auge  fasst.  54  p.  100  der  Diflferenz  der  beiderseitigen  Sterbe- 
ziffern kommen  auf  den  gUnstigen  Altersaufbau  der  Bevölkerung  von 
Frankfurt. 

An  zweiter  Stelle  wird,  wie  oben  gesagt,  die  Sterbliclikeitfidiffe- 
renz  zwischen  Strasaburg  und  Frankfurt  bedingt  durch  die  viel 
grossere  Kindersterblichkeit  Strassburgs,  und  zwar  besonders  durch 
die  grössere  Zahl  der  Sterbfalle  im  ersten  Lebensjahre. 

Schliessen  wur  zunächst  das  eiste  Lebensjahr  ans,  so  hatte  Strass- 
burg  1872 — 1876  in  allen  Altersklassen  vom  2.  Lebensjahre  ab  im 
Mittel  1753  SterbfiQle;  nach  der  Frankfurter  Sterbeziffer  bitte  es 
gehabt  1527  SterbfUle,  oder  226  SterbfUle  weniger.  Es  entspricht 
dieses  einem  Verhältniss  von  1753 : 1527  s  114 : 100,  d.  h.  in  Strass- 
bmig  kommen  114  SterbfUle,  wenn  man  das  erste  Lebensjahr  aus- 
schliesst,  auf  100  in  Frankfurt.  Dieses  ist  schon  eine  geringere  Dif- 
ferenz, welche  aber  noch  mehr  zuäammcnschrumpft  wenn  mau 
folgendes  Mument  in  Betracht  zieht: 

"Wie  in  allen  UnivcrsitiitsHtiidten,  so  ist  auch  in  Striissburg  die 
Zaljl  der  in  den  Spitälern  vorkonnueiiden  Sterbfällo  von  ortsfrem- 
den Personen  bedeutender  als  in  anderen  Städten.  So  starben  nach 
den  Veröffentlichungen  des  kaiserlich  deutschen  Gesundheitsamtes 
(Nr.  14,  19,  31),  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1877  in  den  hiesigen 
Spitälern  84  solcher  Personen,  in  Frankfurt  nur  27.  In  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1878  war  die  Differenz  zwischen  beiden  Städten 
ebenfSslls  gross :  es  starben  in  Frankfurt  84,  in  Strassbuig  69  orts- 
fremde Personen*.  Die  Differenz  beträgt  also  vom  Juli  1877  bis  Juli 
1878  =  92  Sterbfillle  zu  Ungunsten  von  Strassburg,  und  da  fast  alle 
diese  SterbfUle  ortsfremde  Personen  betreffen,  welche  älter  als  1  Jahr 

wilre  jedoch .  ila ,  win  ohon  mvainil,  im  Jahro  1875  zu  Sirassburg  sehr  viele  Kinder 
im  rrsU'n  Lt'beri^j.iliri'  «larln  ii  und  dcmzufoigo  der  am  1.  Dn/fmlM^r  dossiMhen  .laiires 
vurgefundeac  Be^land  von  Kindt-rn  dieses  Allers  im  Veriiullui^  zu  Frankfurt  cia  zu 
geringer  war ,  eine  IQr  Straasburg  ungerechte. 

1.  Hier  io  Stnusburg  werden  als  ortsfremde  Personeo  nur  diejenigen  bettvohtet, 
welche  ihr  Domizil  nichl  hier  haben.  Bs  sind  darunter  viele  Auswärtige,  wdche  in 
Spitälern  sterben ,  io  welchen  sie  Aetlung  von  schwerem  Leiden  iucbten  a.  s.  w. 
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sind,  M  darf  man  sie  von  der  obigen  Differena,  welche  226  Sterb- 
fUle  betrigl,  absieben  nnd  es  bleibt  in  Folge  denen  nnr  mehr  eine 
Differena  Ton  184  Sterbfidlen.  leb  miuate  bierbei  von  der  Annahme 
ausgehen,  dass  et  sich  in  den  Jahren  1872 — 1876  ähnlich  ver- 
hielt wie  in  den  Jahren  1877—1878.  Ans  jener  Periode  habe 
ich  leider  keine  Angaben.  Das  Verhiltniss  der  Sterblichkeit  vom 
1.  Lebensjahre  ab  würde  sich  also  bei  dieser  Annahme  stellen  auf 
1753—92  :  1027  =  108  : 100.  Wenn  dieser  Worth  auch  nur  annähernd 
richtig  ist,  so  zeigt  er  doch,  dass  die  Differenz  der  Sterblichkeit, 
sobald  man  das  erste  Lebensjahr  ausschliesst,  gar  nicht  so  gross  ist. 
Vom  2.  Lebensjahre  ab  kommen  etwa  8  pro  100  Sterbfälie  in  Strass- 
bürg  mehr  vor  als  in  Frankfurt'. 

Was  die  Ursachen  der  grösseren  Sterblichkeit  in  Straasbttrg  anbe- 
trifft, so  ist  in  erster  Linie  an  beachten,  dass  die  Strassbnrger  Be- 
völkerung hinter  der  Frankfurts  an  Wohlhabenheit  unbedingt  aurQck 
steht  Dieses  Itet  sich  schon  aus  der  Zosammensetsung  der  Bevölke- 
rung schliessen.  In  Frankfurt  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  das  junge, 
rtlstige  Alter  weit  stärker  vertreten  als  in  Strassburg;  es  finden  sich 
also  in  Frankfurt  mehr  arbeitsfähige  Penonen.  Wo  aber  Arbeit,  da 
ist  Verdienst  und  Oelegenheit  zur  Gründung  von  Wohlstand.  In 
Strassburg  dagegen  ist  das  Alter,  welches  mehr  oder  weniger  arbeits- 
unfähig ist,  starker  vertreten. 

Wir  entnalinien  dorn  Vorliergchenden,  dass  die  Sterblichkeitsdif- 
ferenz zwischen  Strassburg  und  Frankfurt  zum  weitaus  grössten 
Theile  durch  dieungünBtigeBevtflkerungszusammensetiung  und  die 
grossere  Kindersterblichkeit  unserer  Stadt  hervorgerufen  wird. 

Beim  lotsten  Faktor  wirken  nun  mit  die  grosse  Zahl  der  in  Strass- 
burg vorkommenden  unehelichen  Oeburten,  welche  wegen  der  grossen 
Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  ebenfidb  die  Sterbeziffer  un- 
serer Stadt  in  die  Hohe  schraubt 

Strassburg  zählte  deren  in  dem  Zeitraum  von  1872 — 1876  im  Mittel 
811  oder  215,o6  pro  1000,  Frankfurt  872  oder  121,s5  pro  1000  der 
Gesammtgeburten  (Lebend-  und  Todtgebornen).  Durch  den  Hinzu- 
tritt Bornheims  wurde  in  letzterer  Stadt  für  das  Jahr  1877  der  Pro- 
centsatz der  Unehelichen  noch  viel  geringer,  während  er  in  Straas- 

1.  Es  i«t  mir  nichi  möglich  gewesen,  diese  VerhälUiisse  geuauer  zu  berechnen;  es 
müsMm  hienu  von  Seiten  des  «Utistisebsn  Amtes  dto  SteAftUe  der  ortsfremden 
Personen  nteh  Lebansalteni  smgetehieden  werden,  was  bis  jettt  waoigstens  hier 
nicht  geschehen  ist.  Erst  dann  lisst  sieh  die  Storbliohkeit  der  einseinen  Alters- 
Itlossen  noch  genauer  bosUnunen. 
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bor^  nngefiUir  auf  gleicher  Höhe  blieb  wie  187G.  Wir  haben  also  in 
QbrtMhweg  mehr  als  doppelt  ao  viele  uneheliobe  Geborten  ala  in 
Frankfart.  Seben  wir  nun  so,  in  welchem  Grade  hierdnrcb  die 
Sterbender  des  ersten  Leben^abres  in  unserer  Stadt  Frankfurt  ge- 
genüber erbObt  wird  I 

Die  Zahl  der  unebelioben  Lebendgeborenen  betrlgt  im  Mittel  der 
Periode  1872—1876  ftr  Strassbuf^r  750.  Nun  sind  in  der  Bevölke- 
rungsstatistik von  Frankfurt,  welcher  ich ,  wie  schon  erwfthnt,  die 
2^1]lcn  für  diese  Stadt  entnommen  habe,  die  ehelichen  und  unehe- 
lichen Lebendgeborenen  nicht  geschieden,  es  berechnet  sich  aber, 
dass  Frankfurt  ungefähr  40J  unelieliche  Lebendgeburten  jiUirlich 
weniger  hat  als  Strassburg.  Da  nun  die  unehelichen  Kinder  unserer 
Stadt  etwa  10  pro  100  mehr  Slerbfälie  aufweisen  als  die  ehelichen, 
so  macht  die  Differenz  f Or  Strassburg  in  Folge  der  vielen  unehelichen 
40  Sterbi^ie  per  Jahr. 

Bedncirt  man  also  die  Geburtenai£fer  beider  Städte  auf  eine  gleiche 
Ansabl  unebelicber  Geburten,  so  erbalten  wir  für  das  erste  Lebens» 
jabr  40  Sterbftlle  in  Straasbnig  weniger.  Das  YerbAltniss  der  Sterb- 
licbkeit  im  ersten  Leben^ahr  swiscben  Strassburg  und  Frankfurt 
würde  sieb  alsdann  reduciren  auf  15ö,s  Sterbfiüle  in  Strassburg  zu 
k  100  Sterbftllen  an  Frankfurt,  wflbrend  dieses  Yerbiltniss  in  Wirk- 

liebkeit  161 ,» :  100  befrfigt. 

Die  trotz  aller  dieser  Umstände  immer  noch  hohe  Sterblichkeit  der 
Kinder  im  ersten  Leben.sjalire  in  Strassburg  ist  vor  allen  Dingen  der 
geringeren  Wohlhabenheit  der  Strassburger  Bevölkerung  gegenüber 
der  in  P'rankfurt  zuzuschreiben.  Endlich  aber  möchte  ich  für  meinen 
Theil  an  einen  P^induss  des  Klimas,  besonders  der  hohen  Sommer- 
temperatur von  Strassburg  glauben.  In  der  That  sehen  wir  denn  auch 
aus  der  folgenden  Taljelle ,  in  welcher  ich  für  die  Periode  1872 — 1876 
die  im  ersten  Leben^abre  gestorbenen  Kinder  beider  Städte  auf  die 
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einzelnen  Monate  verthcilt habe,  dass  die  Sterblichkeit  dieser  Alters- 
klaase  zu  StraMburg  in  den  Sommermonaten  Juli,  Augast  und  äep- 
tember  grttoier  ist  als  in  Frankfurt 

Et  kommen  alto  bei  Strusbiug  in  den  Sommermonaten  die  iinver- 
hSltniBsmänig  hAnfigen  Erkrankungen  der  kleinen  Kinder  an  Brech- 
dnrobfilUen  nnd  Magendarmkatanrben  in  Betraoki 

Allee  dieses  sind  Faktoren,  welche  berflcksicbtigt  werden  müssen 
nnd  welche ,  wenn  auch  der  Gesundheitszustand  unserer  Stadt  noch 
zu  wünschen  übrig  lässt,  doch  die  sanitären  Vcrhültnisse  Strassburgs 
in  einem  viel  besseren  Lichte  erscheinen  lassen  als  man  von  densel- 
ben beim  Vergleich  der  nackten  Stcrbeziflfer  Strassburgs  mit  der 
anderer  Städte  anzunehmen  geneigt  ist. 

In  den  öffentlichen  Blättern  werden  nämlich  wr.chentlich  die 
Sterbeziffern  der  grösseren  deutschen  Städte  nach  den  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  deutschen  Gesundheitsamtes  angegeben. 

Es  sind  dies  die  Sterbeiiffem  ohneBerttcksichtigung  des  yerschie- 
denen  Altersaufbaues  der  Stftdte  mit  Einrechnnng  der  Garnison,  mit 
Einrechnung  der  Sterbftlle  von  Ortsfremden  nnd  ohne  Berttcksich» 
tigung  der  Sterbeziffern  der  einzelnen  Altersklassen. 

Mit  Recht  protCBtirt  Dr.  Georg  !Mayr  in  der  Beilage  zu  Nr.  79  der 
Allgemeinen  Zcihing  vorn  Jahre  1877  gegen  Schlüsse,  die  man  etwa 
auf  Grund  dieser  nakteu  Sterbeziffern  auf  die  sanitären  Verhältnisse 
eines  Ortes  oder  eines  Landes  zu  machen  geneigt  wäre,  indem  er 
auf  den  grossen  Einfluss  hinweist,  weichender  Altersaufbau  der  Be- 
TOlkerung  auf  die  Sterbeziffer  ausübt. 

Wenn  ich  nun  durch  dieausfUhrlichen  Berechnungen  der  Torigen 
Kapitel  die  GrOsse  dieses  Einflusses  zu  Ungunsten  Strassburgs  nachgc- 
*  wiesen  habe,  so  wUrde  ich  doch  eine  Ungerechtigkeit  begehen,  wenn 

ich  nicht  ausdrücklich  hervorheben  würde,  dass  bei  den  Vcröfifent- 
lichungen  des  Gesundheitsamtes  die  Einrechnung  unserer  starken 
Garnison  die  SterbezifTer  von  Strassburg  herunterdrückt  und  sie 
wieder  in  einem  etwas  besseren  und  gerechteren  Lichte  erscheinen 
lässt. 

Ich  meinerseits  habe  nämlich  bei  dem  Vergleich  Ton  Frankfurt  und 
Strassburg  die  Garnison  weder  der  Einwohnersahl  sugesilhlt,  noch  ihre 
Sterbftlle  in  Rechnung  gezogen.  Sobald  man  aber  dies  ihut,  lo  emie» 
drigt  sich  die  Sterbeziffer,  welche  S2— 33  pro  Mille  fOr  die  CivilbeTM- 
kerung  betrSgt,  auf  29—90  pro  Hille,  während  in  Frankfurt  die 
Garnison  eine  viel  kleinere  ist. 
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Aber  selbst  bei  Einrcchnung  der  Garnison  ist  die  Verschiedenheit 
dflS  Altersaufbaues  nocb  nicht  eliniinirt  und  diese  Zahlen  geben 
immer  noch  nicht  das  richtige  Verh&ltniss.  Ich  hatte  nun  beabsich- 
tigt dem  Leaer  Verlittltnisssahlen  zur  Redaktion  jener  vom  Reiche* 
geiondheiteamt  gegebenen  Sterbeüffem  zn  geben,  allein  icb  nebme 
bei  der  Compitcirtheit  dieser  Sednctionen  Abstand  hieven. 

Ich  hoffe  aber,  daas  bei  spttteren  Publikationen  des  Beiehagesund- 
heitaamtea  die  jährliehen  Sterbeuffem  nach  der  eben  angewandten 
Weise  redndrt  and  die  Sterbeziffiem  der  einseinen  Altersklassen 
aller  Stidte  mit  Ansschtnss  der  Garnison  und  Ortsfremden '  gegeben 
werden. 

Es  wäre  dann  eine  reducirte  Gesammtsterbezifier  nach  der  Sterb- 
lichkeit der  einzelnen  Altersklassen  für  alle  Städte  zu  berechnen,  bei 
welcher  der  Altersaufbau  des  Deutschen  Keiclies  zu  Grunde  gelegt 
und  berechnet  würde  «wie  viel  im  Dcutsclien  Keieh  pro  Mille  gestor- 
ben wären,  wenn  dasselbe  die  Sterblichkeit  der  einzelnen  Alters* 
klaasen  der  oder  jener  Stadt  gehabt  hätte».  Eine  derartig  reducirte 
Qesammtsterbeaiffer  wäre  dann  aum  Vergleich  geeignet 

XXL  Vergleich  der  relativen  Häufigkeit  einiger  Erankheitea 
in  Strassbnrg  mit  der  in  Frankfurt  a/lL 

Die  Dtfibrensen  der  SterbHchkeit  der  einzelnen  Altersklasaen  in 
Strassbnrg  und  Frankfurt  geben  uns  zwar  schon  Mittel  an  die  Hand, 
die  gcsundheitUchen  Verhältnisse  Strassburgs  zn  benrtheilen ;  die 
gewonnenen  Resultate  werden  Jedoch  ganz  wesentlich  ergänzt  durch 
die  nachfolgende  Tabelle,  in  welcher  die  genannten  Differenzen 
ihre  nähere  Erklärung  finden.  Sie  zeigt  uns,  nach  welcher  Richtung 
hin  und  in  wie  weit  Strassburg  gegen  Frankfurt  in  gesundheitlicher 
Beziehung  zurücksteht. 

Ich  habe  in  dieser  Tabelle  die  Häufigkeit  einiger  wichtigeren 
Krankheiten  und  Krankheitsgruppen  in  Strassbnrg  in  Vergleich 
gebracht  mit  der  in  Frankfurt  a.  M.  Wenn  ich  auch  kein  Verehrer 
der  absoluten  Zahlen  der  offiziellen  Statistik  bin  und  mich  den  Aus- 
filhmi^gen  von  Herrn  Dr.  Kribscbb,  pag.  9,  volbtändig  anschliesse, 
so  glaubte  ich  doch  immerhin  in  diesen  Werthen  einen  uoge  fähren 
Hassatah  zur  Beurtheilnng  der  hygienisch  so  wichtigen  Frage  zu 
haben,  welche  Krankheiten  oder  Krankheitsgruppen  in  Strassburg 

1.  Eine  genaue  Angabe,  was  unter  «ortsrremd«  zu  verstehen,  wäre  hiezu  notb> 

w<;ndig. 
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vorzugsweise  häufig  sind  und  demgemäss  ganz  besonders  in's 
Auge  gefasst  werden  müssen.  Icli  habe  mich  nun  gefreut,  den  folgen- 
den  Berechnungen  entnehmen  su  können,  dass  jener  Massstab  ein 
bewerer  iat  alt  ich  erwartete,  denn  die  Resultate  dereelben  stimmen 
in  flberraMshender  Weite  mit  dem  flberein,  wm  nnt  die  Lehre  von 
der  Altenditpotition,  die  Vertheilnng  der  SterbfilUe  auf  die  Jabree- 
seitea  n.  t.  w.  angibt  Man  kann  endlieb  geradesn  tagen,  datt  dat 
▼«nrhergehende  Kapitel  dat  vorliegende  bettätigt. 

Da  sich  nur  längere  Perioden  sum  Vergleiche  eignen,  to  habe  ich 
den  Zeitraum  von  1872  bis  1877  und  thcil weise  sogar  den  von  1851 
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bis  187dy  für  welche  mir  aus  beiden  Stildten  das  Material  yorlag,  ge- 
wählt und  die  H&ofigkeit  der  betreffenden  Krankheiten  in  den  enten 
Kolminen  der  Tabelle  sanOohst  auf  100,000  Einwohner  berechnet. 

Wenn  wir  die  Kinderkrankheiten  in's  Ange  fkaeen,  ao  atarben  an 
den  Krankheiten  der  Verdannngaoigane  hA  Mittel  von  1872 — 1877 
mehr  wie  die  doppelte  Ansahl  von  Eöndeni  in  Straasbnrg  ala  in  Frank- 
furt, was,  wie  tiberhaupt  die  groaae  Kinderaterblichkeit  Strastburga, 
theilweise  darin  seinen  Chrund  hat,  dass  in  unserer  Stadt  verhlltniss- 
mässig  mehr  Kinder  geboren  werden  als  in  Frankfurt,  Ich  habe  aus 
diesem  Grunde  für  sämmtliche  Kinderkrankheiten,  also  auch  für 
Masern,  Keuchhusten,  Scharlach,  Croup-Diphtheritis  eine  reducirtc 
Tabelle  berechnet,  indem  ich  für  einen  Theil  derselben  in  Betracht 
jBOg,  dass  auf  100  Lebendgeborene  in  Frankfurt  deren  137  in  Straas- 
burg  kommen,  während  ich  bei  einem  anderen  Theile  darauf  Rück* 
sieht  nahm ,  dass  nach  der  Zählung  von  1 875  der  Bestand  der  Kinder 
TOn  0 — 15  Jahren  in  Strassburg  die  Zahl  der  Kinder  in  Frankfurt 
derart  flberwog,  dass  auf  100  Frankfurter  Kinder  dieses  Alters  un- 
gefthr  120  Strassbnrger  kamen*.  Endlieh  habe  ieh  in  der  lotsten 
Rubrik  der  Tabelle  das  redncirte  Verhältniss  in  Fhieenten  gegeben. 

Durch  diese  Reduktion  ist  die  Differena  beiflglich  der  Ansahl  der 
im  disponirton  Alter  stehenden  Kinder  swischen  den  beiden  Städten 
eliminirt  und  wir  haben  einen  besseren  Ifassstab  snr  Beurtheilung 
der  Häufigkeit  der  fraglichen  Erankheitsprooesse  beider  Städte  fttr 
die  Bevölkerung  bis  zum  15.  Lebensjahre. 

Es  kommt  eben  in  der  Statistik  immer  darauf  an,  die  richtigen 
Beziehungen  der  Wcrtlie  zu  einander  zu  finden.  Man  sollte  die  Zahl 
der  Todesfälle  an  einer  Krankheit  weder  auf  die  Zahl  der  Einwohner, 
noch  auf  die  Zahl  der  Sterbfälle  berechnen ;  der  richtigste  Massstab 
ist  vielmehr  der,  die  SterbAÜle  in  Verhältniss  zu  der  Zahl  der  Dis- 
ponirten  zu  bringen. 

Redueirt  man  die  Werthe  fUr  die  zwei  an  erster  Stelle  in  der 
Tabelle  angefahrten  Krankheiten  auf  die  Zahl  der  Ortsanwesenden, 
so  stellt  sich  sunächst  das  Veihältniss  der  Sterblichkeit  an  den  Krank- 
heiten der  Verdauungsofgane  in  ihren  mannigfaltigen  Formen  bei 
Kindern  bis  sn  5  Jahren  auf  263,i  Sterbfiüle  in  Frankfurt  su  4S0i» 
in  Strassburg,  oder  wie  100  in  Frankfurt  su  174,t  in  Strassburg.  Also 
auch  nach  vorgenommener  Redaktion  ist  der  Unterschied  swisehen 
beiden  Städten  bezüglich  der  Sterblichkeit  an  genannten  Krank- 


1.  Dieses  VerMlluisä  irilR  auch  fiir  die  Jahre  vor  1870  UDgerahr  zu. 
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heitfiprozesscn  immerliiii  noch  enorm.  Es  f^llt  hierbei  allerdings  für 
Strassburg  die  grosse  Menge  von  unehelichen  Kindern  in'»  Gewicht, 
welche  nach  den  itatietischen  Arbeiten  von  Obioel  Torsngtweise  an 
Darmkatarrhen  zu  Grunde  gehen,  aber  trotzdem  iit  die  Difierens 
noch  aoMeroidentUeh  grom.  Sie  xeigt  nnt,  an  welcher  Stelle  wir 
praktisch  eingreifen  mltaBen  nnd  legt  nne  Begelong  der  Kostkinder- 
Verhältnisse,  scharfe  Eontrole  der  Milch,  Produktion  guter  Kin- 
der*]fileh  durch  Milchwirthschaften  nach  Stuttgarter  Muster,  auf 
welchen  Punkt  ich  noch  später  zu  sprechen  kommen  werde,  drin- 
gend  an  s  Uerz. 

Auch  die  zweite  Gruppe  von  Krankheiten,  nämlich  die  der  Rcspi- 
rationsorgano  bei  Kindern  unter  5  Jahren,  zeigt  hinsichtlich  der 
durch  sie  bedingten  Sterb&lle  ein  für  Strassbuig  ungflnstiges  Ver- 
hältnis«. Es  starben  an  den  yerschiedenen  Affectionen  der  LuftrShre 
und  Lunge  nach  vorgenommener  Reduktion  auf  100  Kinder  in 
Frankfurt  144^  in  Strassburg. 

Meines  Erachtens  handelt  es  sich  bei  dieser  Gruppe  um  verschie- 
dene Einflüsse,  und  zwar  in  erster  Linie  wieder  um  den  Einfluss 
der  Nahrung.  Kinder,  die  im  Sommer  an  Magendarmkatarrhen 
leiden,  erkranken  im  Winter  sehr  leicht  an  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane.  Vielleicht  ist  auch  von  Einfioss  die  grössere  ^rg- 
falt,  mit-  der  in  einer  kinderarmen,  reicheren  Bcvölkerang  die 
j[|Linder  vor  den  Witterungsverhitltnissen  bewahrt  werden,  sicher 
aber  spielen  die  Wohnungsverhältnisse  bei  diesen  Krankheiten 
eine  grosse  Bolle.  ITäher  diese  Faktoren  zu  trennen  ist  nicht  mißlich. 

Das  für  Strassburg  so  ungünstige  Verhältniss  bezOglich  der  Häu- 
figkeit von  Digestions-  und  Kespirationskrankheiten  erscheint  nun 
noch  ungunstiger,  sobald  man  die  dritte  Kategorie  von  Krankheits- 
prozessen, «die  Convulsionen»,  ins  Auge  fasst. 

Ich  habe  diese  Werthe  nur  cur  Illustration  der  Torhergehenden 
Werthe  berechnet,  denn  es  handelt  sich  ja  hier  nicht  um.eine  wissen- 
schaftliche Diagnose,  sondern  ▼oraugsweise  um  den  Zahlenwerth  fttr 
all'  die  Kinder,  die  in  erster  Linie  an  Digestions-,  in  sweiter  an  Be- 
spirationskrankheiten  erkrankt  waren,  nnd  bei  denen  die  Krank- 
heit unter  den  Symptomen  der  OonTulsionen  endete.  Die  Zahl 
dieser  Kinder  ist  besonders  in  Strassburg  sehr  beträchtlich,  und 
gerade  weil  sie  so  gross  ist  (verhältnissmässig  viermal  so  gross  in 
Strassburg  als  in  FrankfurtX  so  habe  ich  die  Werthe  der  beiden  ersten 
Kategorien  nur  im  Verhältniss  von  ICHj  Frankfurt  zu  120  Strassburg 
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rcducirt  (also  auf  die  Zahl  der  Ortsaawesenden,  nichk  auf  die  der 
Lebendgeborendn). 

Dm  Qeaagte  gilt  theilweise  ancli  fftr  die  folgende  Kategorie  Ton 
Krankheitssiutliideii,  welche  unter  der  Beseichnnng  c  Lebens- 
tchwäehe»  meistens  nur  der  Ansdmck  ftr  die  mangelnde  Diagnose 
ist.  Da  in  Strassburg  bis  zu  14  Tagen  die  Kinder  an  «Lebensschwäche» 

sterben,  in  Frankfurt  nur  bis  zu  achtTagen,  so  ist  ein  Theil  dieser 
»Sterbfülle  in  Strassburg  ebenfalls  wieder  den  Ejrankheiten  der  Di- 
gestion zuzurechnen.  • 

Von  den  acuten  Exanthemen  Ternrsachten  vor  Allem  die  Masern 
eine  viel  höhere  Sterblichkeit  in  Strassbnig  als  in  Frankfurt  —  34,s: 
19^,  Es  ist  dieses  natQrlich  nioht  so  zu  verstehen,  als  wenn  die  Ua- 
sern  in  Strassbuig  hftufiger  oder  bösartiger  wSren  als  in  Frankfurt 
Wie  Strassburg,  so  macht  auch  Frankfurt  alle  paar  Jahre  seine 
Ifasernepidemie  durch,  bis  eben  die  Stadt  durchseucht  ist  Auch  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  das  Maserngift  in  Strassburg  bösartiger  wäre 
als  in  Frankfurt,  sondern  das  Maserngift  trifft  in  Strasfcburg  Kinder, 
welche  stärker  disj)onirt  sind  und  geringere  Resistenz  haben  als  die 
in  Frankfurt.  Alles  das  klingt  sehr  einfach,  ist  aber  wichtig  für  unser 
Handeln.  Die  Disposition  ist  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  — 
der  Kampf  gegen  den  Krankheitserreger  der  Masern  verspricht  ja 
gar  keinen  Erfolg. 

Mehr  oder  weniger  trifft  dieses  auch  su  bei  der  folgenden  Gruppe 
v6n  Kmnkheitsproaessen ,  Diphtheritis  —  Croup,  von  welcher  ich  es 

noch  gar  nicht  entschieden  halte,  dass  es  sich  um  eine  Infektions- 
krankheit handelt.  An  Croup — Diphtheritis  treffen  mehr  SterbfUlle 
auf  Sti-assburg  als  auf  Frankfurt  (33,»:  25,«)'.  Herr  Dr.  Kriescme 
hat  zwar  gezeigt,  dass  diese  Krankheit  in  Strassburg,  wenigstens  in 
den  Jahren  187(5  und  1877,  seltener  war  als  in  Frankfurt,  und  dieses 
Resultat  steht  also  in  scheinbarem  Widerspruch  mit  unserer  Tabelle, 
jedoch  ist  zu  beachten,  dass  Herr  Dr.  Kbiescui:  die  Todesfälle  an 
genannter  Krankheit  auf  die  Zahl  der  Gesammtsterbefllle  berechnet 
hat,  da  es  ihm  nioht  möglich  war,  fUr  die  anderen  Sttfdte  die  Zahl 
der  Disponirten  zu  eruiren.  Dieses  ist  aber  ein  weniger  guter  Mass- 
stab. Ausserdem  hat  Herr  Dr.  Ebiesche  nur  die  genannten  2  Jähre 
und  nicht  eine  Ittngere  Periode  in  Rechnung  gesogen. 


I.  In  Frankrurt  kommrii  j;ihrli<  h  molirere  Siorbfalle  i'T.s  im  Miltel)  an  Laryngismus 
striduius  vor,  eine  Kiaiikhcit,  clio  in  Strassburg  nur  >elU'n  ul;>  Todesursache  Qgurirt. 
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MerkwUrdiger  Weise  verursachte  während  des  fraglichen  Zeit- 
raums ISöl  — 1875  der  Scharlach  weniger  Sterbfälle  in  Strassburg 
als  in  Frankfurt  (20,6;  2ti,s).  Ich  weiss  nicht,  womit  dieses  zusammen- 
hängt;  aber  wenn  wir  uns  nach  der  Ursache  umsehen,  so  darf  meines 
Erachtens  wieder  nicht  an  den  Scharlach  als  Krankheit,  sondern  es 
XDUSS  AH  eine  geringere  Disposition  der  Strassbiirger  Kinder  gedacht 
werden,  denn  gerade  bei  Schadach  spielt  die  individuelle  DispositioQ 
eine  grosse  Rolle.  Es  gibt  viele  Kinder,  die  sa  dieser  Erankbeit 
gar  nicbt  neigen  nnd  nicbt  be&llen  werden,  ancb  wenn  sie  tagelang 
mitten  in  der  AnsteekungsBpbAre  yerkebren;  andererseits  sncbt  man 
bei  sebr  vielen  SebarlaebJUlen,  geradeso  wie  bei  Cioup-Diphiheritis, 
vergebens  nach  der  Quelle  der  Infektion. 

Geradeso  verhält  es  sich  mit  dem  Keuchhusten,  welcher  bezüglich 
seiner  Häufigkeit  als  Todesursache  in  dem  Vcrhältniss  von  18,o  in 
Strassburg  zu  23,7  in  Frankfurt  steht.  Ob  wir  es  hierbei  mit  klima- 
tischen Differenzen  in  ihrer  kumulirenden  Einwirkung  auf  den  Or- 
ganismus zu  thun  haben,  oder  ob  diese  Unterschiede  in  Wohnung, 
Heizung,  Kleidung  u.  s.  w.  zu  suchen  sind',  Alles  das  kann  ja  kaum 
als  Vermuthung  ausgesprochen  werden.  Ich  meinerseits  verspreche 
mir  grossen  Erfolg  fUr  die  Aetiologie  dieser  Krankheiten  von  dem 
eingebenden  vergleichenden  Studium  dieser  Verhältnisse. 

Bei  der  grossen  Differena  der  Sterblichkeit  an  Blattern  swiseben 
Strassburg  undFrankfurt  (48^  und  9,s)  fallen  dieKriegsjahre  1870/71 
sebr  in  die  Wagscbaale,  wtthrend  welcher  in  Strassburg  eine  mörde- 
rische Blattemepidemie  beirscbte.  Ob  und  inwieweit  hierbei  die 
Thatsaehe  in's  Gewicht  (Mit,  dass  in  Strassburg  bis  aur  Jüngsten  Zeit 
kein  obligatorischer  Impfzwang  bestand,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Auch  Ruhr  und  Typhus  haben  zu  Strassburg  in  dem  angenommenen 
Zeitraum  mehr  Sterbfälle  verursacht  als  in  Frankfurt.  Bei  beiden 
Krankheiten  habe  ich  die  Jahre  1870  und  1871  ausser  Acht  gelassen, 
sonst  würde  sich  natürlich  das  Verhältniss  für  Strassburg  noch  un- 
günstiger gestalten.  Auch  so  noch  stellt  sich  für  Ruhr  die  Differenz 
so  bedeutend,  dass  man  nicht  läugnen  kann,  dass  für  diese  Krank- 
heit die  Verhältnisse  in  Strassburg  ungflnstig  liegen.  Offenbar  han- 
delt es  sieb  hierbei  um  ungflnstige  klimatiBcbe  Einflüsse,  h(}here 
Sommwtemperatur  und  wabrscbeinlicb  auch  um  DiffiBrensen  im 
Fencbtigkeitsgebalt  der  Luft. 

1.  Au>  h  kann  es  sich  um  M.inpol  in  dfr  Statistik  handeln,  intlom  etwa  Storbßlle 
den  Ndcbkrankheitsn  (cat.  Pacumunie,  Croup)  und  nicht  der  Grundkrankbeit  zuge> 
.t*     V  rechnet  wurden. 
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In  den  hiesigen  Sterberegistern  lie«  man  die  ältere  Eintheilang 
in  ßhfre  tj/phoüde,  adynamique,  ataxiqus,  muqtteuie,  bilieusef  eatar' 
rhak,  inßammaioire  etc.  erst  Tom  Jahre  1860  ab  lallen.  Auf  die 
Abnahme  der  Zahl  der  TyphawfterbiUle  neeh  Einführnng  der  Verl- 
fikation  der  Toderanaohen  dnreh  die  Aente  hat  Dr.  Ereebchb, 
pag.  49,  anfinerksam  gemacht.  Ich  erachte  deaehalb  die  Zahl  der- 
aelben  ala  an  hoch  Air  Straasbug  angegeben  und  kann  die  Bich- 
tig^eit  dieaea  Verhfiltaiaaea  f^r  die  Jahre  1860—1877  nicht  gelten 
lassen.  Indessen  vergleichen  wir  die  drei  letzten  Jahre,  so  ergibt 
sich  doch  eine  Sterblichkeit  von  34,o  zu  ätrafifiburg  zu  iu  Frank- 
furt. 

Zu  Gunsten  von  Frankfurt  muss  hiebei  noch  eine  Reduktion 
vorgenommen  werden.  Die  Zahl  der  für  Typhus  vorzugsweise  Dis- 
ponirten  ist  in  Strassburg  bei  Weitem  nicht  so  gross  wie  in  Frankfurt. 
Kimmt  man  das  15. — 40.  Lebensjahr  als  Torzogsweise  disponirt|  ao 
eigibt  sich  ein  Verhältniaa  von  123  Diaponirten  in  Frankfurt  g^en- 
ttber  100  in  Strassbarg. 

Fttr  die  beiden  Zeitrtnme,  die  ich  berechnet  habe^  kommen  aladann 
▼erhältniaamäaaig  die  Hälfte  mehr  TyphnaaterbfUle  anf  Straaaborg 
ala  auf  Fhmkfort  (165^:  100  nnd  142,»:  100). 

Von  den  Infektionakrankheiten  Temraachten  ferner  in  Straaaborg 
die  Pnerperalfieber,  anf  100,000  Einwohner  berechnet,  mehr  Sterb- 
fiüle  als  in  Frankfurt  a.  M.  (10^:  12,5).  Diese  Differena  erklärt  sich 
einfach  durch  die  grossere  2^hl  der  Geburten  in  Strassburg  gegen- 
tibor  der  in  Frankfurt,  und  in  der  That  wird,  wie  aus  der  reducirten 
Tabelle  ersichtlich,  wenn  man  die  Zahl  der  Puerperalfieber-Sterb- 
fälle  auf  1000  Gcsammt^'cburten  berechnet,  das  VcrhUltniss  zwischen 
beiden  Städten  derart  reducirt,  dass  auf  4,2  Sterbfälle  an  dieser 
Krankheit  in  Strassburg  deren  4,3  in  Frankfurt  kommen.  Eine  wesent- 
liche Differenz  zwischen  beiden  Städten  bezttglich  der  Sterblichkeit 
an  Puerperalfieber  existirt  also  nicht. 

Sind  nun  Herzkrankheiten,  sind  Nierenkrankheiten,  sind  Krank- 
heiten dea  Gehirns  nnd  Rftckenmarka  in  Straaabug  häufiger  als  in 
Frankfurt?  Ich  erachte  die  ofBcielle  Statiatik  nur  Entacheidnng  dieaer 
Frage,  wenigatena  nach  denStraaaboiger  Verhältniaaen,  nicht  fllrzn- 
rerläaaig  genug. 

Kor  2  Gruppen  möchte  ich  noch  in'a  Ange  faaaen,  nnd  swar  für 
die  lotsten  6  Jahre,  nämlich  die  Sterblichkeit  Erwachaener  an 

Krankheiten  der  Respirationsorgane  und  die  durch  äussere  Gewalt 

herbeigefüiirten  Todesarten. 
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Betrachten  wir  zunächst  die  Sterblichkeit  an  Schwindsucht!  Wäh- 
rend aaf  100,000  £inwohner  berechnet  lÜe  Schwindtuchtssterblioli- 
keit  in  Frankfurt  (384,7)  und  in  StnuMbnig  (898,8)  beinahe  gleich  iat, 
•teilt  sich  fbrStruBbaigdaeVerhSltniH  nnganstiger,  sobald  man  auf 
eine  nngefidire  Zahl  von  Disponirten  redncirt*,  welche  in  Frankfbrt 
▼erhaltniMmäasiggrOiser  ist  als  inStrassbnrg'.  Nimmt  man  120  Dispo- 
nirte  in  Frankfurt  gegenaber  100  inStrsssburg  an,  so  stellt  sich  das 
Sterblichkeitsverhaltniss  auf  100  Sterbflüle  in  Frankfort  an  184^  in 
Stnwsburg. 

Zu  diesem  ungünstigen  Verhältniss  kommt  dann  noch  bei  Strasa- 
burg  die  grössere  Anzahl  von  Sterbfällen  bei  alten  Leuten  über  00 
Jahre  an  den  übrigen  Krankheiten  der  Respirationsorgane,  von  denen 
offenbar  in  Frankfurt,  und  zwar  mit  Recht,  ein  gewisser  Procentsatz 
zu  der  Schwindsucht  geschlagen  ist.  Nach  der  nothwendigen  Redak- 
tion stellt  sich  das  Verhältniss  auf  100:  170,». 

Man  darf  also  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die  Schwind- 
sacht  in  Strassburg  häufiger  ist  als  in  Frankfurt  und  dass  das  Qben* 
genannte  VerhXltnisB  der  Häufigkeit  (100 : 124,4)  wahrscheinlich  noch 
anter  der  Wiiklichkeit  bleibt. 

Ohne  eine  gr<Issere  Sterblichkeit  an  Schwindsacht  llsst  sich  die 
grossere  Sterbesiffer  des  mittleren  Lebensalters  in  Strassbnrg  gar 
nicht  erklAren.  Dieselbe  ftbemgt  immer  noch  wesentlich  die  ent- 
sprechende Sterbeziffer  in  Frankfiiri 

Als  eine  Ursache  der  grosseren  Httufigkeit  der  Sehwindsqcht  in 
Strassburg  dtlrfen  wir  wohl  die  ungünstigeren  Wohnungsverhältnisse 
ansehen  und  vielleicht  auch  in  dem  feuchten  Klima  Strassburgs 
ungünstige  Einwirkungen  vermuthen,  wenn  überhaupt  die  geogra- 
phische Pathologie  uns  richtige  Aufschlüsse  hierüber  gibt. 

Von  den  Todesarten  durch  äussere  Gewalt  stellt  sich  das  Verhält- 
niss der  Häufigkeit  von  Selbstmord  ungtinstiger  für  Frankfurt;  allein 
auch  hier  darf  man  nicht  übersehen,  dass  es  in  Frankfurt  im  Alter, 
wo  die  Neigung  som  Selbstmwd  häufiger  vorkommt,  verhältniss- 
mftssig  viel  mehr  Personen  gibt  Dasselbe  ist  zu  beachten  bei  den 
UnglttcksfiUlen,  welche  bei  Personen  im  mittleren  Lebensalter  Tiel 
hiafiger  sind  als  bei  Kindern  und  Qreisen;  sobald  man  dieses  in's 
Aoge  fasst|  stellt  sich  das  Verhtltniss  Ar  Strsssborg  noch  onganstiger 
als  in  der  Tabelle  angegeben. 

1.  Bekanntlich  erfolpon  die  meisten  Storbfallo  an  acuten  Respirationskrankheilen 
im  Kindes-  und  Greisonaiter,  wiihrt'nd  die  lanirsam  verlaufenden  Processe,  vor  Allem 
die  Scbwmdäucht,  vorzugsweise  die  miltiereu  Lebensalter  heimsuchen. 
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IndeMen  mOehte  ich  diesen  AosfUhrtmgen  nicht  allzuviel  Gewicht 
beilegen,  weil  es  nAmlich  in  Strassbuig  bei  einer  hlnfigen  Kategorie 
von  gewaltssmem  Tod  (ESrtrinken)oft  unentschieden  gelassen  werden 
muss,  ob  im  gegebenen  Falle  Selbstmord  oder  ein  Unglflcks&ll  Tor^ 
liegt  und  diese  Fälle  willklirlich  bald  der  einen,  bald  der  andren 
Todesursache  xogerechnet  werden« 

Besttmiren  wir  das  Vorhergehende  kura,  so  sind  die  Erankheits- 
processe,  welche  durch  unpassende  und  schlechte  Ernährung  im 
ersten  Kindesalter  entstehen:  Magendarmcatarrhe  in  ihren  vielfäl- 
tigen Erscheinungsformen,  viel  häufiger  Todesursache  in  Strassburg 
als  in  Frankfurt;  ebenso  solche  Processe,  welche  erst  nach  längerem 
Siechthum  den  Tod  herbeiführen,  vor  Allem  die  Schwindsucht. 

Von  den  Infektionskrankheiten  ist  ein  kleinerer  Theil  (Scharlach, 
Keuchhosten)  häufiger  Todesursache  in  Frankfurt  als  in  Straasborg, 
ein  etwas  grösserer  Theil  (Masern,  Diphtheritis,  Typhus,  besonders 
aber  die  Ruhr)  ist  häufiger  in  Strassburg  als  in  Frankfurt.  Numerisch 
fUlt  aber  die  etwas  grossere  Sterblichkeit  an  Infektionskrankheiten 
bei  weitem  nicht  so  In  die  Wagschaale  wie  bei  erstgenannter  Kate- 
gorie Ton  Krankheiten. 

XXn.  Ziele  der  öffentlichen  Gesundheitspflege. 

Bei  dem  Vergleich  der  Sterblichkeit  Strassburgs  mit  der  gesundesten 

Stadt  in  Deutscliland,  als  welche  die  Statistik  Frankfurt  a.  M,  be- 
zeichnet, ergeben  sich  mit  Bestimmtheit  einige  der  wichtigerenZiele, 
welche  die  öflFentliche  Gesundheitspflege  anzustreben  hat. 

Vor  Allem  ist  die  hoho  Sterbeziffer  des  1.  Lebensjahres  ins  Auge 
zu  fassen.  Wir  haben  gesehen,  dass  dieselbe  verursacht  wird  durch 
Einwirkungen ,  denen  wir  freilich  nur  theiiweise  entgegenzuwirken 
im  Stande  sind. 

In  Bezug  auf  die  anehelichen  Kinder  mnächst  kann  eine  bessere 
Beanfsichtignng  der  sogenannten  Kost-  und  Haltekinder  angestrebt 
werden,  vnbescbadet  des  Eingreifens  nnd  der  Thät^keit  von  Priyal- 
vereinen. 

Femer  mnss  die  Olfentlicbe  Gesnndbeltspfl^  dnroh  eine  strenge 
Hilchkontrole  daltlr  Sorge  tragen ,  dass  der  leider  so  häufige  Ersata  der 
Muttermilch,  imüebrigen  das  vorallgllchste  aller  Nahrnngsmittel^frisch 

und  in  reinem  Zustande  zu  Markte  gebracht  wird.  Die  Thätigkeit  von 

Milchwirthöchaften  nach  StuttgarterMuster  wird  jedoch  desshalb  nicht 
UberfiUsfiig,  weil  eine  vorzügliche  Milch  von  gleich mässigcr  Zusam- 


Digiiized  by  Google 


—  122  — 

mensetzuDg  nur  von  auserlesenen  Thieren  geliefert  wird,  die  bei 
gicicbmäasiger  trockener  Fütterung  und  guter  Warte  ingutgelufteten 
Stallungen  gehalten  werden.  Die  Eigenschaften  einer  guten  Kinder^ 
milch  werden  von  der  Marktmilch  selten  erreicht^  somal  durch  die 
poliieiliche  Eontrole  ans  hier  nicht  ntther  zu  erörternden  Grflnden 
nur  bescheidene  Anfbrdernngen  gestellt  werden  kSnnen. 

Nebenbei  wird  die  Einftlhmng  der  Wasserleitung,  wie  ich  glaube, 
ebenfalls  einen  günstigen  Einflnss  auf  die  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse unserer  Stadt  austtben,  indem  dieselbe  vieles  und  gutes  Wasser 
allen  Stockwerken  zuführt  und  die  Reinlichkeit,  häufigeres  Ba- 
den etc.,  befördert',  wenn  ich  für  meinen  Tlieil  auch  nicht  gleich 
anderen  Aerzten  überzeugt  bin,  dass  die  «Infektion  der  Brunnen» 
eine  Rolle  bei  der  Entstehung  von  Magendarmcatarrhen  spielt. 

Aber  täuschen  wir  uns  nicht!  Weniger  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, d,  h.  der  Thätigkeit  des  Staates  und  der  Gemeinde,  als 
der  privaten  Gesundheitspflege,  insbesondere  der  Thätigkeit  der  prak- 
tischen Aerzte,  fällt  die  Hauptaufgabe  an,  die  Sterblichkeit  des  ersten 
Lebensjahres  herabzadrttcken. 

Bei  der  erhöhten  Sterblichkeit  Strassburgs  in  dem  Alter  Ton  1 — 5 
Jahren  begegnen  wir  snnächst  noch  dem  ungflnstigen  Einflüsse, 
unter  welchem  das  erste  Lebensjahr  steht.  Denn  wenn  auf  100  lebend- 
geborene Kinder  in  Frankfurt  161,»  Kinder  in  Strassbuig  sterben,  so 
nimmt  sicherlich  auch  ein  grosserer  Theil  der  Strassburger  Kinder 
den  Todeskeim  mit  in  die  folgenden  Lebensfahre  als  in  Frank- 
furt a.  H.  Von  diesem  .Gesichtspunkte  ans  muss  es  aufgefasst  wer- 
den, dass  142,(!  Kinder  in  Strassburg  gegenüber  100  in  Frankfurt  im 
Alter  von  1 — 5  Jahren  sterben. 

Charakteristisch  ftlr  die  gesundheitlichen  Zustände  in  Strassburg 
ist  die  aus  dem  vorletzten  Kapitel  hervorgehende  Thatsache,  dass  in 
Strassburg  die  angünstigen  Einflüsse  mit  dem  fortschreitenden  Alter 
sich  vermindern  und  im  hoben  Alter  ganz  verschwinden.  £s  kommen 
nlUnlich  auf  lOOSterbf^lle  in  Frankfurt  deren  161,9  in  Strassburg  für 
das  erste  Lebensjahr,  156,s  für  das  Alter  von  1  bis  15  Jahren,  128,5  fUr 
das  ▼on  16—80  und  110,t  fttr  das  tos  30—60  Jahren«  In  dem  Alter 
von  Uber  60  Jahren  schliesslich  kommen  auf  100  Sterbftlle  in  Strass- 
burg deren  102,4  in  Frankfurt. 

1.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  in  hiesiger  Stadt  auch  ein  gulgelegenes  öfTent- 
lichcs  Bad,  und  zwar  Air  warme  Bäder,  ein  wahres  Bedürfoiss  und  ich  hoITe,  die 
sttdtischen  BohArdm  werden  ein  gflnslig  gelegenes  Gnmdstflek  der  neuen  Stadt 
reservirra  und  die  Brrichluiig  eines  solehen in's  Auge  Assen,  sobaid  ee  die  stftdü* 
sehen  Mittel  erlauben. 
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Unter  den  nngttnBtigen  Einwirkungen  spielt  meines  Erachtens  in 
den  jüngeren  Lebensaltern  die  Wohnungsfrage  eine  grosse  Bolle. 
Vergleiohen  wir  besllglioh  der  Wohnangsverhiltnisse  Strassbnrg  mit 
Frankfort,  so  baben  wir  hier  gar  an  viele  enge,  kleine,  mangelhafte 
Wohnnngen  ohne  Licht  und  Lnft,  femer  enge  Strassen  nnd  Terhftlt- 
nissmXssig  wenige  fireie  Plltie.  Alle  diese  HissBtftnde  kOnnen  Anhus 
cor  Scrophnlose  nnd  Rhaohitis  geben,  welche  hier  in  Strassburg 
htufigc  Erankheitsprocesse  sind,  die  in  ihrem  G^olge  nicht  selten 
anderweitiges  chronisches  Siechthum  nach  sich  ziehen. 

Wenn  ich  nun  auch  für  diese  Gruppe  von  Krankheiten  keine 
näheren  statistischen  Daten  habe  ,  so  weist  doch  auf  die  Richtigkeit 
des  Gesagten  mit  Bestimmtheit  die  Häufigkeit  der  Lungenschwind- 
sucht in  Strassburg  hin,  deren  Ursachen  zwar  mannigfacher  Natur 
sind,  deren  Entstehung  man  aber  in  vielen  F&llen  auf  schlechte 
Wohnangoi  surückfuhren  darf  und  die  der  Arzt  gewohnt  ist,  häufig 
als  Folgeanstände  der  Scrophnlose  anfsnfassen.  Es  ist  eine  der  wohl> 
constatirtesten  Thatsaohen,  dass  Scrophnlose  nnd  Lnngensehwind> 
sncht  nicht  selten  als  Folge  enger,  dumpfer,  schlecht  gelflfteter  nnd 
feuchter  Wohnungen  auftreten. 

Gerade  die  Häufigkeit  der  Lungenschwindsucht  in  Strassburg  weist 
mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  eine  Besserung  der  Wohnungsver- 
hältnisse zu  den  brennendsten  gesundheitlichen  Fragen  gehört. 

Nach  dieser  Riclitung  hin  wird  uns  hofTcntlich  die  Stadterweite- 
rung bessere  Verhältnisse  bringen  und  die  Bebauung  des  grossen 
Gebietes  die  innere  Stadt  entlasten.  Erst  dann  wird  es  möglich  sein, 
schlechte  Wohnungen  der  Altstadt  zu  cassiren  und  neue  bessere  an 
ilure  Stelle  zu  bringen.  Wir  wollen  hoflfen,  dass  bei  dem  Bebauungs- 
plan und  bei  den  baupolizeilichen  Vorschriften  die  gesundheitlichen 
Wünsche  in  erster  Linie  berflcksichtigt  werden. 

In  engstem  Zusammenhange  mit  der  Wohnungsfrage  steht  die 
Schulfrage.  Im  schulpflichtigen  Alter  sterben  170  Kinder  in  Strass- 
burg gegenüber  100  in  Frankfurt  a.  M.  Ich  Terkenne  nicht,  dass  im 
Laufe  der  letiten  Deeennien  eine  Reihe  guter  Schulhäuser  gebaut 
worden  ist  und  dass  Manches  auf  dem  Gebiete  der  .Schulhygiene 
geleistet  wurde,  jedoch  dürften  nicht  nur  Schulen  wie  die  Älünster- 
und  die  Thomasechule  ganz  gestrichen  werden,  sondern  es  klebt 
auch  immer  noch  den  Schulen  der  inneren  Stadt  der  Mangel  grosserer 
Spielplätze  an.  Auch  nach  dieser  Kichtung  hin  wird  die  Stadterwei- 
terung gOnstig  wirken. 
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Em  weiteres  Ziel  der  öfFentlichen  Gesundheitspflege  ist  die 
iortechreitendo  Entwkjbt>erung  der  tictgelegenen  Theile  der  Stadt. 
Herr  Dr.  Kriesche  hat  gezeigt,  dass  die  WecLselfieber  zwar  bedeu- 
tend seltener  und  leichter  geworden,  aber  immer  noch  nicht  ganz 
verschwunden  sind.  Mit  dieser  Neigung  zum  Wechselfieber  hängt 
dann  Kropf,  Ruhr  and  wahncheinlich  auch  die  liei^og  zu.  rheoma» 
tiflchen  Leiden  innig  siisammen. 

Alle  Massnahmen,  welche  auf  Tieferlegung  des  Grundwassers, 
Trookenlegnng  des  Bodens ,  Entfernung  der  Sttmpfe  und  stagnirenden 
Waner  lowie  wa£  Abhaltung  Ton  Hoeliwaner  (Schwaakungeii  dei 
QnmdwaaMnluidei)  in  uid  mn  StnuE»blirg  ausgehen,  mllnen  Yon 
Selten  der  Öffentlichen  Getundheitspflege  auft  entschiedenste  beCttr* 
wertet  werden. 

Ein  wahrhaft  grottartiges  Fhjekt  ist  in  dieser  Riehtang  die  Ablei- 
tong  des  Hoohwassen  der  Hl  durch  die  Kraft  bei  Plobsh^.  Die 

Realisirung  desselben  wird  sicherlich  nicht  verfehlen ,  die  sanitären 
Zustände  Strassburgs  und  aller  Orte,  die  im  Bereich  des  lieber- 
ßchwemraungsgebietes  der  III  liegen,  aufs  günstigste  zu  beeinflussen. 

Auch  von  der  Ausführung  der  Stadterweiterung  von  dem  oberen 
Theile  der  III  längs  des  Weissthurm-,  Kronenburger  und  Steinthores 
verspreche  ich  mir  einige  Vortheile,  indem  die  thcilweise  stagniren- 
den  Wasser  in  den  vielen  Gräben  der  alten  Festung  ersetzt  werden 
durch  einen  einzigen  breiten  Graben.  Die  vielen  Festungsgrftben 
und  Wasserläufe  mit  mehr  oder  weniger  stagnirendem  Wasser  um 
Straisbug  herum  erachte  ich  flberhaupt  als  einen  Kaohtheil  ftlr  die 
sanitären  Zustande  unserer  Stadt,  Von  diesem  Standpunkte  aus  kann 
ich  es  nicht  fllr  gftnstig  erachten,  wenn  ein  Hafen  im  bineren  der 
Stadt  angelegt  wOrde,  wAhrend  eine  Hafenanlage  mit  Benutiong  des 
kleinen  Bheines  geradesa  als  ein  sanltSrer  Vortheil  betrachtet  wer- 
den kdnnte,  Indem  sa  diesem  Zwecke  das  niedrig  gelegene  Terrain 
der  Sporeninsel  und  Umgebung  in  nächster  Kähe  der  Stadt  erhöht 
werden  müsstc  und  so  aus  einem  für  die  Stadt  und  die  Ruprechtsaa 
ungesunden  Terrain  ein  gesundes  gemacht  würde. 

Am  günstigsten  wird  wirken  die  Durchführung  der  Stadterweite- 
rung, und  zwar  die  Erhöhung  des  Bodens  sowie  die  Entwässcrungs- 
arbeiten,  welche  auf  dem  Gebiete  derselben  ausgeführt  werden 
müssen.  Hoffentlich  werden  die  Forderungen  der  Hygiene  erfüllt, 
dass  die  Keller  der  neuen  Stadttheile  unter  den  höchsten  Grand- 
wasserstand kommen,  mit  welcher  Forderung  natürlich  auch  eine 
bedeutende  Erhöhung  des  Stadterweiterung^bietes  verbunden  leln 
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niuss.  Die  Entwässerun^sarbeitcn,  wenn  gut  ausgeführt,  werden  auch 
eine  günstige  Rückwirkung  auf  die  Entwässerung  der  älteren  Stadt- 
theile  haben.  Man  kann  ein  tiefer  gelegenes  Gebiet  nicht  entwässern 
ohne  gleichzeitig  auch  das  Gnindwaaser  des  höher  gelegenen  Gebie- 
tes tiefer  m  legen*. 

In  engem  Zueammenluuige  mit  der  EntwMawrangefrege  steht  die 
Frage  der  Entfernung  der  Abfiüle  in  unserer  Stadt.  Die  Dohlen  und 
Kanäle  münden  im  Innern  der  Stadt  in  die  III  und  den  Illkanal  und 
sind  schon  mu  diesem  Grunde  nicht  geeignet,  die  sftmmtliohen  Ab- 
fiüle, besonders  die  Ezeremente  der  Stadt,  in  sich  aufzunehmen.  Wir 
sind  also  nicht  im  Stande,  mittelst  der  jetzigen  Kanäle  und  Dohlen 
in  unserer  Stadt  zu  dem  Schwemmsystem  überzugchen.  Da  schwer- 
lich zu  erwarten  ist,  dass  die  städtischen  Behörden,  deren  Kräfte 
durch  die  Ausfülirung  grosser  hygienischer  Massregeln  (.Schulbauten, 
Wasserleitung,  Stadterweiterung)  in  Anspruch  genommen  sind, sich 
zu  dieser  neuen  und  kostspieligen  Arbeit  (der  Ausführung  einer  mo- 
dernen Kanalisation)  verstehen  werden,  so  wird  es  vorläufig  noch  bei 
dem  jetaigen  Abfuhrsystem  verbleiben. 

Ich  selbst  bnbe  theils  aus  diesem  Grunde  geglaubt,  Abstand  von 
Anträgen  auf  Einfthrung  eines  SebwemmsTstems  nehmen  su  müssen, 
theils  aber  auch  dessbalb,  weil  diejenigen  Krankheiten,  welche  wir 
in  ursächliche  Besiehnng  mit  Durchjauchung  dea  Bodens  setsen,  hier 
in  Strassburg  nicht  so  häufig  sind ,  dass  ein  sofortiges  Einschreiten  ge- 
boten schien  und  weil  die  ganze  Angelegenheit  nicht  den  Charakter 
der  Dringlichkeit  hatte.  Von  Cholera  wurde  Strassburg  nur  dreimal 


I.  Bs  ÜMt  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Ricbhug  der  Stadlerweiterung 
noch  dem  Contsdes  and  der  Orangerie  selbst  vom  gesundheitlichen  Standpunkts 

▼ertluMiIigen. 

Violfach  ist  man  der  Ansicht,  dass  es  besser  gewesen  wäro.  dio  Stadt  nach  der 
Lössterrasse ,  also  nach  Königühofen,  Kronenburg  und  Schiltigln'im  hm  zu  vergrös- 
sern.  Wir  hätten  dort  ohne  Zweifel  vorzügliche,  gesunde  UaupluUe  gehabt,  allein 
durch  das  Fliehen  der  Rheinniedemng  wiren  die  alten  Btodttheile  nicht  gesunder 
geworden. 

Die  Rheinniederung  lässt  sich  aber  durclt  Erhöhung  des  Terrains  und  durch  Ent- 
Wässerung  zu  neuem  gesundem  Baugründe  umwandeln,  und  ilu'se  Umwandlung 
muss  nach  einer  doppelten  Richtung  günstig  auf  die  älteren  Siadttheilc  wirken: 
1)  dadurch  dass,  wie  oben  bemerkt,  die  Entwässerung  der  neuen  Stadt  die  der  alten 
nach  sich  sieht,  und  i)  dass  der  alte  noch  nicht  erloschene  Herd  der  WechseUteber 
in  nächster  Nahe  der  Stadt  schwindet  und  statt  des  niedrig  gelegenen  sumpfigen 
und  feuchten  Terrains  sich  eine  Art  Ti  rrasse  bildet,  die  ri'l.  buch  Hegt,  trocken 
ist  und  mit  ihren  Kmanntionen  die  sauiluren  Verhältaisso  der  aitca  Stadttheile  nicht 
mehr  ungünstig  boeinllus^t. 
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lieimgesucht :  1840,  1854  und  1855.  Darunter  war  nur  die  Cholera- 
epidemie  von  1854  von  Bedeutung.  Seit  dieaer  Zeit  blieb  unsere 
Stadt  verschont. 

Femer  bat  Herr  Dr.  Kbibschb  gcaeigt,  daia  l^biu  hier  keinet- 
*weg8  eine  so  hftnfige  Krankheit  ist,  daaa  man  Straasborg  als  Typhus- 
stadt  bezeichnen  könnte. 

Vergleichen  wir  Frankfurt  und  Danzig,  welche  kanalisirt  sind, 
hinsiclitlich  ihrer  Typhuamortalität  mit  Straesburg,  so  ergeben  sich 
in  den  letzten  Jahren  numerisch  keine  so  bedeutenden  DiÜ'erenzen, 
wobei  aber  noch  in  Betracht  zu.  ziehen  ist,  dass  Strassburg  eine  Tiel 
ärmere  Stadt  ist  als  Frankfurt  und  dass  der  Typhus  die  ärmeren 
Klassen  viel  mehr  heimsacht  als  die  gut  situirten. 

Ich  glaube,  dass  wir  diese  gtlnstigen  Zosttnde  den  eementirten 
nnd  gewölbten  Gruben,  so  wie  der,  wie  ich  glaube,  tbeilweise  gut 
durchgeführten  Kanalisation  von  Strassburg  zu  verdanken  haben, 
welch  letztere  in  Bezug  auf  Entwässerung  sicherlich  Gutes  leistet. 
Eine  weitere  Ursache,  warum  ich  die  Einführung  eines  Schwemm- 
systems nicht  für  dringlich  erachtete,  war,  dass  ja  bis  zum  heutigen 
Tage  die  ganze  Frage  der  besten  Art  und  Weise  der  Wegschaffung 
der  Excremente  noch  eine  Streitfrage  ist,  und  wenn  die  Erfahrungen 
der  Nenaeit  auch  nach  meiner  Beortheilung  entschieden  zu  Gunsten 
des  modernen  Schwemmsjstems  sprechen,  so  wird  man  doch  nicht 
Abel  gethan  haben,  die  &r&hrangen  der  fremden  Stxdteabsnwarten, 
wie  uns  denn  auch  die  Erfahningen  der  fremden  Stidte  bei  der 
Wasserleitung  zn  Gate  kamen.  lob  glaube  es  war  Herr  Ingenieor 
Kralft,  der  anerkannte,  Strassburg  habe  durch  Abwarten  Nichts  ver- 
loren, als  er  die  früheren  Projekte  mit  demjenigen  verglich,  welches 
jetzt  ausgeführt  wird. 

Wenn  ich  also  die  Einführung  des  Schwemmsj'stcms  vom  Stand- 
punkte der  medicinischen  Statistik  nicht  für  dringlich  erachte,  so 
hoffe  ich  doch,  dass  das  Mittelmössige  oder  ziemlich  Gute  nicht  der 
Feind  dea  Beasern  sein  wird  und  ich  glaube,  daaa  der  Tag  der  Ein- 
führung eines  modernen  Schwemmaystems  nicht  mehr  so  sehr  fem  ist, 
denn  die  Hfiufigkeit  der  sogenannten  Bodenkrankheiten  sind  bei 
dieaer  Frage  nicht  allein  maaagebend.  Dem  Gmbenayatem  bleibt, 
aelbat  wenn  wir  von  der  Dnrehjauehnng  dea  Bodena  abaehen,  ateta 
daa  Unangenehme  ond  BeIXatigende  dea  ganzen  Abfohrweaena. 
Femer  klebt  dieaem  System  der  ttble  Oerach  in  den  Häusern  an, 
welcher  ohne Closets  etc.  kaum  verhindert  werden  kann.  Inwieweit 
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diese  Qerttche  der  Gesundheit  schädlich  sind,  darUber  sind  die  An- 
nebten  aehr  getheilt,  —  jedenfjüls  lind  dieselben  btfchst  unan- 

Kfthergerfiekt  wird  das  Sebwemmsystemdnrob  die  EinfllbrQng  der 
Wa88erver8orgun^^  welche  die  allgemeine  Einführung  derWaiMf^* 

closets  nach  sich  ziehen  wird.  Sind  diese  erst  häufiger  im  Gebranch, 
so  wird  der  Grubeninhalt  durch  das  viele  Wasser  weniger  werthvoll 
für  den  Ackerbau  und  kostspieliger  zu  entfernen,  und  die  Einnalime 
der  Stadt  aus  dem  Grubcninhalt,  welche  sich  auf  circa  30,000  Mark 
jährlich  beläuft,  verwandelt  sich  aicberlich  in  nicht  allzu  ferner  Zeit 
in  eine  Ausgabe. 

Wenn  wir  dieees  festhalten,  so  ergibt  sich  sehen  daraus  mit  Noth* 
wendigkeit  die  Fordemng,  dass  dieEntwisserangskanllle  der  neuen 
Stadtseite  derartig  angelegt  werden  mOssen,  dass  sie  firUher  oder 
später  als  Sehwemmkaofile  dienen  können  nnd  dass  jedeneit  ein 
Anschluss  der  alteren  Stadttheile  bewerkstelligt  werden  kann.  Diese 
Forderung  muss  schon  desshalb  aufgestellt  werden,  weil  ein  gutes 
Eanalsjstera  so  gebaut  sein  soll,  dass  es  jederzeit  zum  Wegschwem- 
men der  Excremento  benutzt  werden  kann  und  weil  Mehrkosten 
dadurch  nicht  erwachsen. 

Ob  dieses  Eanalsjsteni  spiter  in  den  Rhein  mOnden  oder  ob  der 
Inhalt  cor  Berieselang  Torwendet  werden  soll,  bleibt  natürlich  tech- 
nischen ErwSgnngen  überlassen.  Strassbnig  ist  in  der  gladdichea 
Lage,  die  Wahl  an  haben.  Von  einer  Flnssreninreinigang  kann  man 
bei  der  grossen  Wassermasse  und  der  raschen  StrOmnng  kaom 
sprechen,  falls  man  den  Kanalinhalt  mit  sftmmtlichen  Abfiülen  der 
Stadt  in  den  Bhein  einffiessen  Ulsst;  andererseits  besitst  die  Stadt 
anr  Berieselung  ausgedehnte  Ländereien  Ton  dem  kleinen  Rhein 
abwärts,  so  dass  die  Kosten  einer  allenfalltigen  Hebung  des  Inhaltes 
der  Kanäle  sowie  die  der  technisch  leichten  Einebnung  dieses  Ter- 
rains sicherlich  durch  die  Erträgnisse  der  Rieselfelder  mehr  als  ge* 
deckt  wtlrden. 

Dieses  ist  meine  Stellung  sa  einigen  Fragen  und  Zielender  flffisnt- 
lichen  Gesundheitspflege,  welche  sich  unwUlkitrIich  aufdrängen 
mOssen,  sobald  man  die  Sterblichkeit  einer  grossen  Stadt  bearbeitet 
und  aergliedert,  wie  dieses  von  Herrn  Dr.  EftiBSOHB  und  mir  ge- 
sohehen  ist. 
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XXUL  Litaratur. 

Habe  iok  in  der  Vorrede  derjenigen  Männer  Erwähnung  gethaiii 
welche  uns  wegen  ihrer  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Strassburger 
Statistik  ab  Vorbilder  gedient  haben,  so  gebe  ich  in  Folgendem  eine 
gedriiigte  üeberrieht  denen,  wae  in  letater  Zeit  auf  dem  Gebiete 
der  Gteeundheitipflege  llberhanpt  geleistet  wurde. 

In  einem  Anbange  wn  dem  Werke  von  Todbdbs  nnd  Stobbr 
findet  eich  eine  Zosammenitellang  aller  dessbestlgUchen  Arbeiten, 
welohe  bis  zum  Jahre  1864  erschienen  sind.  Ich  halte  die  An&lhitmg 
dieser  Arbeiten  hier  fUr  Qberflilssig,  da  das  genannte  Werk  leicht 
zugänglich  ist. 

Von  1864  bis  li^TO  sind  ßämratliche  Arbeiten,  welche  Bezug  auf 
medicinische  Statistik  und  öffentliche  Gcßundhcitspflege  haben,  in  der 
Gazette  medicale  de  Strasbourg  erschienen.  Die  wenigen  Ausnahmen 
sind  in  Auszügen  oder  Kritiken  besprochen,  so  dass  es  eigentlich 
nur  eines  Hinweises  auf  diese  Zeitschrift  bedürfte,  um  den  Leser, 
der  sieb  speciell  fUr  dieses  Thema  interessirt,  mit  der  einschlägigen 
Literatur  bekannt  za  machen.  Doch  sei  es  erlaubt,  einen  kurzen 
Bttckblick  auf  das,  was  im  letstverflossenen  Decennium  geleistet 
wurde,  zu  werfen. 

In  den  seehsaiger  Jahren  herrschte  in  Strassbni^  ein  reges  Interesse 
für  medieinische  Statistik.  Die  Professoren  Simebeb  und  Todbdbs, 
Th.  B<BCKBL  und  Hbpp  waren  die  vontflgliehsten  Träger  dieser  gei- 
stigen Bewegung,  an  welcher  sich  noch  eine  Beihe  anderer  Aente 
betheiligte,  von  denen  ich  Villbmtv  nnd  die  beiden  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  verstorbenen  Gemeindeärzte  Fran^ois  nnd  EtSSEir 
erwähnen  möchte.  Ebenso  gross  war  die  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  ölFcntlichen  Gesundheitspflege. 

Kachdera  von  Th.  Ba:CKEL  schon  mehrere  Jahre  vorher  unter 
dem  Titel  Observations  mttiorologupies  ei  Constitution  des  maladies  ä 
Strasbourg  monatliche  und  jährliche  Berichte  über  die  meteorolo- 
giechen Verhältnisse,  Uber  Mortalität  und  Morbidität  in  der  Gazette 
medicale  de  Strasbourg  gegeben  waren,  wurden  dieselben  Tom  Jahre 
1865  an  unter  dem  Titel  Coup  d'eeU  eur  Ue  maladUe  rignanlbe»  fort- 
gesetat  Vom  Juli  1867  ab  abernahm  Dr.  EiSBBv  mit  mehreren  Mit- 
arbeitern unter  demselben  Titel  diese  monatlichen  Berichte.  Vom 
Jahre  1868  an  scheint  indessen  der  Eifer  und  das  Interesse  erloschen 
au  sein,  da  dieselben  tou  diesem  Jahre  an  fehlen. 
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Unter  dem  Titel  Rapport  sur  les  Spidcmies  qui  ont  rtijne  (Jans  le 
departement  du  Bas-Ehin  wurden  vom  Jahre  1865  an  von  Professor 
TouBOES,  der  es  meisterhaft  Terstand,  aaoh  dem  trockensten  Thema 
eine  ioteressante  Seite  abzugewinnen,  ganz  vorzügliche  Berichte 
veröffentlicht,  welche  einem  Jeden,  der  tioh  fUr  medioiniache  Stati- 
stik interesairt,  «mpfohien  werden  kOnaen. 

Metecnologiaolie  Beobaehtaiifaii,  welche  bis  mam  Jalire  1863  mit 
Rttokaielit  auf  die  geanndkeitUehea  Verkflltnine  Th.  Bockel  ver- 
Offentlicbte,  worden  von  diesem  Jahre  an  von  Heim  Hbpp,  phar- 
maeien  en  chef  dea  luMpicea  eivils  de  Scraabonrg,  fartgeeetat  IMeae 

Beobachtungen  sind  ebeneo  sorgfältig  als  ausgedehnt,  indem  sie  unter 

Anderem  auch  Temperaturbeobachtungen  der  Iii  und  des  Grundwas- 
sers, sowie  Grundwassermessungen  etc.  umfassen. 

In  den  Verbandlangen  der  Soci6t6  de  m^decine  finden  sich  häufig 
Localepidemien  von  Strassburg  besprochen,  ebenso  statistische  Mit- 
theilungen aus  den  Kliniken  der  medicioischen  Fakultät.  Endlich 
ist  noch  eine  Ansah!  von  Arbeiten  an  erwähnen,  weiche  theils  von 
Dr,  KuBSCHE,  theils  von  mir  schon  besprochen  worden  sind.  Hier^ 
mochte  ich  ana  jener  Zeit  nur  noch  die  Verhandinagen  des  Gesnnd- 
heitsrathea  erwihnen,  welche  nach  vielen  Bichtnngen  Interessantes 
bieten*. 

Vom  August  1870  an  finden  sich  in  der  Gazette  midicale  nur  mehr 
wenige  Arbeiten ,  welche  Bezug  auf  medicinische  Statistik  oder  Öffent- 
liche Gesundheitspflege  haben. 

Herr  Hepp  starb  bald  nach  der  Belagerung,  und  zwar  im  Fe- 
bruar 1871;  Professor  St(£BBB  folgte  im  Juni  desselben  Jahres  und 
Herr  Tourdbs  lebt  ala  Professor  in  Nancy.  Einige  Arbeiten,  welche 
Beang  auf  die  Belagerung  und  die  Verluste  an  Menschenleben  haben, 
finden  sich  von  EisSBir,  Blum  und  Kuntz,  femer  eine  Anzahl  von 
Arbeiten  mit  Bezug  auf  kriegscbirurgische  Statistik. 

Erst  einige  Zeit  nach  der  Besitznahme  von  Strassborg  durch  die 
Deutschen  wurden  allmUlig  die  Arbeiten  von  Hepp,  Th.  BOSCKEL 
und  ToüßDES  wieder  aufgenommen,  und  da  bis  jetzt  ein  dcutsch- 
medicinisches  regelmässig  erscheinendes  Blatt  fehlt,  in  den  politischen 
Journalen  {ßtrassburQtr  Zeitung  und  EUiUser  Journal)  die  Kesultate 
publicirt 


1.  RecucU  des  travavx  du  Conseil  deparlcinrnlal  d'hygii-ne  publique  et  de  salU' 
hriti  du  BaS'JtMn.  1.  Band ,  lSi9-1859;  II.  Band ,  1869—1808. 
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Vom  Jahre  1872  ab  veröffentlicht  ebendaselbst  die  neu  errichtete 
meteorologische  Station  der  Univenitftt  regelmässige  kurze  Notizen; 
femer  finden  eich  in  den  genannten  Zeitnngen  halbjllhrige  Berichte 
Uber  den  Gerandheitttoatend  von  Unter-Elaus  tau  der  Feder  dei 
Eaieerlichen  Begierange-  nnd  Mediemalrathes  Dr.  Wmxbfuhr, 
nnd  momtdiche  Berichte  Aber  den  GeanndheitaiQBtend  des  Stedl- 
kreiBOB  Stranburg  von  dem  Verfiuier  dieeer  Arbeit 

Zur  VervoUsttndigung  der  Literatur  erwähne  ich  endlich  noch 
iMÄrehivfür  öffenAii^  GetmidheiUpflege  für  M9at9-D^^  von 
welchem  bis  jetzt  2  Bände,  1876  und  1877,  erschienen  sind,  sowie 
die  Verhandlumjen  der  Gesundheiisräthe  im  Unter-EUas» ^  1872  und 
1873,  beide  von  Herrn  Dr.  Wassebfuhb. 

XXIV.  Schiusa. 

Wie  in  dem  Vorworte  zum  ersten  Hefte  meiner  Beiträge  erwähnt, 
habe  ich  beabsichtigt,  in  diesem  zweiten  Hefte  nur  Beiträge  zur 
medicinisehen  Stetistik  von  Strassbnrg  sa  geben,  keine  ▼ollständige 
medieinisehe  Statistik. 

In  meiner  Bearbeitang  sind  mehrere  stotistisohe  Qesiehtspnnkte 
gar  nicht  oder  nnr  nnvollständig  berflcksichtigt,  wie  die  Verthei- 
long  der  Gebarten  und  SterbfliUe  auf  die  beiden  Geschlechter,  Yer- 
theilung  der  SterbfUle  anfeinsehieStedttheile  nnd  Strassen,  auf  die 
Stockwerke,  n.  s.  w.  FOr  einen  Theil  dieser  Fragen  erachtete  ich 
das  medieinisehe  Interesse  für  zu  gering,  oder  ich  erwartete  von  vorn- 
herein keine  verwerthbare  Resultate,  für  einen  weiteren,  grösseren 
Theil  fehlten  mir  die  nüthigen  Unterlagen. 

Ich  gestelie  also  gerne  zu,  djiss  noch  viele  Lücken  in  "unserer  Ar- 
beit sind,  die  aber  grüsstentheils  nur  ausgefüllt  zu  werden  vermögen 
durch  Vermehrung  der  statistischen  Erhebungen  über  die  fraglichen 
Punkte.  An  der  Bearbeitang  soll  es  dann  nicht  fehlen. 

In  den  folgenden 

Tabellen 

findet  der  Leser  die  Vertheilang  der  SterbftUe  an  einigen  wichtigeren 
Krankheiten  aaf  die  einselnen  Monate,  and  swar  ftlr  grossere  Pe- 
rioden. Letztere  konnte  ich  bei  den  meisten  der  angeführten  Krank- 
heiten schon  mit  dem  Jahre  1819  beginnen.  Für  die  Jahre  1806  bis 
1816  findet  der  Leüer  ähnliche  Tabellen  bei  Gkaffenaueb. 
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Bei  l^hns  war  mir  die  Wiedergabe  wegen  der  seit  1860 
luderten  Art  und  Weise  der  Begistrimng  dieser  Krankheit  in  unse- 
ren Storberegittem  (nehe  p«g.  119)  nicht  gut  ml^liehi  weithalb  ich 
Air  Typhiu,  nnd  9m  fthnUchen  Qrllndeii  auch  IHr  die  Krankheiten 
der  Betpiraticni^  nnd  YerdauiingMirgane  mich  auf  eine  kilnere  Pe- 
riode (1860  req».  1869—1877)  beachrinkte. 

Eine  mehr  oder  minder  TolIiUindige  Beiprediung  der  eich  in  den 
Tabellen  wiederspiegelnden  Verhältnisse  findet  sich  besonders  im 
I.  Theile  unserer  Arbeit,  und  zwar  für  Blattern,  Masern,  Scharlach, 
Keuchhusten  und  Diphtheritis-Croup  auf  pag.  22  flf.,  für  Ruhr  auf 
pag.  39  ff.,  für  Typhus  auf  pag.  48  S.  und  für  die  übrigen  Krank- 
heiten auf  pag.  10  ff  Einzelnes  über  diese  sämmtlichen  Krankheiten 
findet  mau  dann  noch  in  dem  Kapitel  Uber  die  Strassburger  Jahres* 
kOTTon  pag.  56  ff.  und  im  II.  Abschnitt,  Kap.  XXI. 

Die  Zahl  der  SterbfiÜle  in  den  einsehien  Altereklaseen  nach  Alter 
und  Oeechlecht,  ihre  Vertheilnnganf  die  einseinen  Monate,  n.  §.  w., 
findet  der  Leser,  tabellarisch  vom  Jahre  1872  an  in  diesen  Mitthei- 
Inngen  Nr.  IV,  VI,  IX.  Diese  Tabellen  ftlr  die  firfiheren  Jahre  als  Be- 
lege wiederzugeben  erachtete  ich  nicht  ftlr  nothwendig.  Die  Sommen 
der Sterbftlle,  Geburten, Todtgebnrten,  derHilitirsteibftlle,  n.  s.w., 
findet  der  Leser  in  meinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Volks- 
seuchen  (X.  lieft  dieser  Mittheilungen). 

Hinsichtlich  der 

öraphisohen  DarstaUungen 

verweise  ich  für  Tafel  I  auf  den  Text  pag.  22,  25,  27,  28  und  29, 
für  Tafel  II  auf  pag.  44  ff. ,  für  Tafel  III  auf  pag.  50  ff.,  für  Tafel  IV 
auf  pag.  86  und  S7,  fttr  Tafel  V  auf  pag.  88 ,  für  Tafel  VI  auf  pag.  90, 
83  und  81. 

Die  Jahresknrven  sind  auf  den  Tafeln  III,  V  und  VI  überall  dop- 
pelt «abtragen,  wn  den  Einflussder  Jahresaeiten  klar  hervortreten 
an  lassen. 
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Der  Privatstatistiker  kommt  heute  noch  vielfach  in  die 
Lage^  für  seine  Arbeiten  nicht  das  genügende  Material  zu 
finden.  Selbst  bei  der  relativen  YolUtändigkeit»  welche  die 
Berölkerungsstatistik  aufweist,  ist  dies  der  Fall.  Die  zahl- 
losen amthchen  Veröffentüchungen  auf  diesem  Gebiete  sind 
von  einer  gewissen  Einseitigkeit  nicht  freizusprechen.  Zu- 
nächst auf  die  BedürMsse  der  Verwaltung  berechnet,  er- 
schdnt  die  Behandlung  immer  unter  denselben  Gesichts- 
punkten, während  das  wissenschaftliche  Bedürfaiss  neben 
der  Erweiterung  des  StolTs  durch  die  jährhch  sich  mehrende 
Menge  von  Publicationen  auch  nach  einer  Vertiefung  des* 
selben  Verlangen  trägt.  In  wie  weit  die  amtlichen  Bureaus 
dem  Ifangel  hier  abhelfen  könnten  durch  Ausdehnung  der 
Arbeiten  selbst  oder,  sofern  ihnen  das  Material  schon  vor- 
liegt, durch  reichhaltigere  Quelieneditionen,  bleibe  dahin- 
gestellt. Jedermann  weiss,  dass  im  gegebenen  Falle  sich 
leicht  gewaltige  Hindemisse  in  den  Weg  stellen,  die  zu 
beseitigen  dem  redlichsten  Eifer  uml  besten  Willen  des 
Leiters  der  amtlichen  Statistik  oft  nicht  geUngen  mag.  That- 
sächlich  aber  ist  das  in  den  Akten  eines  statistischen  Bureaus 
enthaltene  Material  für  den  Privatstatistiker  als  unvorhanden 
anzusehen,  da  ihm  die  Mittel  fehlen,  das  Rohmaterial  zur 
Weiterbearbeitung  geeignet  zu  machen,  sei  es  durch  Aus- 
stricheln oder  Auszählen. 

Der  Verluser  der  vorliegenden  Monographie  befand  sich  in 
einer  glücklicheren  Lage.  Durch  das  wohlwollende  Entgegen* 
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kommen  des  Vorstandes  des  statistischen  Bureaus  für  Elsass- 
Lothringen^  Herrn  Ober-Regiemngsrath  Metz^  aufa  bereit- 

willii^ste  unterstützt,  ist  er  in  den  Stand  gesetzt  worden,  eine 
über  die  Grenze aiutlichor  VeröfTeutliclmngeii  liinaus  gehende 
Arbeit  zu  unternehmen,  die  allein  durchzuführen  ihm  unter 
keinen  Unist&nden  möglich  gewesen  wflre.  So  hat  er  ver- 
mocht, in  einem  umfangreichen  Theile  der  Bevölkerungssta- 
tistik, in  dem  Kapitel  der  Eheschliessungen,  für  einiges  zu- 
verlässigere, für  anderes,  das  statistisch  überiiaupt  noch 
nicht  behandelt  war»  ganz  neue  Daten  beizubringen,  Hörm 
Ober-Regierungsraih  Metz  spricht  er  dafür  seinen  herzlich- 
sten Dank  aus. 

Im  Weiteren  gereichtes  ihm  zur  angenehmen  Pflicht,  Herrn 
Reg.-Secret.-Assistenten  Lehmann  seinen  besten  Dank  za 
sagen  für  die  Sorgfalt  und  Treue,  welche  dieser  den  Arbeiten 
zur  Gewinnung  des  Rohniateriales,  die  unter  seiner  Leitung 
Statt  hatten,  angedeihen  liess.  Die  hierbei  benutzten  Instruc- 
tionen abzudrucken  erschien  unnütz.  Dagegen  trägt  jede 
Tabelle  den  Vermerk,  aus  welchen  Rubriken  der  Bevdlke- 
rungsregister  die  Daten  entnommen  wurden.  Einen  voll- 
ständigen Abdruck  des  Kopfes  der  Register  findet  man  im 
vierten  Hefte  dieser  Mittheilungen,  1875,  S.  80—83. 

Dorpat,  im  Juni  1878. 

Wilhsha  Stieda. 
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Unter  all^n  Daten  einer  Statistik  der  EheschlieBtlüngen  bietet 

kaum  oin  anderes  so  ungemeines  Interesse  dar,  -vvie  da«  der  Hci- 
rathßfrcquenz.  Die  FewtsteJlung  dcrsoibcn  nms.s  den  AiLSf,'angspunkt 
fllrjedc  Betrat  litun;^'  fipecieller  Laiulosverhältnisse  bilden,  an  welelie 
sich  die  Veri^lcichung  verschiedener  Staaton  dann  anschliesnon 
kann.  Allerdings  wird  mau  gut  dabei  th^n,  sich  Uber  das,  wa» 
emf^.  derartige  Vergleichung  bietet,  keinen  Täuschungen  hinzu- 
geben. £W  ist  unmöglich,  wie  schon  W&ppäus'  ausoina&dMgesetst 
hfty'ans  der  Heirathszifi'er  direkt  eine  gttnstige  oder  nngUnstige 
■ociale  Luge  dM  StaiftM  «Uetten  M.  wottiiti  wioklige-  Jkakdtqmnkto' 
sind  aller  in*  der  Thal  mit  Ihr  gegeben.  Awsh  irird  man  bie  nur 
bedingt  ah  einen  Gradmener  der  Furcht  nnd  HolAiung  in  Besag 
aitf-BegrOndang  von  HaaastBnden  zolaesen  kSnnen,  wie  Oet- 
tingen  'tmte&'  Hinweia  auf  Eiigel  die  Zahl  deutet  und  lange  vor 
ihm  Hermann  sie  auffiuste.  Dieser  behauptete,  da»  die  Zahl  der 
ii^  einer  Periode  geschlossenen  Ehen  die  Hoffnung  ausdrücke, 
welche  zu  dieser  Zeit  in  Bezug  auf  da.s  ükonomitiche  (xedeihen 
einer  Familie  im  Lande  herrüche'.  Indes«  sollte  es  wohl  zutref- 
fender heis.son  die  Hoffnung  der  die  Ehe  Sehliessenden  auf  die 
Möglielikcit  ihres  Fortkommens.  Denn  es  ist  klar,  dax«  die  wirk- 
liche Meinung  oincr  ganzen  Bevrtlkerung  über  dio  für  die  Erhal- 
tung eines  Hausstandes  augenblicklich  günstigen  Bedingungen  in 
der  Höhe  der  Heirathsziffer  sich  deshalb  nicht  wicderspiegclt, 
weil  es  eüie  Reihe  von  P<  r-M  udichkeiten  gibt)  die  heiratheu  könn- 
ten» aber  nicht  wollen.  Viele  Männer  wissen, ,  da«s  ihr  ^jrf^b-t 
auareicht  eine  Familie  au  bogrttnden  und  doch  entpchlieaaan  tid 
sich  nicht  daou,  weil  irgend  welehe  GrQnde.  ate  von  die^wt- 
Schritte  auittckhalten*  Bei  einigen  vmg  der  Hdrathilrieb  durch 
Ittateman  Egoismua  im  Zaimie  gehalten  werden*.  Ei  ist  Ja  noch 

1.  AUgemeiae  Bevdlkerungwtatistik,  II,  237'ir. 

1.  Beweg,  der  Bevftlk.  im  K((Digr.  Btiero,  1853,  8. 9,  eitirt  bei  Wappäus,  a.  a. 

Üm  II.  237. 

3.  Schwabe,  Betracht,  über  die  Volksseele  von  Berlin.  Städtisches  Jahrb.  für 
Volicswirtbschaa  und  SUtistik.  IV,  137. 

Xll.  •  I 
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jüngst  für  Frankreich  gozoi^  wordon,  wie  stark  das  dort  80  ver- 
breitete Concubinat  die  Höhe  der  lleirathszifFor  lierabdrUckt 

Unter  allen  Umständen  wird  man  mithin  die  HeiratliB&equcnz 
nicht  als  einen  gans  oorrekten  Ausdruck  fUr  das  materielle  Wohl- 
ergehen  einer  Bevölkerung  ansehen  dOrfen;  sie  wird  aber  im 
Zusammenhange  mit  anderen  Thatsachen  ein  Mittel  mehr  aar 
Beurtheilung  eines  Landes  sein. 

Bekanntlich  unterscheidet  man  eine  absolute  und  eine  relative 
Heiratiisfrequena*.  Unter  der  letzteren  versteht  man  das  Verhält- 
nisa  der  neu  ^geschlossenen  zu  den  aufgelösten  Ehen,  eine  Berech- 
nung^, die  nur  du  Sinn  liat,  wo  die  Bevölkerung  eine  stationilre 
ist.  Wenn  man  auch  z.  Ii.  woi.s8,  dass  in  di  r  zohnjjlhrigen  Periode 
1H47 — 185G  in  Belgien  auf  lUOO  durch  den  Tod  getrennte  Ehen 
1172,  in  Frankreich  120S,  in  Sachsen  1316  neu  geschlo.^sene 
kamen*,  so  i.st  damit  nicht  viel  gewonnen.  Die  relative  lieiraths- 
frequenz  eines  Staates  kann  gleich  bleiben,  während  die  Bevölke- 
rung znnimmt,  mithin  weniger  Verheirathete  in  ihr  sein  werden. 
Ausserdem  bedürfte  man,  um  der  relativen  Heirathsfrcquenz  einen 
grosseren  Grad  von  Genauigkeit  au  geben,  noch  der  durch  Scheidung 
gelösten  Ehen,  —  Zahlen,  die  nur  fUr  wenige  Staaten  vorliegen. 

So  scheint  es  sweckmflssiger,  nur  die  sog.  absolute  Heiraths- 
frequens  einer  Betrachtung  zu  unterziehen,  d.  h.  einen  Vei^gleich 
der  neu  geschlossenen  Ehen  mit  der  Zahl  der  gleichseitigen  Bevöl- 
kerung an  unternehmen.  Eine  Schwierigkeit,  die  sich  hierbei  in 
den  Weg  stellt,  ist,  dass  die  Volkszählungen  nur  in  bestimmten 
Zeiträumen  stattfinden,  wir  demnach  die  Volkszald  eines  Staates 
von  Jahr  zu  Jahr  berechnen  müssen,  wenn  wir  sie  zu  den  jährlich 
geschlossenen  Ehen  in  Beziehung  .s(>tzen  wollen.  Man  thut  dies 
allgemein,  indem  man  zu  der  durch  die  Zählung  festgestellten 
Bevölkerung  den  JahresUberschuss  der  (Jcborenen  über  die  Gestor- 
benen ziihlt  *.  Allein  hierbei  laufen  Fehler  mit  unter,  wie  die 
nachstehende  Berechnung  für  Elsass-Loth ringen  zeigt.  Am  1.  De- 
cembcr  1871  ergab  die  Zählung  für  Elsass-Lothringen  1549738 
Einwohner,  am  1.  Deoember  1875  eine  Bevölkerung  von  1531804 


1.  Oibert,  Des  etuses  de  la  dcpopulalion  flran$.  Annslos  de  dtaiogrtphie  iDter- 
natloml«,  1877, 8. 328. 

2.  Horn,  BcvölkurungswisscnschaftL  Studien  aus  Belgien,  13.  Brief;  Wappäus, 

I.  c,  II,  230;  Opttingen.  1,  91. 

3.  W  a  p p au  s ,  a.  a.  ü.,  8.  235. 

4.  "Wappaus.  I.  c,  1,  268. 
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Personen.  Unterdessen  wurden  im  Jahre  1872  15603,  im  Jaliro 
1873  11997,  im  Jahre  1874  13G02  und  im  Jahre  1875  .10918 
Penonen  mehr  geboren  aU  starben*,  wa«  nuammen  fbr  die  vier- 
jährige Periode  einen  Zuwachs  von  62120  Personen  ergeben 
mOsste.  Statt  dessen  constatirte  die  sweite  Zählung  eine  Vennin- 
demng  um  17934  Einwohner.  Während  die  Bevölkerung  am  1. 
December  1875  1601858  E»pfe  hätte  aählen  müssen,  war  sie  nur 
1531804  Kopfe  stark.  Eine  Di£EiBrenz  von  70054  Persimen  kann 
man  selbstverständlich  nicht  mit  Zählungsfehlem  erklären  wollen ; 
sie  findet  vielmehr  ihre  Erklärung  darin,  dass  die  Methode  der 
Berechnung  des  Zuwachses  der  Bevölkerung  aus  dem  Ueberschuss 
der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  eine  fehlerhafte  ist,  weil 
sie  der  Auswanderun^^sbewegung  keine  Rechnung  trägt.  Um  also 
die  richtige  Bevölkerung  Elsass- Lothringens  in  den  Jahren  1872 
— 1874  zu  finden,  werden  wir  die  Differenz  zwischen  den  Ergeb- 
nissen der  beiden  Volkszählungen  durch  4  dividircn  mUssen  und 
den  Quotienten  17513  in  jedem  Jahre  von  dem  Ueberschnss  der 
Gteboirenen  absuziehen  haben.  Diese  Methodci  auf  die  Bertillon 
suerstaufinerksam  gemacht  hat',  ist,  ausgenommen  eben  Frankreich, 
noch  nie  auf  die  Berechnung  der  Heirathsfreqnens  angewandt 
worden,  obwohl  sie  sweifellos  die  allein  richtige.  Wir  werden  dies 
bei  der  Ycrgleichung  der  Heirathsfrequenz  anderer  Staaten,  die 
nach  der  eben  geschilderten  Methode  umzurechnen  die  Kräfte  eines 
Frivatstatistikers  Ubersteigen  würde,  im  Auge  zu  behalten  haben. 


Lnthr!n^",'f*n . 
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BiM  flh« 
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1000  KInwohncr 

anf  «ie  xM 

4«  Kbea. 
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13  123 
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1538411 
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154TWT« 

ItOM 

T,M 
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1.  Statisliäche  Mittheilungen  Ober  Elsass-Lothringen,  Hell  YII,  8.  "VII. 

2.  lloQTements  de  la  population  dm  dhrera  ftcats  de  J'Bnrope.  AimalM  de  dömo- 

graphic  iniprnationalc,  1877.  S.  13. 

3.  Da  der  Quolienl,  um  den  Bructi  zu  vermeiden,  elwas  ideiner  angenommen 
wurde .  ergiebt  die  Berechming  die  Summe  von  1 581 816  Köpfen ,  wdhrend  oben  die 

durch  die  Zahlung  rcstgpstcllto  richtige  Ziffer  steht 

4.  Dio  Angaben  liher  die  Geborenen  und  Ot-slorbpn'-n  sind  noch  nicht  vpröfTenl- 
Jicht,  standen  mir  indoi>ä  handschridlicb  zu  Gebuto ;  oi>  blurben  1876  :  30987;  es  wur- 
den geboren  55274. 
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Dass  die  Zahl  der  Ehen  sich  absolut  verringert  hat,  kann 
nicht  aufiallen,  weil  die  Bcvulkening  zusammengeschmolzen,  aber 
eine  so  starke  relative  Verminderung,  da^s  statt  der  frilheren 
10  £heii  auf  je  1000  Einwohner  im  Jahre  1876  nur  wenig  Uber 
7  vorkamen»  Iflsst  erkennen,  daas  die  Entwickelang  keinen  regel- 
rechten Verlauf  genommen.  «Wenn  den  Trieben  der  Nator  und 
dem  Entaohlnase  der  Henaehen  ein  Temttnftig  freier  Lanf  gekusen 
würde  —  meinte  achon  Sttssmilch*  —  00  Uut  uch's  leicht  zum 
Voraus  einaehen,  daaa  sodann  daa  Verhältniaa  der  Heirathenden 
sn  den  Lebenden  jederzeit  ziemlich  gleich  sein  würde,  weil  die 
Triebe  mehrentheils  zu  gleicher  Zeit  zu  «itstehen  und  alle  ttborigen 
Umstünde  sich  mchrcntheils  gleich  zu  sein  pflegen.»  In  der  That 
lässt  sich  hiergegen  gar  nichts  einwenden,  ja  diese  Zulilini  beweisen 
recht  gut,  wie  irrtlüinilicli  diejenigen  berichtet  wären,  welche 
nuunielir  auf  einen  verminderten  lleirathstrieb  der  Elsass-Lüthringer 
schliessen  wollten.  In  einer  so  kurzen  Spanne  Zeit  könnte  doch  nicht 
ein  derartiger  Umschwung  der  Gesinnung  sich  vollzogen  haben. 
Wir  lesen  in  den  Zahlen  nur  eine  Bestätigung  der  Drobischschen 
Behauptung,  dass  die  lleirathsziffer  die  Grade  der  freiwerdenden 
Wirksamkeit  des  Ueirathstriebes  anzeigt  Um  so  deutlicher  wird 
dies,  wenn  wir  die  Verehelichungszüler  mehrerer  europftisoher 
Länder  unter  einander  vergleichen,  wobei  sich  die  Überraschende 
Thatsache  herausstellt,  dass  dieselbe  ttberall  in  den  lotsten  Jahren 
gesunken. 


Tab.  t. 


Klii-n 
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99 
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m 
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93 
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93 
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9,0 
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131 
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130 
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128 

117 

120 
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7,0 
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7,s 

7,1 

lU 

197 

1S8 
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1.  Die  göttliche  Ordnang  in  den  Veränderongen  des  memehUehen  OesoUeebts, 

1775,  S.  I.  121. 

2.  PopuiuziüDC.  Moviiuoiiiu  dello  stato  civilc,  1873,  S.  Xll,  Uv.  V  bis. 

3.  Die  absoluten  Zahlen,  a.  a.  O.,  S.  XI,  tav.  V. 
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Freilich  ist  sie  im  Anfang  der  riebensiger  Jahre  flbeiall  recht 
hoch  und  namentlich  bedeutend  höher  im  Vergleich  zu  weiter 
aarttckliegenden  Perioden.  Es  kam  nSmlich  durchaehnittUch  eine 
Ehe  an£  Einwohner  in : 


Tab,  9, 

Sftrdialea  Ittt— 1887  «uf  181 

FraokraMh  ,  18M— 1880  •  188  184^1868  «of  l>6,»t 

EagkmL  181«— I8tf  •  188  1848—1884  •  U*,at 

rrtusscn   1816— IMI    .    113  1S44— 1853    .  115,01 

Oecterreiota  1830—1847   •   ISO  IMS— 1861    •  119,l« 

Bfllgiaa.  18U— 18S0  .  14»  18CT— 1888  •  146,  u 

XI«teriMri«   1845-1884  *  ltO,St 

Schwtdtt   1888—1886  •   18t  1841—1080  •  188,M* 


IU11«II   1861—1866  ftof  11»  I8«6— 1076  auf  133 

Fmkraleh                                                •        t  184  •  t  188 

mglaai   •  •  ii» 

Prenwen   1861—1865    •    IIH  »  •  IIS 

Oesterreich                                                             »          >    122  •  *  118 

BelglM                                                         •        »188  •  »184 

NtedarUad«                                                      *         «119  •  »IIS 

Schweden                                                            •          >    I  ii  *  •  •158* 


Ansgenommen  Schweden  aeigen  also  alle  Staaten  seit  den  awan» 
siger  Jahren  dieses  Jahrhimderts  eine  verstürkte  Heirathsfirequenx. 
Sicherlich  aber  ist  es  ftür  die  augenblicklich  ungesunden  wirth* 
schaftlichen  Verhältnisse  höchst  beseichnend  wahrzunehmen,  dass 

die  Steigerung  der  Heirathsziffer  seit  1872  doch  wieder  eine 
80  empfindliche  Unterdrückung  erfahren  hat.  Nur  wenige  Staa- 
ten sind  von  dieser  Calamität  nicht  betroffen.  lUiIien  und  die 
Schweiz  zeijü^en  eine  fort^eaetzt  höher  werdende  Heiratlisziffer, 
die  Nicdt  rlaude  sind  sicli  wenigstens  in  dem  kurzen  Zeiträume 
gleich  geblieben,  Uberall  sonst  finden  die  stets  wiederholten 
Klagen  Uber  Darniederliegen  von  Handel  und  Gewerbe  hier 
eine  Bestätigunpp.  Dia  Quellen  zum  Unterhalte  fliessen  weniger 
reichlich,  der  Ueirathstrieb  der  Bevölkerung  wird  von  unttber- 
steigbaren  Schranken  zurückgehalten.  Es  ist  eben  ein  neuer  Beleg 
für  den  schon  hlufig  behaupteten  und  nachgewiesenen  Zusammen- 
hang zwischen  Getreidepreisen  und  Trauungen',  welchen  in  beson- 

1.  Wappäus,  a.  a.  O.,  II,  241. 

2.  Slatislique  .le  la  France.  1.  Serie,  Theil  XVIII,  S.  CXIII. 

3.  Die  absoluten  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre  des  Dccenniums  ISGäbis  1875, 
Siehe  Movimento  dello  8tato  eivite,  8.  XI,  tab.  V. 

4.  TVappaus,  a.  a.  0.,  II,  '240,  Wagner,  Die  GcsetzmlasigkeU  in  den  8chdiil»ar 
wUlIiarlichon  Ilondlungen,  S.  91 ;  ü Otlingen,  a.  a.  O.,  S.  92.  ^^^^ 
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ders  gelungener  Weise  an  den  Eheschliessungen  in  Frankreich  ftir 
die  Jahre  1801—1869  neuerdinga  Bertillon  lieferte*.  Glück  und 
Unglück,  Ueberflnss  oder  Mftngel,  Hoffnung  und  Furcht  geben 
■ich  sogleich  in  einer  Vemiindening  oder  Vermehnmg  der  Eke- 
schlieBsnngen  kund.  Bald  etwas  beaser,  bald  ongflnstiger,  aeigen 
die  einaelnen  Perioden  keine  genaue  Wiederkehr  der  Heiratha- 
■iffinr.  Fast  durchgängig  ist  das  yerfloosene  Decenninm  1865—1875 
der  Begründung  von  Hausständen  günstiger  gewesen  als  die  Mitte 
und  der  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  während  es  zu  dem  kurz 
vorhergehenden  Quinquennium  1861 — 1865  entschiedene  Verwandt- 
schaft zeigt 


Tab.  4.  £hen  auf  100  Einwohaor. 


1881-1M5«. 

1865-1875». 

1861— IM»  1. 

1SU6-1875>. 

9^ 
0,ft 

«••• 

o,w 

Oft» 
0^ 

Mit  diesen  Zahlenreihen  kommen  wir  nun  aber  zu  anderen 
Brgebnissen,  als  sie  bisher  festgehalten  werden.  Bekanntlich  ist 
es  Qnetelet  geweseoi  welcher  auf  die  Hcgelmässigkcit  der  £he- 
schliessongen  zuerst  grosses  Gewicht  gelegt  hat.  Nachdem  er  in 
der  ersten  Auflage  seiner  Socialphysik^  aus  den  Rechenschaftsbe- 
richten der  firaniflsischen  Crimina^ustia  die  jfthrliche  Wiedericehr 
der  Verbrechen  in  denselben  Verhfiltnissen  nachgewiesen  an  haben 
glaubte  und  sich  in  Folge  dessen  au  dem  bekannten  Dictum  yon 
dem  Budget,  das  mit  einer  schauerlichen  BegelmXssigkeit  bezahlt 
werde,  nämlich  dem  der  Gefängnisse,  der  Galeeren  und  Schaffotte 
Teranlasst  sah,  zog  er  im  Jahre  1846  auch  die  Eheschliessungen 
in  den  Bereich  meiner  Betrachtung.  Er  fand  hier,  duss  die  belgische 
Bevölkerung  in  20  Jahren  ihren  Zins  den  Eheschliessungen  mit 


1.  A.  a.  0.,  S.2i. 

2.  Statistique  do  |a  Franre,  1.  Sorie,  Bd.  XVIII,  S.  CXllI. 

3.  Movimcnto  dello  slülo  civile.  1875,  S.  XII,  tav.  V  bis. 

4.  Kssai  de  pbysique  sociale,  Paris  1833, 1, 8. 
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grösserer  Kcgcliiiä^si^'kcit  ontriclitet  hatte  al.s  dem  Tode,  während 
man  doch  beim  Sterben  nicht  iil^crh-gen  könnte,  wie  man  es 
bei  der  Heirath  thäte';  ja  die  Bewegung  der  Eheschliessun- 
gen in  Belgien  von  1841 — 1845  machte  auf  ihn  den  Eindruck, 
als  ob  im  ganzen  Königreiche  das  Volk  aich  verständigt  hätte 
nicht  nur  jährlich  dieselbe  Zahl  von  Ehen  zu  schlieasen,  sondern 
sie  aneh  sogar  unter  denselben  Bedingungen  za  ToUsiehen  in  der 
Stadt  wie  auf  dem  Lande,  awischen  Junggesellen  nnd  Mädcheni 
Wittwen  nnd  Wittwem*.  «Von  Jahr  an  Jahr  die  &st  identische 
Wiederholung  derselben  Zahlen  sn  sehen,  heisst  aufhören  glauben 
SU  können,  dass  dem  Zufall  solche  Anordnungen  su  verdanken 
wären;  hier  geht  etwas  GbheimnissTolles  vor  sich,  was  unseren 
Verstand  verwirrt'.»  In  einer  am  7.  December  1846  in  der  belgischen 
Akademie  der  Wissenschaften  verleseneu  Abhandlung  über  die 
Moralstatistik  und  die  Sätze,  welche  ihre  Grundlage  bilden  sollten, 
wiederholte  er  dann  diene  Ansichten.  Er  betonte,  wie  unter  allen 
socialen  Thatsachen  es  keine  wichtigeren  gäbe,  bei  denen  man 
das  freie  Walten  des  menschlichen  Willens  eher  voraussetzen 
könnte,  als  bei  den  Eheschliessungen,  nichtsdestoweniger  aber 
doch  diese  mit  einer  solchen  Kegolmässigkeit  sich  zu  vollziehen 
pflegten,  dass  man  glauben  dfkrfte,  sie  seien  ausschliesslich  dem 
Einflüsse  von  GhrOnden  unterworfen,  die  ausserhalb  der  Sphäre 
menschlichen  Willens  ISgen*.  Nach  Qnetelet  haben  andere  hervor* 
ragende  Gelehrte,  wie  Villermö,  Bieterici,  Wappäus,  Engel, 
Wagner,  Dettingen  u.  A.  gleichfalls  hervorgehoben,  dass  die 
Handlung  der  Eheschliessungen  sich  viel  regelmässiger  vollsiehe 
als  die  Absterbeordnung*.  Wir  wollen  diese  Behauptung  hier 
nicht  weiter  untersuchen;  uns  kommt  es  nur  darauf  an  zu  beweisen, 
dass  die  Eheschlicssungcn  überhaupt  nicht  so  regelmässig  statt- 
finden, als  Qu e tele t  und  mit  ihm  Andere  annehmen. 

Quetelet  stützte  sich  auf  Daten,  die  er  aus  Belgien  über  5  Jahre 
hatte.  Sicherlich  aber  war  dies  ein  zu  kleines  Material,  um  so  weit- 

1.  De  l'influence  i]u  Iibre  arbitre  de  rhommo  sur  les  Taits  soniaiix  et  particuliere- 
ment  sur  le  nombre  des  moriogcs.  lu  «Bulletin  de  la  commission  centrulo  de  stalis* 
tiquo.  1847,  tome  III,  134. 

t,  Bod.  Im  8. 138. 

3.  Eod.  I.,  S.  143. 

4.  Sur  la  stntistiquo  morale  ol  les  principes  qiii  (loivont  en  former  la  base.  In 
Memoires  de  I'Academie  royale  dea  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arU  de  Bel> 
gique,  Bd.  XXI. 

5.  Oettingen, a. o.  0.,  1, 92. 


Diü 


—  8  — 


gehende  Schlflne  danuu  wxl  siehen.  Mmi  denke  nur  an  die  Unregel- 
mässigkeit der  EheachliesBungen  in  Elsaat-Lothringen  wtthrend 
der  Jahre  1872 — 1876  and  man  sieht  sofort  ein,  zu  was  für  ver- 
kehrten Anfikssnngen  ein  ungenügendes  Material  yerleiten  konnte. 

Zeigen  doch  ttberdies  fast  alle  grösseren  europäischen  Staaten 
eben  in  den  Jaliron  1872 — 187')  «ehr  betnichtliclic  Schwankungen 
der  Hciratliszill'er.  Schottland,  Ungarn,  Holland  ausgenommen,  sind 
die  Differenzen  so  bedeutend,  dasa  z.  B.  in  Italien  im  Jahre  1872 
auf  133  Menschen  eine  Ehe  kam,  im  Jahre  1875  schon  auf  119, 
während  in  Belgien  in  denselben  Jahren  eine  Ehe  auf  129,  resp. 
141  Menschen  Statt  hatte.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  Quetelct, 
der  in  seinen  Werken  stets  die  Nothwendigkeit  grosser  Zahlen 
fttr  die  Beweisführung  beton^  sich  schon  mit  so  wenigen  begnügte. 
Er  hätte  nur  das  Jahr  1847  abzuwarten  brauchen,  um  seinen 
ktthnen  Aufbau  susammenstOnen  su  sehen,  denn  wJthrend  1841 
—1845  die  Zahl  der  EhescUiessungen  in  Belgien  sich  auf  29O0O 
hielt  oder  in  n&ohster  Kähe  dieser  Ziffer  schwankte,  blieb  sie  in 
dem  genannten  Jahre  um  5000  gegen  die  Vorjahre  surttck Selbst 
aber  wenn  man  f&r  eine  Reihe  von  Jahren  die  Ehesehliessungen 
Knsammenfiust,  so  treten  keine  vollständigen  Regelmässigkeitcn  zu 
Tage.  Dass  in  den  (Tab.  3)  aufgeführten  Staaten  die  lleiraths- 
frequenz  eine  stftrkfro  geworden,  in  den  Jahren  18G5 — 1875  fast 
tiberall  mehr  Ehen  gesclilosscn  sind  als  in  den  .Jahren  1840 — 1850, 
beweist  zur  Genüge,  auf  wie  schwankenden  Füssen  die  Behauptung 
von  der  «erstaunlichen  HogelniJtssii^kcit»  steht.  Mit  Recht  hat  daher 
Oettingen  hervwgehoben,  dass  dieselbe  in  der  allgemeinen  Hei- 
ratiisordnung  gar  nicht  so  zu  Tage  tritt,  was  er  allerdings  cmerk- 
wllrdig»  findet,  während  die  von  Quetelet  behauptete  GesetzmAs- 
sigkeit  eine  viel  merkwürdigere  Erscheinung  gewesen  wire. 
Massen  doch  voraussichflich  bei  der  Zunahme  einer  Bevölkerung 
im  Laufe  der  Jahre  absolut  mehr  Ehesohliessungen  stattfinden 
als  bisher.  So  zeigt  Frankreich ,  bei  dem  eine  seit  Jahrzehnten 
geführte  Statistik  die  Bewegung  der  Eheschliessungen  fttr  eine 
längere  Zeit  zu  verfolgen  gestattet,  seit  den  Jahren  1855 — 1870  eine 
durchaus  aufwiirt.--gc'hcndo  Linie,  die  allerdings  Schwankungen 
aufwciät,  bei  denen  aber  kein  Mal  die  Zahl  aller  Eheschliessungen 


1.  Im  Jahre  1841-1845  rasp.  »878.  290»,  28220,  29328.  29210;  im  Jahrs  1847 

dngogon  24 1  i'i.  R  c  h  n  i  s  c  h ,  Ueber  Moralstatistik,  in  «Zeitschrift  fttr  Philosophie  und 
philosophische  Kritik».  Bd.  69.  S.  113. 
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unter  die  des  Jahres  18^)')  sinkt.  Bei  einer  Relativ-Berecbnung) 
d.  h.  einer  Borcclinung  der  Zahl  der  jührlicli  vorgekommenen 
Ehen  auf  1000  £inwohner,  braucht  natürlich  das  Gesammtergeb- 
nisB  keine  Steigerung  aufsnweisen.  Ein  solches  VcrhftltniBB  iat  aber 
f&r  die  Benrtheilung  der  Regelmftssigkeit  der  Eheschliessungen 
viel  wichtiger,  als  die  absolute  ZahL  Diese  Zahlen  nun,  die  Ber- 
tillon  für  Frankreich  und  Dieteriei  fttr  Preussen  berechnet  hat 
(Tab.  5),  lassen  eine  solche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Jahre  su 
Tage  treten,  dass  der  Quetelet'sohe  Gedanke  wie  Hohn  erscheint 
Angesichts  der  in  Frankreich  Torkommenden  Differenzen,  wie 

7  Ehen  im  Jahre  IHÜl  und  13  im  Jahre  1813,  und  der  entschie- 
denen Verringerung^  der  Ehest  hl iossungcn  in  Prousscn,  ist  es 
unmögliclj  zu  leugnen,  dnas  der  Wille  des  Individuums  den  Aus- 
selilag  gegeben  hiitte.  Für  die  auffallenden  Schwankungen  nach 
unten  wie  nach  oben  lassen  sich  die  Erklärungen  sehr  leicht 
linden,  die  uns  deutlich  zeigen,  in  welclier  Weise  Hindernisse 
den  Einzelnen  von  dem  Acte  der  Ehcschliessung  abhalten  oder 
gttnstige  Momente  ihn  dazu  bewegen.  Im  Jahre  1813  hatte  in 
Frankreich  eine  sehr  strenge  Aushebung  statt,  von  der  aber  die 
Verheiratheten  ausgenommen  waren.  Sofort  sehen  wir  statt  der 

8  Ehen  im  Jahre  1812  ihrer  13  auf  1000  Einwohner.  Das  Jahr 
1814  brachte  dann  den  Krieg  und  die  Zahl  der  Eheschliessnngen 
sank  auf  6;  aber  der  Friede  von  1815  liess  die  Ziffer  steigen, 
die  in  diesem  wie  in  dem  nächsten  Jahre  sich  zu  einer  Hohe 
erhob,  die  vor  1812  nur  ein  Mal  beobachtet  worden  war,  bis  die 
Hungersnoth  von  1817  diesem  Aufschwünge  ein  jJihes  Ende  berei- 
tete'. Es  ist  uns  unmöglich,  die  tVanzösischen  Ehei>ehHes.siingen 
durch  das  ganze  Jahrhundert  zu  erläutern*.  Die  vorstehenden 
Auscinanderst  tzungen  /.eigen  "vvohl  schon  zur  (ienUgc,  wie  der 
durch  äussere  Umstände  bald  zurückgehaltene,  bald  begünstigte 
Heiratlistrieb  der  Franzosen  in  freier  Selbstbestimmung  sich  kund 
thut  Das  gleiche  sehen  wir  an  den  Zahlen  für  Preussen'.  Nach 
den  welterschttttemden  Kriegen  von  1813,  1814,  1815  zeigt  sich 
eine  verhältnissrnftssig  grosse  Anzahl  von  Eheschliessungen,  weil 
Ackerbau,  Gewerbe,  Handel,  alle  Qeschllfte  neu  aufgenommen 
wurden.  Das  sehr  ungünstige  Verfalltniss  Ton  1831  erklirt  sieh 

1.  Gttillard,  ^toents  de  statistique  Iramafaie  ou  dimograpbis  comiwrAe,  1855, 

8.  m 

2.  Vorgl.  hierüber  Annaics  do  demograpble  interuatioDale,  1877,  S.  16  u.  17. 

3.  Dieteriei,  0.  a.  0.,  S.  562. 
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aus  der  Thatsaclie,  dass  iu  diesem  Jahre  die  Cholera  zum  ersten 
Mole  iu  Preoasen  auftrat,  w&hrend  dann  in  den  folgenden  Jahren 
viele  wegen  der  Cholera  aufgeschobene  Eheschlieasongen  statt 
hatten. 


Tab.  $. 


Aut 

1000  Kinwohner 

Eine  DSU  nks 
kam 

dorchTChaitU. 

A«r 

1000  Einwohner 

EIno  neue  Kbo 

kam 
darctuchnitU. 

wtovMahMi«? 

nftchatehende 
Rinwohncnahl*. 

kamen 

aar 

aaebatekaBdo 

Biawohttenahl. 

Fnuikrcleb. 

PreoMcn. 

Fnulkreicli. 

Preoasen. 

7,16 
7,38 
7,4« 
T,4» 

M8 

7,  M 

8,  <S 

8,17 

110 
110 
I1& 
1» 

118 
III 

_ 

— 

^,1 

7,» 

1840  

— 

1811  

»,•0 

9,49 

— 

8,08 
«,1? 

7,99 

109 
118 

III 

lfm  

1R44  

8,1» 

— 

8,01 
»,M 

III 
118 

T,n 
18,M 

T,»l 

8,11 

IS» 

ISS 

1813  

1848  

M« 

».»• 

S,tr 

110 
108 

— 

M* 

88 

II« 

118 

6,8r 

tt 

ISBS*  •  •  •  • 

7,M 

7,75 

7.1 
Ti«8 

10 

7,06 

u* 

117 
IM 

M 

S86IL  •  »  «  • 

ItJO  

6,84 

IM 

ISSft»  •  •  •  • 

T,I» 

7,18 

7,»8 

M» 

7,84 

7,«« 
7,1» 

108 
110 
IM 
11t 
109 
III 
11« 

185«  

7,T8 
8i0« 

— 

1859  

a,M 

8,t 

7,l!5 

8,11 

i,M 

1860  

1981«  •    «    •  k 

1«2«  

7,8t 

ISl 

7,8S 
7,8t 

118 

l88A*  •    •    •  • 

IST 
181 

7,81 

1886*  •  «  •  « 

1832  

7.« 
7,8» 

•.»• 
•.M 

103 
101 
104 

tio 

1867  

7,9 
7,81 

«,t 

1868  

1.  Annales  de  dömographie  internationale,  !877,  S.  17. 

2.  Diolerici,  Ucbor  das  \  crhri!tniss  der  neu  geschlossenen  Ehen  zu  <l'  r  Anzahl 
der  gleichzeitig  Lebenden.  iViihunül.  der  k.  Akad.  der  WlssenscbaAcn  zu  iierlin, 
1856, 8. 574, 575. 
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Sobald  man  zehnjährige  Gruppen  bildeti  tretoi  die  Schwan- 
kungen flir  Frankreicli  in  ganz  engen  Grensen  auf  (Tab.  IV); 
aber  wir  sehen  dafllr  in  anderen  Staaten,  deren  sorgf^tige 
Statistik  ein  so  weites  Zorttckgehen  gestattet,  von  Regelmässig- 
keit  nur  geringe  Spuren.  Englands  Heirathssififer  ist  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jakrliunderts  bestttndjg  herabgegaagen,  um 
erst  seit  der  Mitte  des  Jetsigen  sick  wieder  au  beben.  Schweden 
zeigt  ebenfiUls  mit  der  offenbaren  Tendena  einer  Vormindemng 
im  Laufe  eines  Jahrhunderts  selbst  bei  sehnjfthrigen  Perioden 
betrftchtliehe  Schwankungen,  ebenso  wie  Baden  in  den  letzten 
ÖO  Jahren. 


Tab. 


Auf  1 COO  Eiowobner  kamen  darchschnlttllcb  Eben  in  : 

Kafluid. 

SAwsdra. 

1751—1760.  .  . 

9,09 

9.41 

1761—1770.  .  . 

• 

8,41 

t,tt 

mi— iiao. . . 

1  • 

8,4T 

8,tt 

1781— lIMu  . 

1  • 

T,W 

1770—1785.  .  . 

179C— 1805  .  .  . 

8,«e 

1791—1800.  . 

8,64 

1801—1810.  .  . 

7,8 

1806—1816.  .  .  . 

8,19 

1801—1810.  . 

»  • 

8,19 

1811— ino. . . 

• 

7,M 

iste— WS. . . . 

8,1t 

1811— IBM.  . 

»  • 

8,C» 

isat— iMo. . . 

■ 

V,T6 

ISM— ISM.  .  .  . 

S.08 

lOl- ISMk  . 

1  • 

M« 

inv— isNw . 

.  .  f,M 

ISIl— ISMk  . . 

« 

7,»4 

1836—1840.  ,  .  . 

7,8T 

ISSI— 1840.  . 

1  • 

7,14 

Ift31-1886.  . 

.  7,T5 

IM— IMk  .  . 

• 

7,M 

1840—1860.  .  .  . 

8,0» 

1841—1860.  . 

»  • 

7,44 

1836—1840.  . 

.  .  7,99 

18Sl-t«M.  .  . 

• 

»,M 

im— 18M. . .  • 

8,46 

1881— ItM.  . 

IMl— IStf.  . 

.  .  T,M 

1861—1869.  .  . 

7,91 

1861—1868.  .  .  . 

8,4T 

1861—1870.  . 

6,ts 

1846-1850.  . 

.    6, so 

1864—1878.  .  . 

7,95 

1864—187.1.  .  .  . 

8,43 

1873.  . 

6,53 

1861-1856.  . 

.  &,t9 

lii<U's.sen  wird  auch  die  Rogelniässigkeit  Frankreiclis  uns  selbst- 
verständlich nicht  dazu  bewegen  können,  von  einem  unerschüt- 
terlichen Budget,  oder,  um  mit  Dettingen  zu  reden,  von  einer 
«höheren  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit»  sprechen  zu  wollen*. 
Die  persönliche  Freiheit  bei  der  Eheschllessung  tritt  ja  bei  den 
Schwankungen  dw  einzelnen  Jahre  hervor;  das  Wegfallen  dieser, 
wenn  man  mehrere  Jahre  susammenfasst,  scheint  nicht  zu  be- 
weisen, dass  die  Eheschiiessungen  nach  einer  bestimmten  Richt- 
schnur sich  vollsiehen,  sondern  beieiigt,  dass  dem  Menschen 
gewisse  Triebe  innewohnen,  die  für  gewöhnlich  sich  geltend 


l.  Aonalos  de  dümographie  inlernalionaie,  tä77,  S.  83  u.  81. 
3.  A.  a.  O.»  8. 100. 
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zu  machon  streben.  Bald  sind  dieselben  auf  ein  zulässin^cs  ^lini- 
mum  unterdrückt,  bald  lodern  sio  auf,  immer  aber  dreht  sich 
das  Ganze,  sobald  die  Zeiten  ruhiger  geworden,  um  einen  festen 
Punkt,  der  in  unserem  Falle  dtirch  die  fast  8  Eheschlieasuiigea 
auf  je  1000  Einwohner  dafgestellt  wird.  £b  ist  kein  Gesets,  das 
hier  encheint,  es  ist  nur  ein  Beweis  für  die  typische  Ersehei- 
nung  des  Menschen,  der,  wie  yerschieden  er  auch  indiyidneU 
gestaltet  sein  mag,  immer  wieder  mit  den  gleichen  Anlagen  und 
Fehlem  geboren  wird.  Es  müssen  nicht  durchschnittlich  jahrlich 
7  oder  8  Ehen  auf  je  1000  Einwohner  geschlossen  werden,  es 
kommen  13,  ja  anch  nur  6  vor,  wohl  aber  stellt  steh  heraus,  dass 
im  grossen  Ganzen  von  je  10  zu  10  Jahren  nur  7  oder  8  Ehen 
im  Jahresdurchschnitt  vorkamen,  weil  die  in  einem  Jahre  der 
BegrUndun«^  von  Haushalten  glinstigeren  Bedingungen  durch  un- 
günstige des  nächsten  ersetzt  wurden.  Unmöglich  will  es  uns  nicht 
vorkommen,  dass  die  Heirathsfrequenz  in  diesem  Jahrhundert  eine 
stärkere  gmvorden,  weil  der  Wohlstand  der  Nationen  sich  gehoben. 
Scheinen  doch  die  Zahlen  der  Tab.  3  einen  solchen  Gedanken* 
gang  zu  erlauben,  der  natürlich  den  Fall  nicht  ausgeschlossen 
wissen  will,  dass  einzelne  Staaten  während  einer  früheren  Blüthe- 
periode  eine  greissere  Heirathsfrequena  gehabt  haben.  Nur  wird 
man  wohl  behaapten  können,  dass  Nahrangs-  und  Erwerbsrer- 
hfiltnisse  mit  der  yerrollkommneten  Technik,  mit  der  Benntzong 
der  Dampfkraft  so  grossartige  ümwftlzangen  er&hren  haben,  dass 
heut  SU  Tage  tiberall  auch  viel  mehr  Ehen  stattfinden  können 
als  froher.  Sich  Ober  eine  derartige  Regelmässigkcit,  wie  sie 
Frankreich  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  in  seinen  P^heschliessungen 
zeigt,  zu  verwundern,  liegt  keine  Ursache  vor,  und  ein  Ver- 
gleich dieser  Bewegung  mit  der  physisch  bedingten  Absterbe- 
ordnung liisst  nur  deshalb  eine  grt>ssere  Oonstanz  erkennen, 
weil  die  den  Tod  von  Menschen  herbeiführenden  und  die  Regel- 
mässigkcit dieser  Erscheinung  erschütternden  Umstände  sehr  viel 
schneller  wirken  als  die  ersteren.  Man  denke  wie  bald  Kriege, 
Seuchen  u.  dcrgl.  in  der  Bevölkerung  sich  bemerkbar  machen, 
und  erinnere  sich  dabei  an  die  Ergebnisse,  welche  Reformen 
der  wirthschaftlichen  Gesetzgebung,  eine  Vergrtfsserung  des  Spar^ 
Sinnes  der  Beyölkerung  u*  s.  w.  nur  langsam  zu  Tage  fMem. 

Diese  geringere  Heirathsfrequenz,  die  in  dem  letzten  Jahrfünft 
bei  den  Haupti>taaten  Europa's  uns  en^gentritt,  ist  von  nach- 
theiligen Folgen  für  die  Sittlichkeit  der  Bevölkerung,  wie  man 


Digitized  by  Google 


~  13  — 


wohl  anzunehmen  geneigt  wäre*,  nicht  begleitet  gewesen.  Der 
Procentantheil  der  imeheiichen  Geburten  an  allen  Geborenen 
iat,  mit  Ausnahme  PreuBsens  und  Italiens,  nicht  gestiegen.  Alle 


Tab.  7. 


V»a  IM  OtbvrttB  wann 

Ii  i.i  lu^licbe  *  : 

Labend  geboraaa  mf 

I  iMi  VAiiw  obner  *  : 

l«7t. 

im  1 

1874. 

1875. 

1872. 

1878. 

1874. 

1875. 

7,n 

'<-' 

|-,,l..5 

3,78 

3,03 

3,50 

9,79 

7,21 

7,4« 

7,1« 

7,03 

2,98 

2,61 

2,61 

2,60 

5,42 

5,30 

5,sfl 

3,58 

3,55 

8,6t 

3,55 

«,77 

9,is 

8,57 

8,&« 

9,91 

3,94 

3,08 

4,04 

7,0» 

7,65 

7,1.-» 

7,s« 

9,97 

3.97 

4,0(1 

4,03 

18,46 

13,77 

11,B3 

11,90 

8,97 

3,96 

3,01 

3,04 

C,48 

6,44 

6,5t 

4,10 

4,11 

4,16 

S,08 

4,93 

4,71 

4,34 

2,f-i 

2.91 

3,00 

3,19 

7,08 

7,10 

6,9A 

3,13 

8,1« 

9,16 

3,16 

8,59 

8,53 

S,S4 

3,18 

9,58 

3,60 

3,61 

3,63 

11,01 

11,00 

11,9T 

10,S> 

2,9» 

3,06 

3,07 

3,10 

anderen  KSüiaton  weisen  allerdings  uueli  hier  niul  da  Steige- 
rungen auf,  zeigen  aber  im  Jaliro  IHT")  doch  Kelilie.sslich  eine  gün- 
ßtigere  Ziffer  als  im  Jahre  i.'^72,  trotz  der  geringeren  lleiraths- 
frequenz.  Nichtsdestoweniger  wird  von  einem  gewissen  Zusammen- 
hange zwischen  der  TTeirathszififer  und  der  Häufigkeit  unehelicher 
Geburten  wohl  die  Kc  de  sein  können.  Einzelne  Länder  zeigen  die 
Abhängigkeit  beider  Ziffern  in  überraschendem  Maasse  (Tab.  8). 

Baiem,  in  welchem  eine  liberalere  Geset^bung  seit  1862  die 
Verehelichungserschwerungen  verminderte',  seigt,  allerdings  unter 

♦   

Schwankungen,  eine  immerhin  zunehmende  Heirathsfreqnenz  wäh- 
rend des  jüngst  verflossenen  Jahrzehntes;  in  derselben  Zeit  aber 
erfolgte  eine  beständige  Abnahme  der  frtther  so  sehr  hohen  Zahl 
unehelicher  Oeburten.  Nicht  minder  lässt  die  Schweiz  eine  solche 
Beihenfblge  seit  1872  erkennen.  Dass  trotzdem  nicht  alle  Staaten, 
welche  eine  starke  Verehelichung.sziffer  haben,  eine  geringere  An- 
zahl unehelicher  Geburten  .nufweisen,  stü.s.st  die  o])ige  lie]iau])tung 
noch  nicht  um,  weil  unter  den  diis  Vork<mimen  unehelielier  Ge- 
burten beeinflussenden,  hier  also  bindernden  Momeuteu,  die  früh- 


1.  Wappäus,  a.  a.  0.,  II,  388. 

2.  Movimenlo  dello  stato  civilo.  187.'.,  S.  LVIl,  Uv.  XXXIV  bh. 

3.  Eod.  I..  S.  IAH.  luv.  XXXVIII  öLt. 

4.  Ma  \  r,  Dio  lloseunniitoigkeit  im  GesellschaiUlebon,  1877,  S.  26j. 
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Tab.  8. 


Sekweli. 

Aar. 

Ehen 

Von  lOO  Ocbartrn 

Kbcn 

Von  100  Gebarten 

•nf  1000 

wann 

•nf  1000 

wmr«n 

■iBWOhMT«. 

wnh*Uob«s. 

M 

n|4T 

9,0 

>t,os 

6,8 

— 

f 

19,9S 

M 

w 

SM 

ITrM 

M 

iMt 

8,4 

15,ts 

7.» 

10,6 

14,80 

M 

U,M 

lt,00 

M 

M 

IM* 

•,0 

zeitigere  Eho.schliessung  eben  nur  ein  Moment  ist,  vielleicht  auch 
nicht  einmal  das  wichtigste.  Wir  sehen  allerdings  (Tab.  U),  dass 


Tab. 


BkM 

UmIwIMM 

Oaborene 

Mf  IMO 

nf  IM 

anf  100 

Oeboreao 

10,« 

7,08 

4,11 

M 

M« 

M» 

M 

l<,M 

3,11 

7,Tf 

3,88 

M 

18,>9 

»,M 

M» 

M4 

8,85 

T,«t 

8,88 

S,f8 

M 

*.w 

tiOl 

7,05 

8,80 

6,6 

10,tl 

8," 

1.  MoviiMiito  deUo  itato  ciTilo,  1875, 8.  XU. 

2.  Eod.  1.,  S.  LVII. 

3.  Movlm.,  1875,  S.  XII. 

4.  Movim..  1875,  ä.  LVII. 

&  M.  I.,  8.  LX1I«  taT.  XXX7III  to. 
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ein  Land  wie  Schweden  mit  geringer  Heirathsfrequenz  eine  grOs* 
aere  Menge  unehelicher  Kinder  hat  ab  Staaten  wie  das  deutsche 
Reich,  Ungarn,  Fimuaen,  England  und  Wales,  die  alle  einer  recht 
hohen  Verehelichungsziffer  im  letzten  Jahnent  sich  erfreuten. 
Aber  es  ist  keine  stetig  sunehmende  Reihe,  wo  die  andere  abnimmt 
Baiem  und  Oesterreich  lassen  die  anscheinende  Regclmöfisigkeit 
nicht  recht  zur  Geltung  kommen.  Ebensowenig  liast  sich  ein  die 
Probe  ganz  bestehender  Beweis  erbringen,  dass  mit  der  Zunahme 
der  Eheschliessungen  auch  die  Fruchtbarkeit  der  Bevölkerung 
wäclist 

Für  die  lOjährigc  Periode  18G5 — 1875  sehen  wir  freilich  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  starker  Heirathsfrequenz  eine  grössere 
0('l)urtenzahl,  nur  bilden  einige  Süiaten,  wie  Frankreich,  Italien, 
sehr  auffallende  Ausualimon.  Es  zeigt  sich  also,  dass  die  Frucht- 
barkeit einer  Bevölkerung  nicht  nur  von  der  Eheschliessung  Über- 
haupt abhängt,  sondern  eine  Reihe  anderer  Factoren  maassgebend 
ist,  wie  das  Alter  der  Heirathenden,  ihre  Körperbeschaffenheit 
u.  8.  w.,  und  wir  sehen  sogar,  dass  die  seit  1872  Überall  constatirte 
Abnahme  der  Eheschliessungen  doch  keineswegs  eine  Verminde- 
rung der  Geburten  nach  sich  geaogen  hat  Eine  absolute  Vermin- 
derung der  Qeburten  ist  in  den  von  uns  hier  angezogenen  Staaten 
während  der  Periode  1865 — 1875,  ausgen.  Frankreich,  wo  die  Ver- 
ringerung des  Staatsgebietes  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  nirgendwo 
festgestellt';  aber  ebenso  wenig  ist  dies  der  Fall,  wenn  wir  zur 
grösseren  Verdeutlichung  die  relative  Geburtenhäufigkeit  berech- 
nen (Tab.  7).  Wir  sehen,  dass  mit  wenigen  Ausnalimen  die  Zahl 
der  Geburten  auf  lÜO  Einwolmer  ein  wenig  zugenommen  hat  oder 
dass,  besser  gesagt,  die  Differenzen  in  Ab-  und  Zunalnne  so  ge- 
ringe sind,  dass  fa«t  von  stabilen  Verhältnissen  die  Kede  sein  kann, 
trotzdem  die  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Ehen  relativ,  wie 
auch  vielfach  absolut  sich  vermindert  hat  Von  einem  Naohtheile 
fUr  die  einzelnen  Staaten  ist  also  zunächst  aus  den  weniger  zahl- 
reichen EUieschliessungen  nichts  zu  merken. 

Bei  diesen  Auseinandersetzungen  dflrfen  wir  nicht  veigessen, 
dass  die  Ziffer,  welche  die  Heirathsfrequenz  anzeigt.  Überhaupt 
kein  ganz  zutreffendes  Bild  derselben  giebt*.  Wenn  wir  ntmlich 
die  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Ehen  zu  der  gesammten  le- 


1.  Movim..  1875.  tav.  XXYI.S.  LVIV. 

2,  Mayr,  a.  a.  ü.,  S.  266. 
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bcndcn  Bevölkerung  in  }>czicliuiip^  setzen  und  nun  aus  der  gefun- 
denen Zahl  von  etwa  7 — 10  Ehen  auf  1000  Einwohner  die  Bewe- 
gung dicßcr  Erscbeinang  bei  verschiedenen  Nationen  bemessen 
wollen,  80  übersehen  wir  den  verschiedenartigen  Altersaufbau  der 
Bevölkerungen.  Eine  Bevölkerung,  die  einen  hohen  Procentsatz 
an  Kindern  oder  Greisen  aufweist)  kann  natuigemlM  keine  so 
grosse  VerehelichwigBaiffer  haben,  wie  ein  Land,  in  welchem  Per- 
sonen im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  weitaus  flberwiegen. 

Ein  sehr  viel  richtigeres  Bild  erhält  man  daher,  wenn  man  das 
Verhaltniss  ermittelt,  in  welchem  die  Zahl  der  jährlich  geschlos- 
senen Ehen  zu  der  heirathsfähigcn  BeyOlkening  steht,  heiratiis- 
filhig  hier  im  physischen  Sinne  der  Geschlechtsreife  genommen, 
nicht  als  ob  damit  auch  das  wirthschaftliche  Können  gemeint  sei. 
Es  liegt  diesem  Verfahren  derselbe  (tcdanke  zu  Grunde,  wie  es 
für  die  Vergleiehung  der  uneheliehen  Geburten  mit  der  Anzahl 
unverheiratlieter  Frauenzimmer  im  gebährfähigen  Alter  vorge- 
sclilagen  worden  ist'.  Nur  ist  im  letzteren  Falle  der  Begriff,  auf  den 
es  ankommt,  leichter  zu  bestimmen,  weil  die  Medicin  uns  die 
Altersgrenze,  bei  welcher  die  Conccptionsfiihigkeit  erlischt,  kennen 
gelehrt  hat,  während  es  für  die  Heirathsfahigkeit  nur  eine  durch 
das  Gesetz  festgestellte  untere  Grenze,  keine  obere  giebt.  Keine 
Ehe  darf  stattfinden  vor  dem  Eintritt  der  Pubertät;  aber  eine  Al- 
tersgrenze, bis  zu  welcher  geheirathet  werden  darf,  ist  nicht  ge- 
sogen. Hat  doch  ein  henronagender  Statistiker  die  Ehen  in  ver- 
spätete, rechtzeitige  und  blos  zur  Unterstützung  geschlossene  ein- 
getheilt,  die  letzteren  in  der  Alterscombination  der  Männer  Uber 
60  Jahre  mit  Frauen  Uber  45  Jahre,  wo  also  der  Geschlechtstrieb 
für  die  Begründung  der  Ehe  nicht  mehr  maassgebend  gewesen 
sein  kann*.  Heirathsfähig  im  weiteren  Sinne  wäre  also  die  Be- 
völkerung naeli  Abzug  der  Kinder  unter  15  Jahren  und  der  Ver- 
lieiratheteii  über  25  Jahre  von  der  gesammten  Volkszalil.  Indi'ssen 
hat  die  einzige  oflieielle  Statistik,  welehe  bisher  eine  heiraths- 
fahigc  Bevölkerung  berechnet  hat,  die  französische,  den  zwischen 
18  und  <iO  Jahren  stehenden  unverheiratheten  oder  verwittweten 
Thcil  der  Bev«">lkenmg  als  den  heirathsfiihigen  bezeichnet,  ohne 
dass  dieses  freilich  genitgend  motivirt  erscheint'.  Dagegen  hat 

1.  Wappäus,  ri.  a.  O..  II.  303 

2.  Hoffmann,  NacliJass  kleiner  Sclu-illcn  slaalüwirtV&cbafUichcu  Inhalts,  1847, 
S.  291. 

S.  SUtist.  de  la  Franoe,  nouv.  sdrie,  tome  II,  Statist,  annuellft,  1873, 8.  XXIII. 
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Bertillon  die  Zahl  der  jährlichen  EheschlicKsiingcn  sowohl  in  Be- 
siehung  sa  1000  Einwohnern  Uber  lö  Jahre,  als  auch  zu  1000 
Einwohnern  zwisclicn  15  und  60  Jahren  gesetzt  um  die  eigent- 
liche Heirathsfähigkeit  einer  Bevölkerung  zu  ermitteln,  was  neben 
einander  gehalten  ungleich  belehrender  ist  ab  das  VerfiUiren  der 
officiellen  Statistik.  Leider  ist  eine  derartige  heirathsfiüuge  BevOl- 
kerung  correct  zu  berechnen,  um  fttr  ein  Land  die  jährlichen 
Schwankungen  der  Eheschliessnngen  feststellen  su  kennen,  aaBser> 
ordentlich  schwierig.  Von  der  durch  die  Zählung  ermittelten  Volks- 
menge mtlflBten  die  Kinder  unter  15  Jahren  und  die  Verheirathe- 
ten  ttber  15  Jahre  abge  zogen  werden.  Far  die  Herstellung  der 
Volkßzahl  des  nUchsten  Jahres  würe  dann  erforderlich  ein  Abzug 
der  im  Laufe  des  Jaiires  gestorbenen  unverheiratlu  tou  oder  ver- 
wittweteu  Personen  über  15  Jahre,  sowie  eine  ZuzälilunjLC  derjeni- 
gen PerBoncn,  welehc  im  Ziililiing.sjahr  14  Jahr  alt,  nunnielir  in 
das  heirathsfähigo  Alter  treten,  endlich  ein  Abzug  oder  eine  Zu- 
zählung  der  über  15  Jahre  ein-  oder  ausgewanderten  Personen 
heirathsfilhigen  Alters.  Die  genauen  Altersangaben  der  Bevölke- 
rungen, die  man  an  diesen  complicirten  Berechnungen  nöthig  hätte, 
liegen  nicht  ^or,  gans  abgesehen  von  der  ungeheuren  Mtthe,  welche 
ein  solcher  Versuch  bereiten  würde. 

Wir  mUssen  uns  daher  zufrieden  geben  mit  der  von  Bertillon 
fOr  17  europttische  Staaten  aus  möglichst  gleichzeitigen  Perioden 
berechneten,  yon  ihm  cspecielle  MatrimonialitKt»  genannten  Ziffer, 
d.  h.  mit  einer  Veigleichung  der  jährlich  Verheiratheten  und  je 
1000  Personen  heirathsfthigen  Alters  (Tab.  10). 

Aus  dieser  Tabelle  kann  man  nun  viel  deutlicher  entnehmen 
als  aus  den  das  Verlialtniss  der  Khen  zur  (JcBammtbevölkerung 
darstellenden  Zahlen,  wieviel  Personen  eij^a'ntlieh  ihrem  Heiraths- 
drange  Genüge  leisten  kTinnen.  Es  ist  damit  freilieli  nicht  gesagt, 
dass  der  Staat  sich  materiell  am  besten  befindet,  in  dem  ein  grosser 
Procentsatz  der  heirathsfilhigen  Bevölkerung  wirklich  hoirathet^ 
wie  wir  z.  B.  an  Ungarn  selien  können.  Aber  doch  sind  diejenigen 
Staaten,  welche  in  der  Tab.  10  obenanstchen,  durch  Kcichthum 
und  Wohlstand  ausgezeichnet,  wie  England,  das  Königreich  Sachsen, 
wfthrend  Norwegen  und  Schweden,  yon  der  Natur  nicht  sehr  be- 
günstigt, weit  nach  unten  stehen.  Bass  man  aber  trotzdem  aus 
dieser  so  correct  als  mO^^ch  beigestellten  Heirathsziffer  doch  nur 
sehr  bescheidene  Schlösse  ziehen  darf,  zeigt  der  Umstand,  dass 
die  Niederlande  und  Belgien,  als  reiche  Länder  bekannt,  der  Vcr- 
XII  S 
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wirklichung  des  Ilcirathstricbes  ihrer  Staatsangehörigen  so  grosse 
Hindernisse  in  den  Wog  stellen,  dass  nicht  viel  mehr  als  Ya 't^®' 
Heirathsfilhigen  an's  Ziel  gelangt  Gemttas  der  allgemeinen  Hei- 
rathsziffer  bewegt  sich  die  filr  die  beiden  Geschlechter  getrennt 
berechnete.  Von  den  heirathsfidugen  Frauen  heirathen  ttborall  sehr 
viel  weniger  ab  von  den  heirathsfUiigen  Mttnnem,  was  ein  Mal 
wohl  mit  dem  bekannten  Umstände  cnsammenhfingen  mag,  daas 
Wittwen  schwieriger  sich  verheirathen  als  Wittwer,  und  dann, 
dass  Frauen  in  hohem  Alter  viel  seltener  MSnner  finden  als  um- 
gckclirt  die  betagten  Männer,  wenn  sie  Frauen  suchen.  Winn  man 
die  Ileiratlibfühigkcit  der  Frau  bei  einem  bestimmten  Alter  auf- 
h("»r('n  licsso,  so  würde  mau  wahr.sclieiiilicli  für  jedes  (üescbleelit 
näher  zu.>auimcnstelieude  Zillern  erhalten.  Selieiut  doeh  .sehun  die 
Begrenzung  der  Heiratlibfähigkeit  überliaujit  mit  dem  00.  Jahre 
in  einzelnen  Staaten  wenigstens  die  HcirathAzifi'cm  der  beiden  Ge- 
schlechter mehr  zu  nähern. 


«AB.  10  *. 


Wieviel  Personen  hoirathen  durcbscbulttl.  Im  Jahre 
von  1000  beirathefähigcn 
(nnverbeiratb.  u.  vcr^  ltlw.)  Personeu  lui  Alter 

TM  aber  15  Jaluwa. 

Bwinfatii  15  B.  80  Jahna. 

Beide 
Oeaebl. 

M. 

F. 

Beidp 
Gcscbl. 

M. 

P. 

73,(J 

70,8 

8.  £n(Uad  a.  Wal««  .  .  . 

1W7— 1866 

61,8 

62,S 

64,1 

68,6 

61,0 

S.  XSnlgrateh  SmIumi  .  • 

18S0— lau 

65,0 

58,0 

68,0 

18SS— IMl 

54,« 

57,01 

6I,T 

53,5 

53,3 

63,s 

&l,ti 

5x,s 

65,6» 

1855—1888 

58,» 

55,1 

60,« 

60,t 

69,6 

60,6 

8.        »        O.  d.  Ifcrxog- 

1855— 1»59 

51,4 

5s,a 

49,7 

67,7 

50,0 

18S4— 1888 

60,1 

50,» 

48,> 

1868—1886 

50,0 

50,1 

■i'J.<i 

11.  Kraokreicb  

18S6— 1886 

4K,s 

49,3 

47,1* 

C,7,Q 

.').'•■, 4 

M,! 

18IU— 1860 

46,8 

51,0 

4J,4 

53,7 

5u,a 

61,8 

1858— 18W 

45,4 

60,1 

41,e 

14.  Schweden                .  . 

42,7 

48,a 

89,1 

1850— 18VJ 

40,tf 

4!>,S 

»5,0 

•IS,  3 

53,5 

51,1 

1851—1860 

37,7 

37,6 

av,7 

42,; 

41,J 

44,S 

1888—181» 

»M 

86,t 

Nicht  ohne  Interesse  wSre  es,  einen  Blick  sm  werfen  auf  die 

Vertheilung  der  Ehe  zwischen  »Stadt  und  Laad.  Indctsö  könnten 


1.  Annalcs  de  dümograpbie  intenialioDale,  1877,  S.  20. 
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dabei  die  erwähnten  genauen  Berechnungen  nicht  zur  Anwendung 
kommen,  weU  das  statiatiBche  Material  in  dem  Um&nge  nicht  vor- 
liegt Wir  können  daher  nur  die  Ehesehliessungen  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Lande  untereinander  vergleichen,  nicht  in  ihren  Be- 
ziehungen Eur  Bevölkerung.  Unter  der  städtiBchen  Bevölkerung 
sind  die  4  Städte  Elsass-Lothrin^ens  mit  mehr  als  20000  Einwoh- 
nern verstanden,  weil  ja  in  den  kleineren  Städtrn  der  Uiiler.schicd 
vom  Lande  nicht  so  selir  zu  Tage  tritt.  Ks  ze  igt  .sieh  nun  da,  da.ss 
trotzdem  die  Zahl  d<  r  ühcrhaupt  vorgekoinmcntui  Ehen  beträcht- 
lich herahgegangen  ist,  das  Verhältni.ss  der  in  der  Stadt  vorge- 
nommenen Trauungen  zu  denen  auf  dem  Lande  ein  lestes  war, 
denn  diese  kleinen  Schwankungen  haben  nichts  zu  bedeuten. 


Tab.  u. 


SniMB* 

MhUeHunguu. 

M«a  (MOfaloiMM  BhtB 

Tos  100  ahea  flHi4«B  •latt 

in  den 
SUdten. 

auf  dem 
Lande 

in  den 
SUdten. 

■af  dm 

1571» 

13037 

17,0« 

8S,t4 

1«1SS 

tiM 

1089S 

1«,M 

89,0t 

»SM 

J176 

I03U 

17, S8 

1875  

11536 

S004 

37, ST 

as,«8 

1I08S 

1948 

8S34 

Iii, 88 

I«7t-t876. . 

«9M0 

lom 

tto«o 

17,11» 

81,90 

Sobald  wir  die  Drciuialen  fortla.ssen,  war  das  Verhältniss  von 
Stadt  zu  Land  beständig  wie  17  :  HU.  Es  muss  unentschieden  blei- 
ben, ob  wir  es  hier  mit  einer  der  Regel mässigkeiten  zu  thun  haben, 
die  sich  leicht  einsteilen  bei  Beobachtung  kleinerer,  durch  irgend 
welche  Ereignisse  nicht  erschütterter  Zeiträume.  Von  anderen  Län> 
dem  liegen  derartige  Zusammenstellungen,  die  man  vergleichen 
könnte,  nicht  vor.  An  und  für  sich  ist  in  dieser  RegelmMssigkeit 
nichts  Ueberraschendes,  weil  die  in  den  Lebensgewohnheiten  der 
Stfidter  und  Landbewohner  begrttndeten  Unterschiede  sich  nicht 
von  Jahr  zu  Jahr  anders  gestalten,  diejenigen  Calamitäten  aber, 
welche  die  Eheschliessungeu  ttberhaupt  eingeschrftnkt  haben,  das 
ganze  Land  betrafen. 
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In  seiner  schätzenswerthcn  Untersuchung  über  die  GeHetzmlls- 
aigkeitder  scheinbar  willkürlichen  Handlungen  hat  Adolf  Wagner 
davon  abgesehen  die  Eheschliessongen  nach  Monaten  verlheUt 
einer  Betrachtung  au  unterwerfen,  weil  er  irgend  welchen  Einfluss 
der  Jahresaeit  auf  das  Zustandekommen  der  Eheschliessungen  a 
priori  für  unwahrscheinlich  hält*.  Indess  hat  Oettingen  wohl  mit 
Beeht  eingewandt,  dass  f&r  den  Abschluss  der  Ehen  nicht  nur 
sociale  Factoren,  sondern  auch  Gemttthsart  und  Qemttthsriditang 
maas^febend  seien,  die  wiederum  durch  Klima  und  Jahreszeit  he* 
dingt  erscheinen'.  ZweifelkM  ist  es  daher  gerechtfertigt  ttberhaupl 
auf  die  Frage  einzugehen. 

Bei  der  Behandlung  derselben  muss  nun  zunächst  ein  Umstand 
beseitigt  werden,  niinilich  die  ungleiche  Dauer  der  einzelnen 
Älonate.  Es  ist  scllKstvcrstHndlich,  dass  auch  bei  ganz  ^Icichmüs- 
sigcr  Bewegung  der  Ehescliliossungen  in  einem  Zeiträume  von 
28  Tagen  nicht  so  vieK^  Ehen  vollzogen  werden  können  als  in 
einem  von  Hl  Tagen.  Bei  einer  lielativbcrechnung  erscheint  dieser 
Mangel  deshalb  nicht  gehoben,  weil  wir  vermittelst  derselben 
'nichts  Anderes  erfiüiren,  als  dass  die  einzelnen  Monate  an  dem 
Jahresbetrage  verschiedenen  Antheil  haben«  Es  empfiehlt  sich  daher, 
die  Monate  alle  auf  31  Tage  an  bringen,  indem  man  für  die  aus 
weniger  Tagen  bestehenden  nach  dem  Tagesmittel  eine  Eiglnzung 
der  wirklich  festgestellten  Zahl  berechnet  Setst  man  dann  die 
aus  der  Summirung  der  so  filr  die  einzelnen  Monate  berech- 
neten Zahlen  sich  eigebene  Gesammtsnmme  des  Jahres  gleich 
12000,  so  erflihrt  man  nicht  nur  den  Antheil  der  Monate  am 
Jahresbetrage,  sondern  auch  wclclie  Monate  von  der  Bevölkerung 
für  die  Vornahme  der  Ehe  besonders  geeignet  gehalten  werden*. 
Wäre  die  Ilewegung  der  Eheschlit'ssungen  eine  glcichmässige,  so 
müssten  in  jedem  Monate  1 000  derselben  stattfinden.  Statt  dessen 
sehen  wir  aui'  Tab.  12  die  alierbeträchtlichfiteu  iSchwankangen, 


I.  A.  a.  O.,  S.  20. 
1.  A.  a.  O..  8.  107. 

3.  Wappiius,  a.  a.  O.  I,  237,  hal  «lie  Monato  auf  30  Tapo  rpdiirirt.  nodio  «Movi- 
memo  üolio  »laio  civilc,  1875,  S.  XXXJX»  berechnet  die  Monale  zu  31  Tagen. 
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dio  besonders  deutlich  ia  dem  öjährigeu  Durchschnitt  zu  Tage 
treten. 

BiMseUiMSvagaB  in  Blasis-IiOtliriiifSB. 


Tab.  1». 


187S. 

isn. 

1874. 

1875. 

1878. 

187#^1878. 

1917 

1 3;i8 

14S5 

1314 

1100 

7184 

1667 

1515 

IIS» 

1646 

7  774 

MI 

441 

888 

808 

868 

tftt 

8113 

1  IHl 

1419 

1461 

756 

8888 

1606 

1421 

113S 

1051 

1707 

6477 

IUI 

1011 

»84 

801 

»S8 

5065 

iin 

•47 

888 

887 

808 

4858 

7(a 

808 

761 

699 

3!»»5 

1S76 

101« 

884 

850 

840 

5048 

10» 

1188 

1084 

888 

•85 

8884 

1004 

laos 

1888 

188» 

1814 

vnt 

Uä 

V4t 

TW 

881 

«81 

•888 

MOM 

tS4U 

* 

18888 

117V4 

11811 

66417 

Von  »000  Bl 

i  tU»  tat 

tm. 

isn. 

1874. 

1875. 

1878. 

18?»— 187«. 

1333 

1  3(17 

1 167 

1318 

Iiis 

1 6lS 

1417 

Avil 

1  1.'»» 

1  746 

1 486 

41t 

SM 

848 

§11 

•86 

406 

ISKS 

10.>3 

1328 

1487 

.H<tl 

1271 

1902 

1868 

105» 

106» 

1344 

1188 

Ml 

MS 

880 

•17 

886 

089 

SU 

845 

778 

868 

851 

885 

Anguit  

7S5 

681 

751 

761 

742 

731 

1090 

•80 

874 

»65 

«91 

»85 

m 

1080 

•68 

808 

•88 

888  1 

tut 

1848 

1888 

1U8 

1884 

1878  1 

556 

888 

710 

888 

701 

«58  1 

ISOOO 

18000 

18080 

18400 

18888 

ISOOO  1 

Der  März  hat  nur  wenig  mehr  als  ein  Drittel  der  Ehcschliessun- 
gen,  welche  bei  gleichmäßiger  Bewegung  auf  ihn  entfallen  würden, 
während  die  im  Januar,  Februar  und  November  vollzogenen  £hen 
den  Diurohachnitt  um  ein  Drittel  übertreffen.  Auch  die  Bewegung  in 
den  einzelnen  Jahren  aeigt  regelmässig  den  MkrsmonAt  als  den  un- 
bdiel»testen  snr  Verehelichung,  aber  die  nicht  gans  unbedeutenden 
Verindenuigen  in  der  auf  ihn  fallenden  Ziffer  lehren  uns,  dass 
selbst  Uber  kirchliche  Gewohnheiten  hinweg  —  in  EIsass-Loth- 
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ringen  sind  etwa  70  Procont  der  Reviilkortin^j;  katholisch'  —  der 
nionscliliflie  Wille  sicli  erhebt.  l)a.s  (Tleichc  nelitneii  wir  an  den  Mo- 
naten wahr,  in  wekhen  die  Zahl  der  Ehesehl ie.ssun^^eu  weit  über' 
dem  Durchschnitt  steht.  Nach  dem  5jährigen  Durchschnitt  sind 
die  Monate  Februar,  November,  Januar,  April  und  Mai  die  für 
die  Vornahme  der  Verehelichunj^  besonders  beliebten,  aber  wir 
sehen  in  den  einzelnen  Jahren  bald  den  April,  dann  den  Februar, 
im  Jahre  1874  den  November,  im  Jahre  1875  wieder  den  April 
nnd  im  Jahre  1876  den  Februar  die  Maximalziffer  aufweisen,  — 
Gründe  genug,  denken  wir,  um  die  Freiheit  der  Erscheinung 
festzuhalten.  Die  Erklärung,  warum  gerade  in  den  genannten 
Monaten  die  Zahl  der  Ehen  so  stark  über  den  Durchschnitt  steigt, 
scheint  allerdings  mehr  in  socialen  oder  religiösen  Momenten  ge- 
sucht werden  zu  müssen.  Im  Februar  und  April  finden  olfenbar 
deshalb  relativ  wie  absolut  so  viele  Eheschlicssunj^en  statt,  weil 
zwischen  ihnen  die  katholische  Fastenzeit  lie/^^t.  Ein  Mal  die  nahe 
bevorstehende,  das  andere  Mal  die  überwundene  Enthaltsamkoits- 
periüde  erklären  den  Andrang.  Für  den  November  weiss  ich  nichts 
Anderes  geltend  zu  machen,  als  dass  der  darauffolgende  Monat 
wegen  des  in  ihn  fallenden  Weihnachtsfestes  mit  Mühen  und 
Geschäften  aller  Art  verbunden,  zur  Vornahme  der  Eheschliessung 
nicht  passend  erscheint,  während  dann  im  Januar,  wenn  Alles 
wieder  in  den  gewohnten  Gkng  zurttckgekehrt,  die  Zahl  der  Ehe- 
schliessungen sofort  steigt  Für  den  Monat  Mai  mochten  vielleicht 
klimatische  Einflüsse  geltend  gemacht  werden  kOnnen.  «Die  ge- 
hobene Stimmung  im  Lenz » '  mag  in  der  That  Viele  zur  Heirath 
bewegen,  wenngleich  hierbei  wohl  eher  an  Verlobungen  und 
Ehegelöbniflse  gedacht  werden  dürfite. 

Können  wir  so  aus  der  Beobachtung  eines  einzelnen  Landes 
auf  Witteriin;^s-  und  klimatische  Einflüsse  nur  in  unter^eordnetera 
Miuxsse  sehliessen,  so  zeigen  sieh  diese  bei  einer  Vergleichung  mit 
anderen  Staaten  (l(»cli  wieder  deutlicher  (Tab.  1'}).  Das  katlioli- 
sehe  Italien  hat  allerdings  auch  im  März  di<'  i^erint^st«?  Zahl  von 
Trauungen,  ebenso  weisen  die  Monate  Januar,  Februar  und  No- 
vember ein  Trauungsmaximum  auf,  aber  während  der  im  Elsass 
beliebten  Monate  April  und  Mai  kommen  in  Italien  nicht  ent- 
sprechend hohe  Ziffern  zum  Vorschein,  Yielleioht  weil  die  land- 


1.  Statistische  Miliheilungen  lür  Elsass-Lothringco,  VII,  S.  XXII. 

2.  Oottingen,8. 107. 
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1159 
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841 

«5 

8S8 
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780 
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1037 

1080 
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1024 
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wirthschaftlichcn  Arbeiten  hier  früher  ihren  Anfang  nehmen  können. 
Dagegen  ist  der  in  Elsoss-Lothringen  sehr  zurückstehende  Decembep 
in  Italien  mit  einer  nicht  wenig  Uber  den  Durchschnitt  stoi^^enden 
Trauimgsziffcr  ausgestattet,  was  mt^iicher  Weise,  da  die  Winter- 
monate (November y  December,  Januar,  Februar)  die  beyorzogteren 
in  Italien  sind,  mit  der  in  dieser  Periode  gr(fsseren  Freiheit  von 
der  landwirthschafUichen  Arbeit  in  Znsammenhang  gebracht  wer- 
den darf.  Konnte  man  die  italienischen  Eheschliessnngen  für  Stadt 
und  Land  getrennt  untersndhen,  so  wftre  es  möglich  diese  Ge- 
dankenreihe  weiter  anszospinnen.  Die  sehr  heissen  Monate  vom 
Mai  bis  in  den  October  hinein  sind  dann  in  beiden  Staaten  den 
Eheschliessungen  nicht  günstig,  gewiss  weil  der  Bewohner  des 
platten  Landes  um  diese  Zeit  durch  seine  Arbeit  zu  sehr  in  An- 
gpnich  genommen  ist.  Neben  Italien,  das  übrigens,  wenn  wir  eine 
etwas  längere  und  zurückliegende  Periode  in's  Auge  fassen,  die 
Jahre  18(13—1871,  von  den  für  1872  bis  1874  geltenden  Durch- 
schnitten doch  auch  wieder  AbAveichungen  zeigt,  stellt  das  prote- 
stantische nordisch-kalte  Livlaud  eine  gana  andere  Bewegung  dar. 


1.  Movim.,  1875,  S.  XXXIX,  tav.  XVI. 

2.  Die  absoluten  Zahlen  bei  Anders«  Beitrige  mr  Statistik  Livlands,  S.  15.  Die 
lür  diese  Berechnungen  aethwendigen  absoluten  Zahlen  sind  in  der  Reihenfolge 
der  Monate :  2570, 3374, 2956, 4616, 3496, 3757, 2016.  1 503,  2106, 4437, 4991, 2657. 
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Das  Traunngsnuiiimaiii  entfUlt  hier  nicht  auf  den  H8n,  aondeni 
auf  den  August  und  Juli,  sowie  September,  die  einerseits  die 
heissesten  Monate,  andererseits  durch  Emtewbeiten  besetzt  sind. 
Die  beiden  kältesten  und  zugleich  auch  wieder  geschäftlich  aus- 
gezeichneten Monate  December  und  Januar  bieten  ebciuso  wenig 
Zeit  zur  Vrrehdichung Erst  mit  dem  Februar,  desHcn  gröühcre 
Zitfcr  wolil  durt  li  die  Anhäufung  aus  den  beiden  vorhergehenden 
Monaten  erklärt  werden  muss,  beginnen  die  Trauungen  sich  zu 
mehren,  um,  mit  kleinem  Rückschläge  im  Wiirz,  im  April  bis 
Juni  Uber  dem  Durchschnitte  SU  stehen.  Dass  aber  diese  Ziffern 
hinter  den  für  den  October  und  November  sich  ergebenden  zurück 
bleiben,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  «wischen  ihnen  die 
Emteaeit  liegt,  deren  voraussichtlicher  Ausfall  manchen  Heiraths- 
trieb  hemmen,  deren  Ende  manchen  Heirathsentschluss  beschleu- 
nigen mag.  Von  einer  einheitlichen  Bewegung  der  IVauungen  in 
den  drei  genannten  Lindem  kann  also  eigentUch  nicht  gesprochen 
werden.  Elsass-Lothringen  und  Italien  unterliegen  sweifellos  Ahn- 
liehen Binflüssen,  wie  ein  Vergleich  der  beiden  Jahre  1874  und 
1875  z,  B.  vcnnuthen  lässt,  aber  das  in  klimatischer  Hinsiebt  von 
diesen  Ländern  durchaus  abweichende  Livlaud  hat  eine  ganz 
andere  Bewegung. 

Bei  einer  Zusammenfasäung  zu  grösseren  Gruppen  erscheint  die 
Verschiedenheit  der  einzelnen  Staaten  deutlicher.  Am  besten  wäre 
es  wohl  hierbei,  nach  Jahreszeiten  zu  ordnen,  wenn  nicht  die 
von  den  Statistikern  einji;ohaltcne  Ordnung  schwankend  wfire. 
Wappäus  hat  als  Winter  die  Monate  December  bis  Februar  u.  s.  w. 
beseichnet';  die  neanea  officieUen  Statistiker  pflegen  sich  ihm 
ansuschliessen,  so  &  B.  Bodio  in  seiner  mehrfach  genannten  Be- 
wegung der  Bevölkerung  im  Jahre  1875*  und  Anders  in  seinen 
Beiträgen  zur  Statistik  Liylands*.  Dagegen  ist  .bei  Oettingen  der 
Winter  als  die  Monate  Januar  bis  Min  um&ssend  dargestellt*. 
Diese  Versehiedenheit  macht  eine  vergleichende  Zusammenstellung 

1.  Oer  Jsaaap  hsl  nsmeiitlich  ia  den  Stidtsn  Uvtands  sehr  viel  JTshnDAifcts :  tsib 
7.-88.  in  Dörpel,  7.->10.  in  Riga  HopSBaiBarIct,  7.— ft.  In  Werro  nschansrkt, 

15.-^1.  in  Ripa  Pferde-  und  Jahrmarkt,  22.-23.  in  Wenden  Vieh-,  Pferde-  und 
Krammorkt.  25.-27.  in  l'orn.iu,  ?5.— 30.  in  Wolmar  Flachsmarkt.  Die  stiidtischsn 
Jahrmärkte  sind  natürlich  busuchter     die  auf  einzehien  Gütern  abgehaltenen. 

2.  A.  a.  ü.,  I,  255. 

3.  A.  a.  O..  8.  XXXIX. 

4.  A.  a.  O.,  8. 17. 

5.  A.  a.  O.,  8.  108. 
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unmOglioli.  Richtiger  erscheint  mir  Oettingen's  Vorgehen,  weil, 
wenn  man  das  Jahr  an  seinem  Beginne  in  vier  Abechnitto 
zerlegt,  bei  einem  Vergleich  verschiedener  Staaten  sich  ja  auch 
selgt,  ob  die  klimatischen  Yerhflltnisse  einzelner  Monate  Ab- 
weichnngen  bedingen,  das  aber,  was  schliesslich  als  Winter 
u.  8.  w.  beistanden  wird,  leicht  weit  auseinander  liegt,  s.  B. 
wenn  wir  an  einen  italienischen  und  an  einen  livlUndischen 
Wintor  denken.  Die  Gruppirung  nach  Vierteljahren  will  Übrigens 
weiter  nichts  als  den  Ueberbli^  erleichtem.  Sehen  wir  nun  auf 
Tab.  14,  die  selbstverstttndlich  anch  in  der  Weise  berechnet  Ist, 


T  *  !1  ,    •  1 


Von  100 

nen  gVMliloaMnea  Eben  flelea  auf 

• 

1878. 

1873. 

1874. 

18T5. 

1S76. 

1872—187«. 

1868—1878. 

S5,8 

S7,i 

S5,s 

25,a 

27,5 

26,9 

23,1 

SO,l 

t6,t 

X7,s 
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Z6,t 

28,t 

SO,i 

Sl,t 

tO,S 
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20,7 

20,7 

20,t 

14,6 

•hß 

85,6 

26,7 

25,0 

25,« 

] 

■agtaa« 

1  Wdl 

Ii». 

1878. 

l8Ti. 

1878. 

i8it-.ifr«<. 

rt,9 

SO,s 

20,B 

»1,» 

«1,1 

«0,1 

»M 

S6,t 

«4,t 

SM 

1    Jult— September.  .  . 

M,o 

«4,1 

24,e 

1    Oftober — Dcci'tnbor. 

21. S 

2«,« 

»9,1 

30,» 

dass  die  Quartale  98  Tage  enthalten  und  also  nicht  die  thafr*  • 
sachliche  Jahressnmme  gleich  100  gesetst  wurde,  so  finden  wir 
die  obigen  Behauptungen  bestttigt  Sowohl  fttr  Elsass-Lotfaringea 

als  fOr  England  und  Wales  lässt  sich  eine  gewisse  Regelmfissigkeit 

der  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Quartale  während  der  Periode 
1872  bis  187G  nicht  leugnen,  aber  es  sind  auch  unverkennbare, 
ziemlieh  bedeutende  Schwankungen  vorhanden,  die  wohl  bei  Aus- 
dehnung der  Beobachtung  auf  längere  Zcitr.iiiine  besser  walir- 
nehmbar  sein  wlirden.  Weiter  aber  sehen  wir  zwischen  Ländern, 
die  nichts  (gemeinsames  mit  einander  haben,  die  Yenchiedenheiten 

1 .  Die  absoluten  Zahlen  in  Joum.  of  Ihe  Statistical  society  of  London,  Bd.  XXXIX, 
S.  594. 

2.  OsUingoD,  a.  a.  0..  S.  108. 


Digiiized  by  Google 


-  26  — 

greifbarer  hervortreten.  Die,  sollen  wir  8a;:,'en,  leichtfertigeren, 
sorgloseren  Elsass-T.othringcr  ziehen  das  zweite  (Quartal  zur  Ehc- 
schlicssung  vor,  walinml  die  überlegcndon  Engländer,  wii*  auch 
die  Livliinder,  niciit  girn  t'rülicr  heirathen  zu  wollen  scheinen, 
a.h  Iiis  sie  Uber  den  Austaii  des  Ernteergebnisses  sich  vergewis- 
sert haben,  Vermuthungeii,  die  Octtingen  bereits  ausgesprochen 
indem  er  zugleich  die  regere  Lust,  sich  während  des  Frühlings 
SU  verheirathen,  auch  fUr  den  JBelgier  nachwies.  Ein  Vergleich 
der  Ton  Dettingen  für  England  ans  den  unserer  Periode  vorher- 
gehenden Jahren  mitgetheilten  Zahlen  giebt  eine  BestStigong  der 
von  ihm  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  in  dem  durch  Sitten- 
tradition hervorragenden  England  keinerlei  Tendenz  auf  VerSnde- 
rong  nachweisbar  ist  Die  kloine  Verschiebung  der  Ziffern,  die 
stattgefunden  hat,  wird  sich  am  einfachsten  wohl  durch  unsere 
Berechnungsracthode  erklären  lassen,  welche  die  Zahl  der  während 
de.s  ersten  und  zweiten  (^{uartalti  vorgekoninicncn  Trauuiii^en  ver- 
gro8scrte,  die  8unimc  der  beiden  anderen  Quartale  dadurch  aber 
relativ  herabsetzte. 

Das  Gesammtergebniss  unserer  Betrachtung  müssen  wir  als 
eine  Bestätigung  schon  behaupteter,  indes»  nicht  immer  zweifellos 
bewiesener  Sätze  hinstellen.  Auch  Frankreich,  Oesterreich,  Belgien 
und  Niederlande  haben  das  bemerkenswerthe  Minimum  im  März, 
wie  Brown  aus  Daten  der  50er  und  60er  Jahre  gezeigt  hat*,  mit 
einem  verhftitnissmässigen  Anwachsen  im  Februar  und  einem 
Herabgehen  im  December  nach  einer  beträchtlichen  Hohe  im  No- 
vember. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  eine  vergleichende  Beobachtung  der 
Vertheilung  der  Eheschliessungen  innerhalb  der  verschiedenen 

Confessionen.  Leider  ist  sie  noch  so  selten  angestellt,  dass  zur 
^'ers^ärkung  der  aus  dem  elsässischcn  Materiale  gewonnenen  Er- 
gebnisse nur  wenige  Staaten  herau;j;-ezogen  werden  können.  Indessen 
stellt  sieh  aus  Tab.  15  soviel  licnui.s,  das.s  die  kireliiiehen  Gehräuehe 
für  den  Zeitpunkt  der  Vereheliehung  niaassgel)end  sind.  Ik  i  «kii 
Katholiken  und  Juden  sowohl  im  Elsass,  als  auch  in  Livland  und 
bei  den  GriechiÄch-Katholischen  in  Finnland  ist  die  Differenz 
zwischen  Maximum  und  Minimum  unter  den  12  Monaten  bedeu- 


1.  A.  a.  0.,  8. 109. 

2.  Oa  tho  oomparative  population  of  European  Stales.  Jouraal  of  Ihe  Statistical 
socIety  of  London,  BtL  XXXI,  8. 158. 
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Tab.  15, 
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tend  gröKsor  als  bei  den  Protestanten.  Von  allen  katlioliBchen  Ehen 
fielen  in  Elsasa-Lothringen  12^  p.  100  auf  den  Jannar,  aber  noch 
nicht  volle  3  p.  100  auf  den  Mfirz;  in  Livland  ist  das  Maximom 
14,6  im  Februar  gegenüber  0,4  im  Munt;  ja  bei  den  griechisch- 
katholischen Bewohnom  Finnlands  ist  es  sogar  Sitte,  in  zwei 
bestimmten  Monaten  QSän  und  December)  den  IVauungsact  gar 
nicht  Torzunehmen.  Dagegen  scheint  die  protestantische  Bevölke- 
rung viel  weniger  in  ihren  Entschlüssen  gebunden,  wenngleich 
die  drei  genannten  Länder  keine  Uebereinstimmung  zeigen.  Auf- 
{Hllig  ist  68  dabei  zu  sehen,  wie  die  eine  Confession  auf  die  an- 
dere nicht  selten  Kiullii.ss  ausübt.  Elsass,  da.s  überwiegi'nd  katho- 
lische, hat  von  allen  ])r()t('.staiitit?cheu  Ehen  nur  5  p.  100  im  Äfärr, 
während  Livland  noch  ein  ^lal  so  viel»;  Khe.schlietisungen  in  diesem 
Monate  hat,  und  Finnland,  gkicht'alls  vorwiegend  lutherisch,  in 
den  ersten  fünf  Monaten  des  Jahres  eine  ziemlich  gleichmä-ssigo 
Bewegung  der  Trauungen  aufweist.  Am  deutlichsten  zeigt  sich 
aber  der  Kinfluss  der  Kirche  bei  den  Mischehen,  wenn  auch 
negativ.  Diese,  sowohl  die  protestantischen  als  die  katholischen, 
finden  mit  grossem  Ebenmaass  za  allen  Zeiten  des  Jahres  statt, 
ein  Beweis  mehr  ftir  die  Oettingen'sche  Behauptung,  dass  man 


1.  Anders,  a.  a.  0.,  S.  11. 

2.  Die  ttbsolutuu  Zuhioii  in  Aonaios  de  dömogiapliio  iatcimiioualo,  1877,  S.  343. 
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in  diesen  Ehen  die  kirchliche  Zugehörigkeit  fUr  indifferent  beun 
häuälich-ehelichen  Gerne in.schaftäleben  anrieht'. 

Bei  der  Vcrtheilimg  der  Eheschliessungen  auf  je  drei  Monate 
mit  Untencheidniig  tou  Stadt  und  Land  endlich  sehen  wir  aller- 

Ta«.  1«. 
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1.  A.  a.  Ü..S.  114. 

2.  Aoch  hier  ist  jeder  Monet  auf  31  Togo  gebracht 
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dings  nicht  die  gleiche  BegelmllaBigkeit,  wie  sie  Tab.  11  eilceiuieii 
Hess.  Finden  auch  von  Jahr  zu  Jahr  die  Trauungen  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Lande  in  gleichem  YerhSltniiae  statt,  auf  die  ein- 
zelnen Ahschnitte  des  Jahres  yertheilen  sie  sich  nicht  so  eben- 
milssig.  Auflbllender  Weise  hat  dasjenige  Viertel  des  Jahres,  in 
welchem  absolut  die  wenigsten  EhesohHessungen  vonnikommen 
pflegen,  Juli  bis  September,  die  grösste  Regelmässigkeit,  wenn 
man  von  dem  Jahre  1872  absiclit,  welches,  weil  es  das  Jahr  nach 
dem  Kriege,  Überhaupt  Abweichungen  von  den  anderen  Jahren 
zeigt. 


in.  Das  Alter  der  ßetrautoiL 

Den  zahlreichen  und  wichtigen  Untwsuehungttu  Uber  das  Alter 
der  in  die  Ehe  Tretenden  und  das  mittlere  HeiiaÜisalter  haftet 
nicht  selten  ein  bedeutender  Fehler  an,  sofern  bei  der  Berechnung 
des  Alters  aus  den  Qeburtsjahren  der  Geburlstag  nicht  gehörig 
in  Betracht  gezogen  wurde.  Wenn  man  Ton  Jemandem  sagt,  er 
sei  im  Alter  yon  S5  Jahren,  so  meint  man  doch,  dass  er  einen 
Zeitraum  Yon  25  Jahren  bereits  durchlebt  habe,  nicht  dass  er  erst  . 
im  Begriffe  stehe  diesen  zu  vollenden.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass 
wer  beispielsweise  am  30.  I^Iärz  1852  geboren,  am  1.  Januar  1878 
in  die  Ehe  tritt,  eben  in  diesem  Sinne  25  Jahre  zählt,  während 
man  gewöhnlich  calculiren  hfirt :  im  Jahre  1852  geboren,  im  Jahre 
1878  vcrheirathct,  ergiebt  ein  Alter  von  2(5  Jahren.  In  diesem 
Alter  aber  hätte  die  in  die  Ehe  tretende  Person  nur  dann  gestan- 
den, wenn  der  Tag  der  Trauung  hinter  den  30.  März  1878  ge^ 
fallen  wäre.  Wie  grosse  Abweichungen  bei  solcher  verschiedenen 
Berechnung  des  Alters  sich  ergeben,  zeigt  Tab.  17  sehr  deutlich. 
Von  den  11082  Elsass-Lothringem,  welche  im  Jahre  1876  heirathe»- 
ten,  .hatten  beispielsweise  495  bereite  das  23.  Jahr  aurflckgelegty 
wfthrend  die  frohere  Berechnung  nur  895  Männer  dieses  Alters  auf- 
wies, also  gerade  100  weniger.  Eine  noch  stftrkere  Pifferens  ent- 
steht bei  den  25jährigen;  in  anderen  FlUen  sind  die  Abweichungen 
allerdings  geringer,  resp.  gar  nicht  vorhanden» 
•  In  jedem  FaUe  erhellt  dsoraus  die  Kothwendigkeit  die  beiden 
Altersklassen,  die  aus  je  einem  Geburtsjahr  stammen,  zu  unter- 
scheiden. Dies  ist  auf  den  Tabellen  18 — 20  geschehen,  getrennt 
für  die  ledigen  und  vcrwittweteu  Männer  und  Frauen.  Die  go- 
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trennte  Untcrsiicbung  weist  uns  nun.  auf  einen  Umstand  hin,  der 
bei  der  bisherigen  Berechnnngvweise  gar  nicht  bemerkt  weiden 
konnte,  nftmlich  daas  bei  den  ledigen  sich  verheiiatbenden  Per- 
sonen die  Btlcksicht  auf  den  Beginn  eines  neuen  Altersjahres  den 
Zeitpunkt  der  Eheschliessnng  Terschiebt*.  Alle  jungen  Mknner,  die 
TOr  erreichtem  25.  Lebensjahre  heirathen,  Überlegen »  dass  sie 
besser  ihftten  vor  dem  Eintritt  in  die  E!he  ftlter  geworden  su  sein, 


1.  Lexiä,  EiiilciiuDg  in  die  Theorie  der  BevulkorungääUlistik,  S.  127. 
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I.  Dit'jt'nipen  Mannor,  bei  wflclion  dnr  FamiliensUind  nicht  angegeben  war  und 
welch»-  III  Tabelle  III«  (8»i>iio  128  II.)  in  der  Zahl  der  ledigen  Männer  mit  entholien 
8ind,  äiad  hier  imberücksichligt  geblieben. 
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d.  h.  wenigstens  den  Schluss  des  Jahres,  das  sie  zu  vollenden  im 
Begrifie  sind,  absuwarten.  Daher  Ist  von  den  ans  einem  Geburtsjahr 
stammenden  Altersklassen  die  ältere  Hälfte  stets  die  zahlreichere. 
Mit  dem  vollendeten  25.  Jahre  ändert  sich  die  Sachlage  insoweit,  als 
nunmehr  das  bereits  erreichte  höhere  Alter  dazu  drängt  die  Ehe 
einzugehen,  noch  bevor  zu  den  zorQckgelegten  Lebensjahren  ein 
neues  gekommen  ist.  Man  sieht  von  diesem  Zeitpunkte  ab  bei  den 
aus  demselben  Geburtsjahr  herrahrenden  Altersklassen  stets  die 
jüngere  Hälfte  die  ältere  überragen.  Dies  ist  wahrzunehmon  bis 
zum  52.  Jahre,  von  wo  aus,  wolil  wegen  der  kleineren  Zahlen,  die 
Bewegung  eine  unregejinäs.sige  wird.  Die  einzchifn  Jahre  1872 — 
ISTf)  zeigen  auf  der  Tabelle  18  natürlich  Abweichungen.  Das  Jahr 
1Ö76  hat  als  Grenze,  von  der  ab  man  den  Act  der  Eheschliessung 
zu  beschleunigen  sucht,  das  2.5.  Jahr;  im  Jahre  1875  tritt  dieselbe 
schon  bei  24  Jahren  auf,  im  Jahre  1872  gar  bei  23,  wogegen  in 
den  Jahren  1873  und  1874  sie  erst  beim  26.  Jahre  erscheint  Diese 
wie  auch  namentlich  die  in  den  höheren  Altersklassen  stärker  her- 
vortretenden Diffsrenzen  mttssen  zweifellos  auf  Rechnung  der  klei- 
neren Zahlen  gesetzt  werden.  Die  alle  5  Jahre  vereinigende  Spalte 
der  Tabelle  18  hat  einen  ganz  r^lrechten  Terlauf. 

Das  weibliche  Geschlecht  zeigt  vor  dem  Eintritte  in  idie  Ehe 
die  gleichen  Bedenken  oder  hegt  die  gleichen  Beftlrchtungen  wie 
das  männliche.  Nur  zeigt  uns  die  Tabelle  10  die  Grenze,  bis  zu 
welcher  das  junge  Miidcheu  die  bevorstehende  Ileirath  wegen  zu 
XII  S 
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grosser  Jagend  aufzuschieben  pflegt,  höher  hinaufgerilckt  Bis  zum 
22.  Lebensjahre  ziehen  die  jugendlichen  Frauenzimmer  es  yor,  ihren 
Geburtstag  noch  erst  ledig  zu  feiern  und  dann  die  Ehe  abzu- 
schliessen.  Mit  dem  voUondeten  22.  Jahre  aber  beginnen  sie  sich 
davor  zu  fürchten  ein  Jahr  filter  in  die  Ehe  zu  treten.  Die  jüngere 
HalfU  der  aus  demselben  Geburtsjahre  stammenden  Pezeonen  ist 
▼on  nun  ab  immer  stftrker  vertreten.  Auch  hier  beginnt  vom  50. 
Jahre  ab  die  Regelmässigkeit  stockend  zu  werden,  dies  indessen 
wohl  kaum  deswegen,  weil  die  AlterjstVagc  iiunnielir  aufhürte  eine 
Rolle  zu  sj)ieieu,  al.s  wegen  der  kleineren  Zahlen. 

Die  aus  zwei  (u;burtsjuhren  stammenden  Gruppen  deriselben 
Alter.sk la.s.se  verhalten  sich  gleiehgUltig  gegen  einander.  Sic  sind 
sich  nahezu  gleich|  wie  z.  Ii.  bei  den  20-,  2.3-,  28-,  31-,  32-  und 
33jährigen  Männern,  weisen  bei  den  21-,  22-,  24jährigen  dagegen 
beträchtliehe  Abweichungen  auf,  wobei  bald  die  untere,  bald  die 
obere  UAlfte  die  grflssere  ist  Hier  an  irgend  eine  B^^lmässigkeit 
denken  zu  wollen ,  wäre  ja  übrigens  auch  gar  kein  Grund  vor- 
handen. 

Dieselbe  Rücksicht,  welche  die  Ledigen  beim  Abschluas  der  Ehe 
auf  ihr  Alter  zu  nehmen  pflegen,  beobachten  die  verwittweten 
Personen,  welche  sich  zu  einer  abermaligen  E!he  entschliessen, 
nicht.  Die  Tabellen  20  und  21  zeigen  durchaus  keinerlei  Regel- 
mässigkcit  der  Bewegung.  Es  ist  müglich,  dass  dieselbe  wegen  der 
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verheirathct  waren,  nicht  mehr  durch  solche  Motive,  wie  zu  ju- 
gendliches Alter,  in  der  AusfOhrung  ihrer  PlUnc  beeinflusst  werden 
können,  fiel  zweiten  Ehen  kann  es  nicht  so  8chr  darauf  ankommen, 
fUus  der  eine  oder  andere  Theil  ein  halbes  Jahr  älter  geworden 
ist,  resp.  zu  alt  erscheint 

Mit  Hälfe  solcher  Daten  ist  es  nun  mflglich  eine  sehr  genaue 
Berechnung  des  durchschnittlichen  Heirathsalters  anzustellen.  Bis- 
her standen  der  Festsetzung  desselben  insofern  Schwierigkeiten 
im  Woge,  als  die  Tranungslisten  der  meisten  Lftnder  den  Fami- 
lienstand der  Getrauten  bei  der  Angabe  des  Alters  nicht  berQck- 
sichtigten  und  ausserdem  das  Alter  der  Heirathenden  nur  in  nicht 
immer  sehr  zweckmässig  gewählten  Gruppen  vcröffontHchten.  So 
musste  man  nicli  damit  helfen,  an»  der  betreffenden  AltLiüklasse 
das  aritlmu'ti.sclu!  Glitte!  zw  m  luncn  und  mit  dieser  Ziffer  die  Zahl 
derjenigen,  welche  in  dirser  Alter8grn])})e  in  die  Ehe  getreten 
waren,  zu  multipliciren,  um  die  Summe  aller  L#ebent*jahre  zu  er- 
halten, konnte  auch  daä  mittlere  Ueirathsalter  nur  fUr  alle  Getraute 
berechnen'.  Fttr  £lsass-Lothringen  haben  wir  jetzt  die  Zahl  der 
in  die  Ehe  tretenden  Personen  in  jedem  Jahrgange  getrennt  nach 
dem  Familienstande.  Wir  werden  also  jedes  Altersjahr  mit  der  Zahl 
der  Eheschliessenden  zu  multipliciren  haben,  um  die  Summe  aller 
Lebensjahre  zu  erhalten,  die  sich  so  exgebenden  Summen  addiren 
und  dieses  Glesammtergebniss  durch  die  Zahl  aller  im  Laufe  des 
Jahres  in  die  Ehe  getretenen  Personen  dividiren  mUssen,  worauf 
der  Quotient  das  mittlere  Heirathsalter  mit  einer  Znverllssigkeit 
darstellt,  die  nichts  zu  wün.schen  übrig  lässt.  Ueberdies  haben  wir 
bei  unserer  Bereclinung  die  ersten  Ehen  von  den  /.weiten  getrennt, 
da  ja  die  Erforschung  des  mittleren  Heirathsalters  zunächst  und 
vorzllglieh  die  ersten  Ehen  betreffen  muss*. 

Das  mittlere  Heirathsalter  der  Elsass-Lothringcr  hat  nun  nach 
Tabelle  22  in  den  ersten  Ehen  eine  leichte  Steigerung  erfaltren. 
Erinnern  wir  uns,  dsss  in  dem  Zeiträume  1872 — 1876  Uberhaupt 
weniger  Ehen  geschlossen  worden  sind,  so  kann  es  uns  nicht  in 
Erstaunen  setzen,  dass  man  auch  ein  höheres  Lebensalter  zu  er> 
reichen  wttnscht,  bevor  man  sich  unter  dem  Druck  der  ungünsti- 
gen Umstftnde  zu  einer  Heirath  entschliesst  Ueberraschend  ist 


l.  Wappüus,  a.  a.  O.,  II,  28.'). 

1.  riiiit'-r.  Ucbcr  das  mittiore  Iloirathsaltcr.  llildubraud  und  Gourad's 

JuhrLuclier,  Bd.  25,  S.  67. 
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nur  clas  langsame,  aber  doch  von  Jahr  zu  Jahr  erkennbare  Steigen 
des  Alters,  das  offenbar  auf  Rechnung  der  genauen  Methode  an 
setaen  ist  Bei  den  sich  wiederTorheirathenden  Wittwem  tritt  eine 
Steigerang  des  Heirathsalters  nicht  au  Tage.  Die  Schwankungen 
der  5  Jahre  mttssen  wohl  aus  den  ZufUligkeiten  des  Materiales, 


Tab.  22. 




Dm  mltU 

er«  II«ir«tb»»lt«r  i 

n  El»M«-L>otbriiice 

a. 

— 

rhott* 

DIfferoni  d« 

WBlttlWMI 

Ente  BImb 

In  all« 

nahaa 

HntrathMltors 

Jahr. 

«■ 

von  Manu 

und  Frau 

d.rr. 

«.M. 

«.Pr. 

d.lL 

b«l  «r8toii 
■iMa. 

bei  wiedsr. 

1878  .... 

S8,a8 

85,  HT 

41,71 

37,OB 

30,03 

86,7t 

8.SI 

4,«» 

ISIS  .... 

S8,74 

85,88 

48,00 

37,88 

80,88 

8C,70 

t,66 

4,18 

IST«  .... 

t8»TT 

41,86 

IM* 

80,W 

86,64 

9m 

8,87 

1875  .... 

85,«« 

4l,ea 

3K,JI 

30,si 

2rt,«0 

8,10 

3,45 

1876  .... 

t 

85,50 

41,11 

3H,ao 

30,74 

:ir>,s7 

S.tA 

8,S1 

lSlt-18T«  . 

S8,6t 

f5,T6 

4l,»T 

87,08 

80,18 

86,»T 

8,5« 

StUttaeteBmrl 

1878  .... 

2«,fl« 

20, .Ii 

42.09 

38,94 

30,56 

27,4« 

2, SS 

4,05 

187S  .... 

»8,Tt 

80,0» 

iS,&S 

S8,0t 

80,T1 

87,»9 

8,«» 

4,ei 

ISU  . . . . 

•M« 

M,«l 

6t,lT 

sa,f6 

•0,86 

17,14 

8,ü 

1,66 

ins .... 

tt,48 

85,71 

43,11 

3fl,<)9 

30,1« 

26,73 

8,71 

4,0t 

187ß  .... 

««,«T 

85,0« 

42,15 

S8,BS 

31,00 

87,41 

8,C8 

3,si 

187X.1876  . 

86,04 

48,7« 

8»,  Ol 

80,8« 

87,tl 

8,8« 

3,77 

hum 

187J  .... 

S8,st 

85,7n 

41, «S 

3<;,6» 

29,9» 

8«, 57 

2,5S 

3,«1 

1873  .... 

«8,7« 

85,84 

41, SS 

37,67 

80,31 

86,58 

8,3» 

4,00 

IST«  ...  . 

n,«i 

85,«6 

41,08 

38,18 

S0,4S 

86,53 

3,16 

8,00 

isn .... 

tS,M 

«1,6» 

•8,6t 

M,M 

M,8T 

S,fl 

1876  .... 

85,51 

41,07 

88,81 

80,80 

86,tt 

3,S7 

2,40 

1872-l«Tn  . 

■II  .Hl 

.17,7  1 

2(',s« 

3. fit 

das  ja  hier  aus  viel  weniger  Fällen  als  bei  den  ersten  Ehen  ge- 
bildet wird,  eikllirt  werden.  Immerhin  scheinen  die  Zahlen  mir 
eine  Bestätigung  dessen  lu  sein,  dass  es  bei  aweiten  Ehen  sich 
weniger  um  die  Begründung  einer  neuen  als  Tielmehr  um  die 
Fortf&hrnng  einer  alten  HkusHohkeit  handelt  Die  aur  zweiten  Ehe 
Schreitenden  gehören  —  wie  schon  Oettingcn'  behauptet  hat  — 
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Digitized  by  Google 


—  u  — 


meist  zu  der  Klasse  der  Bevölkerung,  die  nicht  ao  sehr  durch  öko- 
nomische Verhältnisse  in  ihrem  Entschlüsse  beeinflusst  wird.  Das 
Hcirathsalter  der  Wittwer  schiebt  sich  in  Folge  dessen  wohl  hin 
und  ker,  aber  es  verschiebt  sich  nicht  Das  Bedenken,  das  die 
Wittwer  gegen  die  Schlieasong  einer  neuen  Ehe  während  dieser 
schweren  Zeiten  haben  mochten,  musste  durch  die  Nothwendigkeit 
des  Schrittes,  üidls  sie  s.  B.  Kinder  hatten,  beseitigt  werden;  es 
tritt  somit  im  Qesammteigebniss  keinerlei  Tendens  nach  einer  be- 
stimmten Bichtong  auf,  sondern  es  aeigt  sich  Schwanken  um  den 
Punkt  Yon  etwa  41  '/t  Jahren,  der  für  Elsass-Lothringen  das  mittlere 
Heirathsalter  des  Wittwers  zu  sein  scheint  Fassen  wir  alle  Ehen 
zusammen,  so  zeigt  das  Durchschnittsalter  des  Mannes  wieder  eine 
Steigerung. 

Mit  dem  weibliclien  Gesclilceht  verhält  es  sich  in  Elsass-Loth- 
riugen  antb'rs.  (nrade  im  Gegensatz  zu  dem  höher  werdenden 
Heirathsalter  der  Männer  zeigt  sich  bei  den  ersten  Ehen  der  Frauen 
offenbar  die  Neigung  2U  einer  Herabminderung  desselben.  Es  kann 
dies,  weil  die  Bewegung  keine  ganz  regelmässige  und  der  b(M>1)ach- 
tete  Zeitraum  ein  geringer,  auf  Zufälligkeiten  beruhen,  aber  die 
Vermuthung  liegt  nahe,  dass  eben  in  Zeiten,  wo  die  Vornahme 
von  Eheschliessungen  sehr  erschwert  ist,  flberwiegend  jüngere 
Frauenzimmer  voigeaogen  werden.  Die  Alteren  JahigSuge  haben 
nur  da  Höffiiung  in  die  Ehe  treten  au  können,  wo  die  Heiraths' 
firequens  eine  ungemein  starke  und  junge  Mädchen  Yielumworben 
sind.  Um  so  glaublicher  erscheint  dies,  wenn  wir  das  durchschnitt- 
liche Lebensalter,  in  welchem  Wittwen  sich  wieder  verheirathe* 
haben,  zu  Rathe  ziehen.  Iiier  zeigt  «ich  der  seltsame  Vorgang 
einer  allerdings  nicht  von  Jahr  zu  Jahr  stetigen  Steigerung,  aber 
doch  einer  Steigerung  überhaupt.  Bei  den  Verbindun^^'^on  mit  Witt- 
wen kommt  die  berechnende  Aufi'assung  ins  Spiel.  Das  etwa  vor- 
handene Vermögen  derselben  giebt  den  Ausschlag.  In  einer  wirth- 
schaftlich  ungünstigen  Periode  macht  sich  diese  Anschauung  noch 
mehr  geltend,  daher  werden  sogar  ältere  Wittwen  geheirathet, 
wozu  man  sich  in  regelmässigen  Zeiten  weniger  leicht  entschlies- 
sen  wttrde. 

Allerdings  widenpreohen  diese  Ergebnisse  den  Behauptungen, 
zu  welchen  Wappäus  auf  Grund  der  Beobachtung  von  6  Staaten 
gekommen  ist  Er  fand,  dass  das  mittlere  Heirathsalter  des  männ- 
lichen und  das  des  weiblichen  Geschlechtes  in  dem  Zusammen- 
bange mit  einander  ständen,  dass  da,  wo  die  Männer  durchschnitt- 
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lieh  früli  hcirathen,  dies  auch  mit  den  Frsnen  der  Fall  ist  und 
umgekehrt  da,  wo  die  Männer  erst  später  zur  Verheirathung  kom- 
mdn,  auch  das  mittlere  Heirathaalter  der  Frauen  ein  höheres  ist'. 
Ich  mochte  aber  dem  doch  entgegen  halten,  daas  die  obenerw&hnte 
Methode  (Bereohnimg  des  Heirathaalten  vermittelst  des  arithme- 
tischen Mittels  ans  der  Altersklasse)  mir  nicht  daau  angethan  scheint 
,^t  Sicherheit",  wie  Wappäus  sich  ausdrückt,  seine  Schlnssfol- 
genmgen  zu  beweisen.  Anch  finde  ich  in  neueren  VerOffentlichnngen 
eher  ünterstütssung  als  Gegenbeweise.  So  in  den  von  Platter 
für  die  Stadt  Innsbruck  berechneten  Heiratlisaltern,  bei  denen 
man  aber  im  Auge  behalten  mus.s,  djiss  es  sich  immer  nur  um 
einige  Hundert  Eheschliessungen  handelt,  aus  denen  die  Daten 
gezogen  werden,  Schwankungen  mithin  leicht  begreiÜich  sind. 


Tab.  »*. 


Mlttlorr»  ndrathfaltor 

Mittlere«  Hcirathnftltcr 

Ppriodf, 

bei  er*ten  Kbea : 

Porlodc, 

bei  eraton  Khen: 

1880— 1S40. 

dea  Briati* 

dar  BtiMt. 

16&3— 1»73. 

dM  BrAaU- 

fStU. 

1885— 18J7  .  .  . 

31,19  Jahr. 

21,93  J»hr. 

1868—1870.  .  . 

SS,i*  Jalir. 

28,8«  Jalir. 

18S9— 1831  .  .  . 

31,0t  • 

87,01  • 

l«n— 1864  .  .  . 

88,S»  > 

89,1t  . 

18M  18S8  «  •  • 

*i,r«  • 

M,IT  * 

1871—1878 .  .  . 

tS,M  ■ 

I5,M  ■ 

1823— .  .  . 

32,10 

38,00  • 

1853—1855  .  .  . 

.13.0»»  • 

1888— 18M  .  .  . 

88,10  • 

27,84  • 

1856—1858  .  .  . 

33,1»  • 

21»,  3  7  . 

taift-tMs . . . 

SltfU  ■ 

88,M  • 

1865—1887 .  .  . 

38,ei  ■ 

30,00  • 

inO— 18M  . . . 

«Ml  • 

tr,ii  • 

186t— IMI .  .  . 

S8,f8  * 

SB,4S  > 

1IIO-1840  .  .  . 

8l,w  • 

88.»  * 

1851— m« .  .  . 

89,04  > 

Den  Zahlen  aus  der  ersten  Periode  1820 — 1840  scheint  die  Be- 
weiskraft innezuwohnen,  dass  je  später  der  Mann  zu  heirathen  im 
Stande  ist,  desto  jünger  die  Frau  in  die  Ehe  tritt,  oder  sagen 
wir  lieber,  das  Heirathsalter  djer  Frau  steigt  nicht,  wenn  das  des 
Mannes  steigt  Dagegen  sprechen  aber  die  Zahlen  aus  d^  sweiten 
Periode  1853 — 1873,  so  dass  allerdings,  wenn  wir  die  20jährigen 
Durchschnitte  1820—1840  und  1853—1873  einander  gegenüber- 
stellen, sich  wieder  eine  Bestätigung  der  Wappäus'schen  Behaup- 
tung zeigt. 


1.  A.  a.  0.,  II,  1S6.  Seino  Zalilen  sind  wieder  abgedruckt  bei  Dettingen,  a.  a. 

0.,S.  128.  bei  Plntler,  a.  0.  O.,  S.  7G. 

2.  A.  a.  O.,  Tab.  9.  Platter  bat  nur  die  Daten  für  die  Jahre  1820— iSiO  und 
18S3-1873. 
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Eotschiedener  spricht  zu  Gunsten  meiner  Auffassung  die  franzü- 
sUche  Statistik  aus  den  Jahren  1854 — 1865',  die  in  dem  Falle  dea 
gestiegenen  Heirathsalters  des  männlichen  Geschlechts  allerdings 
nicht  immer  ein  Herabgehen  der  Ziflfer  für  die  Frau  leigt,  aber 
deeh  wenigttena  ein  besMndigee  Gleichbleiben. 


Tab.  ti. 


Jahr. 

aller  Oetranten 
in  FraDkreich. 

Jahr. 

Mttflflvw  H«lniaM«ll«r 

aller  Optrauten 
in  Frank,reich. 

UAaner. 

Frauen.  | 

MlaiMr. 

Pnuieii. 

•0,1 

S0,1 
80,J 

ao,i 
•o,t 

2«,o 
Xö,S 

M,s 

30,« 
30,0 
SO,a 
M,6 
SO,* 

■«.• 

S6,l 

2f.,J 
i6,i 
M,l 

1853  

IHM  

Untersuchen  wir  das  mittlere  Heirathsalter  der  Geaeblechter  nach 
Stadt  und  Land  gi  t rennt  (Tab.  22),  so  liiirt  die  bei  der  ganzen 
Bevölkerung  beobachtete  Regelinässigkeit  auf.  Der  Stiidter  weint 
bei  den  ernten  Ehen  keine  Steigerung  des  Ileiratlisulters  auf,  und 
die  Tendenz  dazu,  dio  in  allen  Ehen  zu  Tage  tritt,  ist  durch  be- 
träclitliclie  Schwankungen  unterbrochen;  auf  dem  Lande  allerdings 
nimmt  duä  lieiruthhaltcr  mit  jedem  Jahi-o  zu.  Das  weibliche  Ge- 
schlecht zeigt  in  der  Süidt  bei  den  ersten  Ehen  unverkennbar  eine 
Verminderung  des  Heirathsalters ;  auf  dem  Lande  ist  dies  nicht 
80  deutlich  zu  verfolgen.  Bei  allen  Ehen  ist  das  Heirathsalter  des 
Mannes  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  gestiegen ,  wfthrend 
das  Heirathsalter  der  Frau  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande 
gleichbleibt  Ich  gestehe,  auf  die  Angaben  ttber  die  stttdtisdie 
BeTölkemng  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil  es 'sich  in  . 
jedem  Jahre  nur  um  die  yier  Städte  dreht,  in  denen  die  Zahl  der 
ledig  in  die  Ehe  Tretenden  nicht  viel  über  1000  ist,  die  der  wieder- 
hcirathenden  Wittwer  100 — .300  beträgt.  Soviel  glaube  ich  indcss 
hcrau.slesen  zu  dfirfen,  das»  auf  dem  Lande  durchschnittlich  nur 
wenig  früher  gcheirathet  wird  als  in  der  Stadt.  Der  Städter  heiiathet 
im  Alter  von  30'/,  Jahren,  der  Landbewohner  mit  30'/,,  während 
fUr  das  weibliche  Geschlecht  der  Altersunterschied  etwa  8  Monate 


I.  Statislique  de  la  France,  '2«  but  ie.  loaic  Will,  p.  XXIX. 
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beträgt.  Bei  den  wiederholten  Ehen  ^hen  Ötadt  und  Land  in 
ihren  Lebensgewohnheiten  ebensowenig  aoBeinander.  Der  Stttdter 
achreitet  in  einem  späteren  Lebensalter  zur  zweiten  Ehe,  aber 
die  Differens  ist  hier  zwisehen  dem  Stadt-  und  Landbewohner 
nicht  ganz  anderthalb  Jahre,  ebenso  für  die  Wittwen.  Offenbar 
müssen  also  die  fiut  gleichzeitig  begonnenen  Ehen  auf  dem  Lande 
dorchschnittlich  länger  danem  als  in  der  Stadt  Ich  betone  diese 
Unterschiede  zwischen  Stadt  und  laaiä,  weil  Platter  neulich  für 
die  ländliche  Bevdlkemng  ans  der  Umgegend  Innsbrucks  ein 
höheres  Heirathsalter  als  flir  die  städtische  nachgewiesen  hat*. 
Vcrgleiclien  wir  endlich  die  Ditfercnz  zwinclieu  dem  mittleren  Hei- 
rathsalter de«  Mannes  und  der  Frau  bei  ersten  und  wiederholten 
Ehen,  so  lie;;t  eine  Jiestätigung  der  Wappäus'schen  Behauptung, 
da«s  bei  den  eine  neue  FA\e  eingehenden  Verwittweten  ein  grös- 
serer Unterschied  in  dem  mittleren  Alter  zwischen  beiden  Ge- 
schlechtern stattiindet  als  in  den  ersten  £heu',  am  wenigsten  in 
den  Zahlen  fUr  die  ländliche  Bevidkening  Elsass-Lothringens.  Bei 
den  Ehen  auf  dem  Lande  tritt  der  Unterschied  so  undeutlich  zu 
TagCi  dass  in  den  Jahren  1874  und  1876  sogar  die  Differenz  im 
mittleren  Hehrathsalter  bei  den  ersten  Ehen  griJsser  erscheint  Die 
'städtischen  Ehen  und  alle  zusammen  untersttttzen  •  den  Wap- 
päus'schen  Satz  viel  mehr.  Elsass-Lothringen  zeigt  hier  grosse 
Verwandtschaft  mit  firanaOsischen  Zuständen;  in  Frankreich  beträgt 
der  Unterschied  des  mittleren  Heirathsalters  zwischen  Mann  und 
Frau  bei  ersten  Ehen  3,o9,  bei  Ehen  von  Verwittweten  3,75  Jahr*. 

Selbstverbtiindlieli  int  aber  das  mittlere  Hciratlisalter  allein  kein 
ausreichender  Maasstab  zur  Beurtheilung  der  s(»  wichti;,'<'n  I''ra;;o, 
in  welchem  Alter  die  Bevölkerung  zur  Verlicirathun^'-  kommt.  Wenn 
auch  das  mittlere  Heirathsalter  von  Jahr  zu  Jahr  nur  wenig  schwankt, 
80  wäre  es  doch  müglich,  dass  diese  Gleichheit  durch  die  Wir- 
kung  verschiedener  Factorcn  bedingt  ist  Es  könnten  in  einem 
Jahre  viele  Männer  bedeutend  ältere  Frauen  geheirathet  und  viele 
junge  Frauen  sich  mit  sehr  viel  älteren  Männern  vermählt  haben, 
während  in  dem  nächsten  Mann  und  Frau  in  der  That  dem  Alter 


1.  A.  a.  0.,  S.  78. 

2.  A.  a.  O.,  II,  288.  Wappäus  gebraucht  dio  Worte:  zwischen  Junggesellen  und 
Mädchen ;  er  scheint  also  das  mittlere  Heirathsalter  nur  fär  die  Junggesellen  berech- 
net la  haben,  welche  mit  einem  Midchen  sich  vcrblndan.  Ich  habe  das  mittlere 
Heirathsalter  berechnet  Tür  die  Junggesellen,  unabhAnglg  davon,  ob  Bis  sioh  mit 
einer  W'itlwo  oder  einem  Mädchen  verheiratheten. 

3.  Wappaus,  a.  a.  ü.,  11,  288. 
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nahe  sich  verbinden,  welches  das  mittlere  Heirathsalter  ist*.  Mit 
anderen  Worten:  das  mittlere  Heirathsalter  giebt  keinerlei  Auf- 
achlttss  Uber  die  voigekommenen  AlterscombinationeiL  Was  im  In- 
teresse  der  Volksrermelirang  eines  Staates  gewttnscht  werden  maa», 
ist  ein  m^lichst  geringes  Vorkommen  solcker  Ehen,  in  denen 
Alterstmtersohied  der  Ghitten  sehr  gross  ist  Wo  die  Zengongsfldiig- 
keit  des  einen  Theils  bereits  im  Erloschen  ist,  wird  nicht  nur  das 
andere  IndiTiduum  benaohtheiligt,  sondern  auch  der  Staat  leidet 
darunter,  sofern  er  auf  die  gewünschten  Ergebnisse  einer  jeden 
dieser  Verbindungen  Verzicht  leisten  muss. 

Gerade  diese  Beziehungen  in  den  Alterscombinationen  der  Ehe- 
gatten sind  nun  aber  bereits  so  vielfach  von  bedeutenden  iliinuern 
einteilend  behandelt  worden,  —  ich  erinnere  nur  an  Wap})iiU8' 
und  Villerme'  —  dass  wir  uns  hier  fii;^iicb  kürzer  lassen  k(>nnen. 
Die  Tab.  25,  auf  der  wir  alle  Trauungen  der  Jahre  1872 — 1876 
zusammengefosst  haben,  zeigt  naui  dass  die  bei  Weitem  grösste 
Zahl  von  Ehen  in  einem  Alter  geschlossen  werden,  welches  dem 
.  mittleren  Heirathsalter  der  ersten  Ehe  nahe  kommt  Die  25 — 3C(jtth- 
rigen  Männer,  die  sich  mit  etwa  5  Jahre  jüngeren  Frauen  ver^ 
heirathen,  stellen  das  grOsste  Contingent.  Ihnen  folgen  in  der  Reihe 
die  25 — SOjiihrigen  Männer,  welche  sich  mit  gleichaltrigen  Frauen 
yerbinden.  Auch  ohne  Berechnung  von  Procentzahlen,  was  bei  dw 
Kleinheit  der  Zahlen  unthunlich  wOre,  tritt  dies  deutlich  hervor. 
Drücken  wir  dieses  Yerhältniss  in  Procenten  jedes  der  beiden  Ge- 
helvlechtor  aus,  so  standen  mehr  als  die  Hälfte  aller  heirathendcn 
Maiuier  im  kräftigsten  Alter  von  25 — 35  Jahren,  von  den  Frauen 
aber  waren  fast  70  ]).  100  iui  Alter  von  20 — oO  Jahren.  Eben 
diese  Gruppen  veruiälilten  sich  untereinander,  wenigstens  vorzugs- 
weise, so  dass  also  die  Ehen  in  Elsass-Lothringen  von  dem  Ver- 
hältnisse, wie  es  in  anderen  Staaten  beobachtet,  nur  geringe  Ab- 
weichungen zeigten.  In  Italien  z.  B.  wurde  während  derselben 
Periode  1872 — 1874  etwas  frllhor  geheirathet,  denn  hier  standen 
25  p.  100  alier  heirathenden  Männer  im  Alter  von  20 — 25  Jahren 
und  etwa  17  p.  100  aller  Frauen  vermahlten  sich,  bevor  sie  20  Jahr 
alt  geworden.  Diesem  grosseren  Andränge  in  irttheren  Jahren  ent- 


I.  Wappäus,  a.  a.  Gm  II|  289.  ■ 

•2.  I.  c,  II.  '2g:  fr. 

3.  >U-moire  sur  les  äges  rcspectifs  des  lipoux  dans  Ics  ruariages.  Söances  el  Iravaux 
de  l'Academie  desscionces  moralcs  et  poiitiques,  Bd.  LIV,  273  11.;  LVIII,  li5  11. 
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spricht  dann  natürlich  eine  geringere  Zahl,  als  ElsaBS-Lothringcn 
rie  in  den  älteren  Jahrgtogen  aufweist,  bis  endlich  Ton  den  40cr 
Jahren  in  beiden  Staaten  sowohl  Frauen  als  Männer  relativ  last 
gleich  viel  in  die  £he  treten.  Dies  seigt  sich  nicht  nur  an  einem 
eintelnen  Jahre  (Tab.  26}  1875|  sondern  ebensogat  oder  eigentlich 
wohl  besser  beim  Veiigleiche  iMngerer  Perioden. 


Von  J  000  iu  die  V.he  Trctcu<lcu  »uiudcn  iin  Jabro         im  Altor  von 


rat«r  15 

15— M.  . 

M—tS .  . 
üft— «0.  . 
SO--tS.  . 
35—40.  . 
40—45.  . 
4»-ÖO.  . 
50-«S.  . 

55— eo .  . 

l>0— »5.  . 
65—70.  . 
7*1 


Lothrliigmi. 


Elaass- 
Lothringon. 


ItallM. 


y  r;i  11  (1  n. 

0,0« 

0,ai 

m,w 

».» 

10,T 

435,9 

lM,n 

257,1 

m,4 

8te,a 

414.« 

370,0 

JSM 

tl8,$ 

119,1 

68,1 

*»,• 

100,t 

76,7 

30,j 

Sl.« 

42,8 

40,7 

I4,a 

IM 

X8,o 

a,i 

M 

IM 

w,t 

t,t 

3,4 

10,3 

10,» 

1,* 

1,8 

0,4 

0,1 

».» 

4,u 

0,M 

0,f 

M 

M 

In  England  und  Italien  (Tal).  27)  licirathen  die  ^länner  sehr 
viel  früher  als  im  Klsass,  in  Frankn  irh ,  Schweden  und  Baiern. 
DaÄ  mittlere  lleirathsalter  des  Engländers  ist  nach  Wappäua' 
Berechnung  25,94  Jahre*.  Dem  entsprechend  standen  in  den  Jahren 
1812—1874  im  Alter  von  20—30  Jahren  73  p.  100  aller  Hei- 
rathenden, eine  Ziffer,  der  Italien  am  nllchfiten  kommt  mit  G2  p.  100, 
aber  doch  noch  recht  betritchtlich  snrttckbleibt,  während  andere 
Staaten,  wie  Elsass-Lothringen  und  Sdiweden,  sich  den  60em 
erst  nähern  mit  etwa  58  besdehungsweise  57  p.  100,  und  Frank- 
reich die  60  gerade  erreicht  Fttr  die  Frauensimmer  dagegen, 
deren  mittleres  Heirathsalter  in  England,  Frankreiob,  Elsass- 
Loihringen  keine  grossen  Schwankungen  zeigt  —  je  24,6»,  25,aa 
und  25,18  Jahr  —  sehen  wir  die  Zahl  der  20 — SOjührigen  Hei- 
rathcndeu  in  engeren  Grenzen  sich  bewegen.  England  steht  aller- 


I.  MovimoDlo,  1875,  S.  XXVI,  Uv.  XIIL 
1.  A.  a.  O.,  II,  t8S. 
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dings  obenan  mit  67  p.  100^  mit  ebensoviel  folgt  Elsaas-Loth- 
ringen,  bieranf  Italien  mit  66,  Schweden  mit  64  und  Baiern  mit 
6S  p.  100  und  nur  Frankreich  erreicht  die  60  p.  100  noch  nicht, 
wobei  man  indess  nicht  Ubersehen  darf,  dass  in  diesem  Lande 
20  p.  100  der  heirathenden  Frauenzimmer  noch  nicht  20  Jahre  alt 
waren.  Ueberhanpt  hört  diese  Gleichheit  der  Bcwcffung  auf,  sobald 
wir  5jährige  Gruppen  bilden.  Es  bleibt  eben  zweifellos,  daas  in 
Italien,  England  und  Frankreieh  die  Frauenzimmer  sich  sehr  viel 
früher  verlieirathen  als  z.  B.  in  l^lsass-Lothringen,  Sehweden,  Baiern. 
Bei  den  Italienerinnen  mag  ein  Grund  dafür  vielleicht  in  der 
zeitigen  Geschlechtsreife  zu  sueh'  n  sein,  für  England  und  Frank- 
reich bleibt  es  bcmorkenswerth,  dass  der  starken  Verheirathung 
jüngerer  Frauenzimmer  keine  verhilltnissmässige  Zahl  der  ^[ftnner 
gleichen  Alters  entspricht  Von  allen  Heirathenden  weiblichen 
Geschlechts  standen  in  England  82  p.  100  unter  30  Jahren,  von 
denen  männlichen  Geschlechts  nur  76,  und  in  Frankreich  sind 
die  betreffenden  Zahlen  sogar  79  gegen  62.  Es  dringt  sich  da 
der  Gedanke  auf,  dass  in  diesen  Staaten  die  Iflteren  Männer  mit 
Vorliebe  sehr  junge  Frauen  zu  Gattinnen  nehmen.  Und  in  der 
That  beträgt  in  Frankreich*  der  Unterschied  im  mittleren  Hei- 
rathsalter  von  Mann  und  Frau  ohne  Berücksichtigung  des  Fami- 
lienstandes fast  4",  Jahre,  wälirend  er  z.  B.  im  Elsass  noch  nicht 
vier  Jahre  ist.  Niehtsdrätoweniger  treten  sowohl  in  Frankreich 
als  in  England  verhältnissmässig  mehr  junge  Männer  unter  30 
Jahren  in  die  Ehe,  als  in  Elsass-Lothringen,  Baiern ,  Schweden 
und  Holland,  Wdl'lir  ich,  wenn  von  Italien  abgesehen  wird,  das 
mit  seinem  Klima  eine  andere  Beurtlieilang  erfordert,  keinen 
anderen  Grund  weiss,  als  dass  diese  Nationen  wegen  ihres  aner- 
kannten Wohlstandes  ihren  Angehörigen  gestatten  zeitig  eine 
Ehe  begründen  zu  können. 

Von  Wichtigkeit  scheint  mir  noch  der  Hinweis  zu  sein,  dass 
sobald  wir  uns  den  Ehesobliessungen  der  älteren  Jahrgänge  nähern, 
in  den  sonst  so  sehr  von  einander  abweichenden  Staaten  grosse 
Regelmässigkeit  sieh  zeigt  Abgesehen  von  Holland,  welches  im 
Verhältniss  zu  anderen  Staaten  auffiillend  viel  in  späten  Lebens- 
altern gcschlowene  Ehen  hat,  sind  etwa  vom  45.  Jahre  ^j^ercehnet, 
sowohl  für  das  männliche  wie  für  da«  weibliehe  Geselileeht,  die 
Procenti*iltze  iu  jeder  Altersgruppe  ziemlich  gleich.  Es  scheint  mir 


1.  Statist,  de  la  France,  2«  sörie,  tome  XVIII.  S.  XXIX. 
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dies  anzadeQten,  dasd  die  VernunftgrUndc,  weiche  für  die  Vor- 
nahme  einer  Ehe  in  TOrgerücktcm  Lcbcnsaltw  sprcclien,  unab- 
hJlogig  von  Klima  und  Nationolsitke,  als  rein  menschliche  Überall 
ihr  Recht  beanspnichen.  Diese  cblos  zur  gegenseitigen  Unter- 
stfitzong»'  abgeschlossenen  Ehen  machen  ja  llberhaupt  einen 
geringen  Flrocentsats  aller  Ehen  aus;  desto  interessanter  ist  es, 
dieselben  Beweggründe  immer  nur  in  einer  kleinen  sich  wenig 
ändernden  Zahl  von  Personen  su  vermuthen. 

Dennoch  wtbrde  man  fehl  gehen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
von  Jahr  zu  Jahr  dieselbe  Zahl  von  Personen  im  gleichen  Alter 
zur  Ehe  schreitet.  Im  Gegentheil  treten  hier  gerade  in  den  jüngeren 
Altersjklasöcn  sehr  merkliehe  Verschiedenheiten  zu  Tage.  Die  Kcla- 
tivberechnung  auf  Tab.  28,  die  keinen  Sinn  hätte,  wenn  man 
zu  wissen  wünschte,  welclics  Altersjahr  die  mei.stcn  Kandidaten 
für  die  Ehe  liefert,  weil  dann  die  Anzahl  der  in  einem  bestimmten 
Jalirc  Heirathenden  in  Beziehung  gesetzt  werden  miisstc  zu  der 
in  diesem  Alter  Überhaupt  vorhandenen  Bevölkerung,  lässt  diesen 
Vorgang  deutlicher  erkennen.  Wir  finden  in  dieser  Tabelle  eine 
Bestätigung  des  oben  bei  dem  Heirathsalter  Gesagten.  Von  1872 
bis  1876  sind  bei  den  in  jedem  Jahre  stattgehabten  Ehesohlies- 
sungen  die  jüngeren  Altersklassen  der  Männer  in  immer  geringerer 
Zahl  vertreten,  was  su  dem  hoher  gewordenen  Heirathsalter  stimmt. 
Während  von  allen  heirathenden  Männern  des  Jahres  1872  s.  B. 
20  p.  100  im  Alter  von  21  Jahren  standen,  gab  es  in  den  darauf- 
folgenden Jahren  nur  je  10,  12,  15  und  14  p.  100  desselben  Alters. 
Eben  so  deutlich  ist  die  Verschiebung  für  das  22.  und  23.  Lebens- 
jahr zu  bemerken.  Auf  das  Steigen  der  Altersklassen  vor  dem 
21.  Jahre  ist,  glaube  ich,  kein  Gewicht  zu  legen,  weil  es  sich  um 
kleine  Zahlen  handelt,  deren  Prücente  natürlich  viel  eher  schwan- 
ken müssen.  Mit  dem  24.  Jahre  seheinen  die  Jahre  1873 — 1875 
einholen  wollen,  was  sie  in  den  vorhergehenden  Altersklassen 
so  zu  sagen  versäumt  haben*  Sie  haben  mehr  in  dem  Alter  von 
24—20  Jahren  in  die  Ehe  tretende  Männer  als  das  Jahr  1872. 
Im  Jahre  1876  dagegen,  wo  besonders  wenig  Ehen  geschlossen 
sind,  beginnt  der  Rückschlag  später.  Erst  das  26.  Lebensjahr 
um&sst  mehr  heirathende  Männer  als  in  den  vorheigehenden 
Jahren.  Mit  dem  35.  Lebeniqahre  erscheint  das  Qleichgewicht  so 
ziemlich  wieder  hergestellt  Von  jetzt  ab  treten  in  jeder  Alters- 
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klasso  unter  nicht  sehr  bedeutenden  Scliwaiikuugen  von  Jahr  xa 
Jahr  verhäitnissmäaAig  gleich  viel  Männer  in  die  £he. 
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33  .... 

21,4 

28,3 

19,8 

83,8 

18,7 

mm 

»8,4 

18,5 

31,0 

34,7 

3ü,fl 

34  ...  . 

17,7 

17,5 

18,4 

17,8 

16,5 

SM 

«,« 

87,6 

88,8 

85  ...  . 

IM 

U,3 

16,5 

IV 

1«,» 

mm 

ss,s 

80,4 

81,9 

80,3 

36  ...  . 

17,« 

19,B 

19,S 

19,5 

19,8 

37  .... 

U,« 

1«,» 

17,1 

17,« 

17,1 

38  ...  . 

'  49,* 

48,0 

68,8 

60,8 

56,« 

».» 

JM 

15.» 

18^ 

14,3 

89  .... 

40  

10,t 

10,4 

11,7 

18,8 

13,2 

40  ...  . 

41 — 48.  .  . 

96,1 

37,4 

36,0 

36,0 

44,0 

41—45  .  . 

2C,I 

lf5,fl 

81,5 

26,8 

87,6 

46-60.  .  . 

8.1,3 

«4,9 

21,3 

24,5 

88,0 

4«— 50  .  . 

18,7 

U,<i 

1«,« 

U.« 

51— .  . 

14,0 

13,A 

15,8 

15,1 

14.7 

51—55  .  . 

e,4 

7,4 

7,0 

6,» 

5C— GO.  .  . 

8,7 

10,7 

8,5 

10,'. 

10,4 

S6-60  .  . 

8,9 

8,8 

2,5 

3,0 

61— fl&.  .  . 

4.: 

6,0 

6,1 

6,3 

5,» 

j  61-65.  . 

«6—70.  .  . 

«|0 

2,5 

8,3 

2,1 

66—70.  . 

71--;..  .  . 

0,& 

0,4 

0,i 

0,8 

0,.', 

71—75  .  . 

1,* 

1,6 

1,6 

1,0 

76— RH.  .  . 

0,t 

0,1 

0,4 

0,1 

7G— 80  .  . 

U«bvr  SO. 

0,1 

Uebcr  80. 

Umgekehrt  iat  das  Bild  itir  das  weibliche  Geschlecht.  Jedes 
Jahr  weist  eine  niclit  unbetittchtiich  gestmgerte  Zahl  toh  17- 
luB  2Qt}ähxige]i  EVauenaimmeni  tmty  die  geheieathet  wordiSB  Bind. 
Diese  Erscheiniuig  seigt  sich  weniger  regelmassig,  aber  unver- 
kennbar in  derselben  Tendenz  bis  tnm  25.  Jahre,  worauf  dann 
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die  ilUcrcn  Altcrskla^sacn  in  jedem  JaLro  geringer  vorhanden  sind, 
wobei  (ibrigens  Solnvankung-<Mi  jj^leichfnlls  nicht  ausbleiben.  In 
den  Verlicirathungen  älterer  Frauenzimmer  tritt  dann  wieder  mehr 
fie^mäBsi^keit  hervor.  Die  Gründe,  welche  ein  Fraueusiiumer 
▼on  33  und  mehr  Jahren  zur  Ehe  begehrenswerth  machen,  scheine 
sogar  in  .wirüwchaftlich  ungünstigen  Zeiten  mehr  in  den  Vordei«* 
grmd  m  treten,  denn  die  betreffenden  Altersklassen  und  Griq^pen 
entiialtea  seit  1873  hier  imd  da  nickt  mibetriolitliehe -Steige- 
rangen. 

IV,  Dar  E'^milinistaiul  der  Setrauten. 

♦    «Merkwürdig  ist  nur,  —  so  schreibt  Oettingcn  in  dem  Ka))itol 
über  die  KejL^'elmjls.sigkeit  in  der  ileiratliKfrequenz  ' —  dass  die  erstaun- 
liche lle^elmiüssigkeit  in  der  allg<'meinen  Ileiratlisiinluun;^:  weniger 
in  der  absoluten  und  relativen,  extensiven  und  intensiven  Hei- 
ratlisfrcquenz  «ich  zeigt,  als  in  den  tausend  mannigfachen  Combi- 
uationen,  die  im  Hinblick  auf  Civilstand  und  Alter  der  sich  Ver- 
ehelichenden entstehen,  sowie  in  Betreff  der  Jahreszeit,  in  welcher 
•aie  sich  verbinden.»  Was  nun  die  beiden  letzteren  Punkte  anlangt} 
so  glsube  ich  in  dem  Vorhergebenden  den  Naobwen  erbmdit-  z|i 
:  haben,  dass  die  für  sie  behauptete  Begelmllssigkeit  sehr  ttbey- 
itcieben  ist  Auch  fttr  die  Grappirong  der  Trauungen  nach  deiti 
'Familienstände  scheint  mir  dies  su  gelten.  Oettingen*s  Bestreben, 
;die  au&llende  Thatsaehe,  dass  das  Speeielle  regelmflssiger  erschMut 
als  das  Allgemeine,  erklären  su  wollen,  kommt  mir  daher  mflssig 
vor,  wozu  noch  der  Umstand  sich  gesellt,  dass  die  versuchte 
Auslegung  nicht  ein  Mal  gelungen  ist.  Man  wird  dem  Verfasser 
beistimmen,   wenn    er    auseinandersetzt,    dass    in    Noth-  oder 
llungerjahrcn,  in  Kriegs-  oder  allgemeinen  Krankheitsperitulen, 
aueli    bei    zunehmender    Entsittlichung    weniger    Personen  in 
die  Ehe  treten   werden,   als   bei   normalen  Gesannntzuständcn. 
Wie  es  nun  aber  aufzufassen  ist,  dass  bei  schwankender  llei- 
rathsfrequena  doch  die  Combinationen  nach  dem  Familienstände 
dieselben  bleiben,  dafür  fehlt  bei  ihm   der  Anhalt.    Er  sagt: 
«Während  nun  in  Folge  der  hervorgehobenen  Ursachen  die  abso- 
hrte  und  relative  Heirathsfrequenz  bedeutend  schwankt,  wird  in- 


Digiiizea  by  Google 


-  56  - 


nerhalb  der  Anzahl  der  aich  wirklich  Verehelichenden  die  ver- 
hältnissmtesige  Qnippining  derer,  die  erste  oder  zweite  Ehen 

eingehen,  die  firtth  oder  spät  hcirathen,  die  im  Frühling  oder 
im  Herljbt  ihren  Ileerd  begründen,  sich  doch  im  Ganzen  gleich 
bleiben,  wenn  auch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  leisen 
Schwankungen  und  die  mannigfachen  Chancen  in  die  Ehe  zu 
treten,  z.  B.  für  verschiedene  Alters-  und  t'ivilstundsklafisen,  auch 
hier  unverkennbar  sind.  Aber  im  Ganzen  wird,  wenn  aus  den 
oben  berührten  Gründen  die  Hcirathsfrequenz  überhaupt  steigt 
nnd  Mity  innerhalb  derselben  die  proportionale  Bethciligung  der 
verschiedenen  Qesellschaftagrappen  mehr  eonstant  bleiben,  weil 
hier  gerade  —  was  i.  B.  Alter  und  Stand  der  Heirathenden  be- 
trifft —  die  allgemeine  einflnssttbende  Gausalitftt  za  Ghninde  liegt, 
die  durch  aeoidentelle  Zeitrerhflltnisse  nicht  in  dem  Ifaasse  bertthrt 
wird*.»  Abgesehen  davon,  dass  man  nicht  angeben  kann,  die  eine 
Eheschliessung  begünstigenden  oder  hindernden  UmstSnde  seien 
aoeidenteller  Katar,  mnss  ich  gestehen,  dass  die  allgemeinere  ein- 
flnssttbende Cansalität  mir  hier  sehr  wenig  zu  erklären  scheint. 
In  welcher  Weise  die  callgemeine  Causalitiit»  iliren  Einfluss  da- 
rauf auszuüben  vermag,  dass  alljährlich  verhältnissmässig  eben  so 
viel  Ledige  als  Verwittwoto  u.  s.  w,  in  die  Ehe  treten,  wUrc  in 
der  Thal  interessant  zu  eifuliren.  Nun  liegt  aber  die  Sache  so, 
dass  die  Behauptung  von  der  Regelmässigkeit  dieser  Erscheinung,  der 
man  übrigens  wiederholt  begegnet',  keine  durchaus  gegründete 
ist  und  die  «leisen»  Schwankungen  eigentlich  recht  fühlbare  sind. 
Ich  kann  mich  wenigstens  nicht  davon  tibenengen,  dass  die  von 
Oettingen  über  Belgien  mitgetheilten  Daten  seine  Ansichten 
stütaen*.  Ist  das  «eine  leise  Schwankung»,  wenn  in  15  Jahren 
von  1851  bis  1866  bei  je  öjihrigen  Perioden  unter  allen  TVaunngen 
erst  81,M,  dann  82,«6,  im  letatan  JahziUnft  endlich  83,s7  p.  100 
Trauungen  xwischen  Junggesellen  und  Jungfrauen  statt&nden? 
Es  bedeutet  nicht  mehr  und  nidit  weniger  als  eine  Steigerung 


t.  A.  s.  0.,  8. 91, 9t. 

2.  Siehe  z.  B.  Schmoller,  Ueber  die  RSMiIttte  der  BevölkeruDgs-  und  Moral* 
Statistik,  S.  12  :  "Ausserdem  ist  bfii  der  Trariungsstatistik  die  Gleirhniässipkeit  der 
Khecombinationen  merkwürdig.  Sie  ist  ^ogar  grösser  als  die  Constanz  der  Trinmngs- 
zifTer  überhaupt.  Ein  fast  absolut  gluicher  Proceotantbeil  der  Khen  besteht  jubrlicb 
aus  aolchen,  die  von  Ledigen,  die  ron  WUtwern  mit  Ledigen  und  umgekehrt,  die 
von  WIttwern  nnd  Wittven  geschlossen  worden.« 

3.  A.  e.  O.,  Anhang,  Tab.  2—7, 6. 4  fT. 
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der  Ehcschlies^ungen  von  12Ö097  im  ersten  Jalii'fUnft  auf  148920 
im  letzten.  Und  wenn  wir  die  Heirathen  zwischen  Verwittweten 
in  derselben  Periode  von  JahrfUnft  zu  JohrfUnft  erst  2^,  dann 
Buletsi  2,n  p.  100  aller  Tranungen  ansmaohen  sehen,  so  dttrfen 
wir  diese  Verscliielnuig  nicht  gering  schätzen.  Die  kleinen  Zahlen, 
welche  den  Relatiyberechnungen  zu  Grunde  liegen,  verlangen, 
dass  man  einer  Verttndemng  derselben  grosseren  Werth  beilegt, 
als  man  vielleicht  geneigt  ist  In  der  That  handelt  es  sich  um  je 
4328,  5236  und  5097  Ffille,  mithin  um  eine  unverkennbare  Steige- 
rung der  Ehen  zwischen  Verwittweten.  Kann  ich  mich  so  der  von 
Dettingen  gegebenen  Auslegung  der  Zahlen  nicht  anschlicssen, 
BO  glaube  ich  auch,  days  für  die  lieweisführung  eine  Zusanimen- 
rechnung  von  fünf  Jahren  nicht  das  richtige  Vorgehen  ist  Will 
man  die  Gleichmässigkeit  der  Ehecombinationcn  erweisen,  so 
mu88  man  diese  von  Jahr  zu  Jahr  verfolgen  können.  Wir  haben 
schon  bei  der  Heirathsfrequenz  bemerken  kOnnen,  wie  in  lOjährigen 
Perioden  die  betreffenden  Ziffern  sich  deutlicher  nfthcrn.  Aber  das 
besagt  eben  nur,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  verhiütnissmässig 
gleich  viel  Menschen  heirathen,  eine  Thatsache,  die  uns  ebenso- 
wenig aberraschen  kann,  als  das  Sterben  aller  Menschen.  Die  von 
Jahr  SU  Jahr  sich  herausstellenden  Schwankungen  werden  eben 
au%ehoben,  wenn  man  eine  längere  Reihe  von  gfinstigen  und 
nngttnstigen  Jahren  susammenfiisst  Eine  so  construirte  Gleich- 
müssigkeit  ist  aber  das  Erstaunen  nicht  werth,  das  man  ihr 
schenkt.  Dies  gilt  auch  ftlr  die  Ehecombinationcn  nach  dem  Fa- 
milie ui*  lande,  denn  sie  lasst  die  Einflüsse,  welche  die  Ei-schcinung 
überhaupt  bedingen,  gar  nicht  zum  Vorschein  koinuien.  Wie  man 
sieh  davor  hüten  inuss,  für  die  Beobachtung  zu  kleine  Zeiträume 
zu  wählen,  so  kann  eine  Zusammenfassung  kleinerer  Perioden  in 
grössere  gleichfalls  gcfllhriich  werden.  Krst  wenn  die  Begelmäs- 
sigkeit  der  Ehecombinationen  von  Jalir  zu  Jahr  sich  einstellen 
sollte,  erst  dann  würde  es  sich  der  Mühe  lohnen  darüber  nach- 
zudenken. Kurz,  ich  meine  dass  man  das  Aufsuchen  von  Gleich- 
mftssigkeiten  nicht  auf  zn  grosse  ZeitrSnme  ausdehnen  soll,  weil 
das  «GKrosse  und  Gkuuse»  dann  ein  verschwommenes  Bild  giebt, 
mit  dem  man  nichts  anzufangen  weiss. 

Unter  Berücksichtigung  des  (besagten  ist  Tab.  29  berechnet 
worden.  Für  die  Jahre  1851 — 1865  lieferte  die  französische  Statistik 
die  Zahlen.  Allerdings  bilden  die  vier  Departements  Meurthe, 
MoscUe,  Bas-lihin  und  llaut-Khin  nicht  vollständig  das  heutige 
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Tab.  19. 


IM«  Tnuiinifva  ta  SlMiM*Lochrlag«a  aaeh  dm  FMallimitaade. 


■       '  ■  ■ 

IUI— I8MI ... 
I8&5-1857».  .  . 

1H5»— mei' ... 

lMi-Mll>.  .  . 

1873-I8r<*.  .  . 

1876   

1H76  ....... 

1874  ........ 

1873   , 

IHTs  , 


89I,T 
81,8 
M,0 


TT-»-»« 


Jungfcicllcn 
Wittwen. 


8^ 

3,6 

3,1 

M 


Wlttwern 

unil 
MMcben. 


Il,t 

11, f» 
10,1 

M 


M 

2,« 

M 


3,0 

S,B 
8,4 

M 

,1.1 


-mv 


»3,3 
60,1 
88,0 


88,» 


4,5 
4,6 

«,* 

4,1 

■1^7 


10,1 

II,« 

10,« 

9,« 


deutsche  Reicluland.  Für  die  Relativberedmong  Hat  dies  indeas 
weni^r  sa  Mgen.  Bei  diesen  vierjülirigeii  Perioden  sieht  man 
wenig  BegelmAssiges.  Wahrend  der  Jahre  1851 — 1856  war  dip 
Heirathsfireqnenz  in  Frankr^ch  in  stetem  HeraLgange  begriffen 
(Tah.  5).  Die  Oholera  im  Jahre  1854  nnd  die  starken  Aushebungen 
eiidaren  dfe8.*In  Folge  dessen  heirathen  in  der  3jährigcn  Periocb 
1855  bis  1857,  obwolil  im  .Jalirc  IS.')?  die  IkiratliHfrequenz  sich 
wieder  gehoben  liat,  viel  weni^^cr  Lt'(li;>e  als  in  der  vürher^dieiidcn 
Periode.  Wilrc  die  Ke;^clmas.-ii;;k(  it  derartig,  wie  sie  ge\vr»hnlich 
angeiioniinen  wird,  .so  müsste  nie  bei  einer  .'\jäliri;,'on  Periode 
doch  am  Endo  ko  gut  /u  Tage  treten,  als  in  einer  4jahrigcn.  Seit 
1857  hebt  sich  dann  die  Ileirathsfreqiienz,  um  dazwischen  freilich 
wieder  au  lallea)  sinkt  aber  nicht  unter  die  Hühe  der  früheren 
Jahre,  ausgenommen  die  Ziffer  des  .Jahres  1851,  so  dass,  wenn 
auch  die  Aushebungen  von  1859  sich  geltend  machen ,  doch  mehr 
geheirathet  wird  als  in  den  Jahren  1851 — 1856.  Und  sofort  machen 
die  Trauungen  swischen  Ledigen  einen  grosseren  Antheil  an  allen 
Eheschliessungen  aus,  als  in  den  Jahren  vorher.  Kann  man  unter 


1.  Die  ftbsolttten  Zsblen  bei  Br&mer,  Das  neue  deutschs  Beichdand  Blaassmit 
Deotsch-Lolhringon.  Zeitschrift  des  kgl.  Preuss.  Statist.  Bureaus,  Bd.  11,  S.  96. 

2.  Statist,  do  la  France,  2*  s^rie,  tome  X,  enthält  die  alMOlttlsn  Zahleaffirdas 

Jahrdritt  1855—1857,  welche  Rrämer  nicht  millheilt. 

3.  io  der  Zahl  der  Verwitlwelcn  sind  die  äusserst  wenigen  wiedorheirallicudeu 
Oeschi6den«n  raiteinbegrilTen. 
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dem  Eindruck  solcher  Zahlen  wirklich  daran  festhalten,  das.s  die 

Ehecombinationen   r(';4;elinä.s.sii;f'r   .sind  als  die  HeiratlihfrtMpienz  ? 

Beides  steht  hier  in  engstem  Zusammenhange  und  das  eine  voH- 

Kieht  sich  so  wenig  gleichmässig  als  diis  andere. 

Mit  den  Zahlen  für  1851—1865  lässt  sich  die  Periode  1872-4- 
,1S76  insofern  d(3ch  vergleichen,  als  die  vier  französischen  Depaf- 

tftmftntB  die  deutsche  Provinz  an  Grüwe  nicht  viel  Ubertrafen,  der 

Ohaimkter  der  Bevölkerung  aioh  ja  ranidiit  nicht  änderte.  D«  haben 
lirir  denn  187^1876  ein  gans  anderes  Bild,  das  mit  keinem  der 

früheren  «immmeawtlmnien  will.  Verfolgen  wir  aber  die  Trauungen 
'von  Jahr  sa  Jahr,  ao  haben  unter  der  verringorten  Heirathofre- 

quenz  die  Trauungen  swischen  Junggesellen  und  Mttdchen,  zwapr 
'nicht  ganz  gleichmflasig,  aber  aie  haben  jedeufalla  abgenominaa, 

der  Eheschliesanngen  von  Wittwem  mit  littdchen  und  zwischen 
-  Verwittweten  dagegen  sind  mehr  geworden. 


V«n  >  100  BhMeUlMraat«a 

ta  dM  Jahrw  1S6B-1I75 ' 

I>edlgCQ. 

Jniiggp««llen 
und 

Wmwea. 

WlUwprn 

and 
lIMohM. 

Wittwcn 
and 

Wltnvtm. 

n,t 

10,0 

a,« 

4.1 

3,7 

61,1 

M 

6,J 

5,t 

IM 

M  1 

H2.3 

76,7 

6,4 

13,1 

4,0 

79,4 

11,0 

».« 

8S»« 

M 

»!• 

BS,9 

4,6 

10,t 

Wenn  somit  schon  innerhalb  eines  Landes  die  Regelmüssigkeit 
nicht  vorhanden  ist,  so  werden  uns  Verschiedenheiten  bei  den  ein- 
zelnen Nationen  erst  recht  nicht  auffidlen  können.  Die  Tab.  30 

fuhrt  uns  dieselben  vor  Augen.  Schweden  hat  am  meisten  Trau- 
ungen zwi.schen  Ledi^^^en;  ihm  steht  Frankreich  nahe;  in  Oester- 
reich linden  verhüituissmässig  am  wenigsten  derartige  Verbindungen 


I.  Die  Daten  für  Italien  und  die  lolgenden  Slaaleii  ziusammengeslelit  nach  Movi- 
mento,  1875,  S.  XXI— XXIV.  England  umlasst  den  Z ei Iruum  18Gü— 1874,  Preusscn 
1887— Elsass-Lotbringea  1872—1876.  In  Pmuseo,  IloUand  und  Eiae^Loth- 
rlngea  sind  unter  den  V erwittwetan  die  Gflschiedeoflo  einhoyllfco.  * 
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atatt.  Kiclit  ^anz  deutlich,  aber  dneli  erkennbar  tritt  zu  Tage,  daas 
da,  wo  die  £hen  zwischen  Ledigen  seltener  sind,  die  Vcrbindun^n 
der  Wittwer  mit  Mädchen  ttttrker  encheineii,  worauf  Oettingen 
bereits  aafinerksain  gemacht  hat'.  Schweden  allerdings,  das  so 
yiele  Trauungen  zwischen  Ledigen  aufweist,  hat  einen  grosseren 
Procentsatz  der  von  Wittwem  mit  Mkdchen  geschlossenen  Ehen 
als  Frankreich,  das  wiederum  mit  England  eine  annShemd  gleiche 
Ziffer  besitzt,  während  doch  die  Ehen  zwischen  Ledigen  in  diesem 
Lande  seltener  sind.  Worauf  in  den  einzelnen  Ländern  die  Eigen- 
artigkeit der  Ehecombinationen  sich  grttndet,  möchte  schwer  zu 
bestimmen  sein.  Die  Ileirath8fre({ueiiz,  die  wir  bei  Frankreich  und 
Elsass-Lotliringen  im  Spiele  glaul>t(  n,  lässt  uns  hier  im  Sticlie. 
In  Schweden,  wo  gerade  während  des  letzten  Jahrzehnts  die  Hei- 
rat hrjfrequenz  gesunken,  finden  gleichwohl  mehr  Trauungen  zwMsclien 
Li'ili<,n  n  statt,  als  z.  B.  in  Preussen,  wo  die  Ileirathsfrequenz  be- 
deutend stärker  (Tab.  Dass  diese  aber  doch  nicht  ohne  jeden 
Einfluas  ist,  lässt  sich  an  einem  cclatantcn  Beispiel  zeigen.  Man 
erinnert  sich,  wie  in  Baiem  bia  in  die  60er  Jahre  die  Vmmahme 
der  Eheachliesaung  erschwert  war  und  daas  in  Folge  der  Beaeitigung 
der  Ehehindemiaae  im  letzten  Jahrzehnt  die  Heirathafirequenz 
zunahm  (Tab.  8).  Mit  dieaer  Zunahme  haben  aber  auch  die  Ehe- 
combinationen eine  ganz  andere  Lage  erhalten.  £a  finden  jetzt 
aehr  yiel  mehr  Eheachlieaanngen  awiachen  Ledigen  atatt,  wogegen 
die  Verbindungen  von  Wittwem  mit  Mädchen  zurückgetreten 
sind. 
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Vorgl<'icht  man  für  andere  Staaten  die  Eliecombinutionen  des 
Jahrsehnts  1805 — 1875  mit  weiter  zurückliegenden  Perioden',  ao 
kommen  freilich  niclit  älnilich  wahrnehmbare  Verscliiebungen  wie 
in  Baiern  aum  Vorschein,  aber  es  ist  leicht  verständlich,  dasa  die 
Veränderungen  sich  in  sehr  Tie!  engeren  Grenien  sutragen,  weil 
die  Ehegesetsgebnng  anderswo  keinen  weitgehenden  Beformen 
unterworfen  war. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  der  Einfluss  der  Confession  auf  die 
Ehecombinationen  (Tab.  82).  Katholiken  und  Protestanten  gehen 
in  Elsasfr-Lothringen  darin  auseinander,  dass  bei  den  ersteren  die 
Verbindungen  zwischen  Ledigen  verhältnissmässig  weniger  häufig 
sind.  Diesem  Verhältnis«  entsprechend  gestalten  sich  die  Combina- 
tionon  in  den  Misclielicn.  In  den  protestantischen  kommen  mehr 
Verl)! ndti Ilgen  ]. edigor  vor.  AufFullend  häufig  sind  in  den  Misch- 
ehen die  Vcreiieliehmigen  von  Junggeselh-n  mit  Wittwen.  Die 
Juden  endlich  kennen  eigentlich  nur  zM'ei  Formen  von  Elie- 
sehliessungen,  die  zwischen  Ledigen,  und  die  zwischen  Wittwem 
und  Mädchen.  Die  beiden  anderen  Combinationon  erscheinen  in 
einer  verschwindend  geringen  Anzahl  von  Fällen. 


Tab.  tS. 
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Bücken  wir  zum  Schluss  auf  die  zwischen  Stadt  und  L.ind  .sich 
ergebenden  Unterschiede  in  den  Eliecombinationcn,  so  finden  wir 
das  oben  Bemerkte  bestätigt  (Tab.  ^3).  Den  Schwankungen  in 
den  einzelnen  Jahren,  welche  die  stildtische  Bevölkerung  aufweist, 
möchte  ich  kein  zu  grosses  Gewicht  beigelegt  wissen,  weil  es  sich 
Überhaupt  um  wenig  Aber  2000  Fälle  handelt,  im  Jahre  1876 
sogar  um  weniger  als  2000,  was  dann  die  bedeutende  Verschiebung 
dieses  Jahres  wohl  erklärt.  Aus  dem  Durchschnitt  ftlr  das  Jahrftlnft 
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wird  mnn  aber  jorlenfSEdls  den  Schlug«  ziehen  dllrfen,  dass  anf  dem 
Lande  die  VorbiiuUmg  zwischen  Lcdigen  häufiger  ist  ab  in  der 
Stadt,  während  Verfaeirathnngen  swiaehen  Verwiltweten  seltener 
vorkommen.  Ich  denke,  es  wird  dies  wohl  mit  der  Ungeren  Daner 
der  Ehe  auf  dem  Lande  in  Zusammenhang  zu  hringen  sein.  Die 
ans  den  Venchiedenheiten  in  der  Oombination  swischen  Jungge* 
seilen  und  Wittwen,  zwischen  Wittwem  nnd  Mädchen  sieh  etwa 
aufdrängenden  Schlüsse  muss  man,  glaube  ich,  zurückhalten,  weH 
die  einzelnen  Jahre  su  betrSehdfeh  von  einando*  abweichen.  Ich 
inik'htc  f,'laubcn,  dass  in  re^lrechten  Zeiten  g-erade  hierin  keine 
Besoiulerlieiten  sich  zeigen  und  Stadt  und  Lxmd  sich  fast  gleich 
stehen  werden,  eher  noch  diese  Art  der  Verheirathuug  auf  dem 
Lande  weniger  vurkommen  dürfte. 


Tab.  n. 
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Dass  nichtsdestoweniger  auch  auf  dem  Lande  in  den  lotsten 
Jahren  im  Verhttltnisa  mehr  Verwittvete  als  Ledige  sich  ver- 
heiiatheten,  scheint  ans  den  Zahlen  hervorsogehen.  In  der  Stadt 
nehmen  die  Verbindungen  swischen  Ledigen  an,  bis  auf  das 
Jahr  1876;  auf  dem  Lande  nehmen  sie,  bis  anf  das  Jahr  1879, 
ab.  Wahrscheinlich  war  um  diese  Zeit  die  Ueberaeugung  von 
der  Noth wendigkeit,  bei  der  Eheschliessung  nicht  bloa  seiner 
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Neigung  folgen  zu  dürfen,  noch  nicht  dorchgedrungen.  Auch  die 
ledigen  Frauenzimmer  mögen  aieh  nicht  immer  leicht  entBchlieaten^ 
einen  Wittwer  m  heirathen,  und  bu  diesem  Auswege  erst  greifen, 
wenn  alle  andere  Hoffiiung  geechwunden. 

So  mOwen  wir  denn  daran  festhalten,  dass  die  Bewegung  inner- 
halb der  Ehecombinattonen  keine  so  regelmässige  und  in  engest 
Grenzen  erscheinende  ist,  als  Andere  behauptet  haben.  Natürlich 
wird  sich  aber  im  Allgemeinen  auch  hier  eine  Begelmässigkeit 
herausstellen,  weil  die  Zahl  der  Ledigen  und  Verwittweten  in  einer 
Bevölkerung  fUr  gewöhnlich  auch  gleich  bleibt. 

V.  Die  wüde  Ehe. 

Ln  vierten  Kapitel  seines  bemorkenswerthen  Werkes  über  die 
göttliche  Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen  Ge- 
schledtts  schildert  Süssmilch  die  Vorzttge  der  ehelichen  Ver- 
binduqg  «iror  dem  wilden  und  unordentlichen  thierischen  Zusam- 
menlaufen.» —  «Daher  denn  auch»  —  fidirt  er  dann  fort  —  «die 
Sltesten  und  wildesten  Völker  sich  jederzeit  in  selbiger  befunden 
haben,  und  mir  ist  aus  der  Qesohiehte  noeh  kein  Volk  TOtge-- 
kommen,  bei  dem  nicht  der  Ehestand  im  Oebraneh  gewesen 
wäre*.»  Mit  demselben  Rechte  kann  man  diesen  Satz  dahin  «r* 
weitem,  dass  auch  kein  Volk  existire,  in  welchem  die  aussereheliche 
Gcöchlechts*^emeinschaft  nicht  angetroffen  wurde.  Hiermit  ist  nicht 
die  Prostitution  im  gewöhnlichen  Sinne  gemeint,  sondern  die  Ver- 
bindung von  Mann  und  Weib  ohne  die  Ermächtigung  «citcns  der 
wehlichen  Obrigkeit  oder  der  Kirche.  Die  Verschiedenartigkeit 
dieser  Erscheinung  bei  den  einzelnen  Nationen  beobachten  zu 
können,  wäre  im  hohen  Grade  interessant  und  würde  zur  Beur- 
theilung  des  Volkscharakters  manchen  Anhalt  bieten.  Glicht  selten 
8ind  ja  die  sogenannten  wilden  Khen  nur  die  Folge  gesetzlicher 
Hindernisse,  welche  sich  dem  Vollzug  der  "Ehe  in  den  stellen; 
oft  allerdings  sind  aie  auch  stiftflichem  Leichtsinn  entspnu^n, 
der  den  einen  Theil  hofÜMi  macht  sich  mit  der  Zeit  den 
Banden,  welche  ihn  im  Augenbliofca  fesseln,  entliehen  m  können. 
Dass  solche  Verbindungen  in  grösserer  Zahl  unter  einor  BerOl- 
kerong  ftblioh,  daraelben  leicht   gefiihrlich  werden  kttnaen, 
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broueht  nicht  erat  gesagt  zu  werden.  Des  Goneabinat  itt  der  nsr 
tOrliche  Feind  der  Eindereraeognng.  Bei  den  nnerlanbten  Ver- 
einigungen wird  immer  t^^^ftl»  gestrebt  werden  die  Sohwanger- 
sohaft  SU  vermeiden;  nicbt  selten  wird  die  Fran  tieH  selbst 
mancherlei  techniichen  Hanipolationen  unterwerfen,  wenn  die 
präventiven  Maisregeln  vergebliche  waren.  Werden. aber  Kinder 
geboren,  so  ist  ihnen  ein  trauriges  Loos  beschieden.  Ohne  sittliche 
ürumlsätze  erzogen,  ala  Namenlose  der  Verachtung  und  dem  Hohn 
der  Mitwelt  preisgegeben,  ist  ihr  Fortkommen  erschwert,  bilden 
sie  die  Parias  der  Gesellschaft.  Vergessen  wir  endlich  nicht,  dass 
der  Mann  häutig  die  Frau,  mit  der  er  lange  gelebt,  /n letzt  doch 
verlässt,  um  sich  mit  einer  anderen  zu  verheirathen.  Eine  solche 
Ehe  kann  aber  nicht  zu  einer  gesunden  werden,  bei  der  einer  der 
beiden  Tbeile  vorher  seine  Jugendkraft  vergeudet,  seine  Seele 
mit  traurigen  Erinnerongen  befleckt  hat  Die  erzielte  Nachk<nn- 
menschaflb  wird  kOiperlich  wie  geistig  leiden.  Was  soll  man  auch 
von  einer  Ehe  erwarten,  m  welcher  der  Mann,  nach  Gibert's 
drastischer  Ansdrudcsweise schreitet  wie  der  Verurtheilte  zur 
Hinrichtung?  Wohin  eine  Bevölkerung  gefilhrt  wird,  wenn  die 
leidige  Gewohnheit  des  Cononbinates  um  sich  au  greifen  droht, 
sieht  man  an  den  Klagen,  welche  in  diesem  Augenblick  in  Frank- 
reich  erhoben  werden.  Noch  der  im  Jahre  1872  tagende  Ausschuss 
zur  Untersuchung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  war  genöthigt 
zuzugeben,  da««  auch  unter  der  Arbcitorbevölkerung  das  Concu- 
binat  sehr  vcrbrcit'  t  sei*. 

Zum  Glück  schlicösen  nicht  alle  derartige  aussereheliche 
fiemeinschaften  bo  traurig  ab.  Wir  wissen  freilich  nicht,  ob  selten 
oder  h&ttfig,  denn  es  fehlt  an  Angaben  Uber  die  Zahl  aller  wilden 
£hen,  aber  es  kommt  doch  vor,  dass  die  Sclmldigon  sich  der 
Strttflichkeit  ihrer  Handlungsweise  erinnern  und  nachträglich  zum 
Vollzug  der  legalen  Ehe  schreiten.  Allerdings  braucht  dabei  nicht 
immer  das  Gewissen  die  Rone  des  Mahnen  gespielt  zu  haben. 
Wo  man  zum  CSoncubinate  greift,  weil  die  zur  Ehe  erforderlichen 
Vorweise  nioht  beigebracht  werden  können,  wird  man  auch  ohne 
die  kirchliche  Einsegnung  oder  weltliche  Zustimmung  die  Heilig- 
keit der  Verbindung  hochhalten.  Auf  die  aus  diesen  Vereinigungen 


t.  Annties  de  dömogr.  intern.,  1877,  S.  328. 
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hervorgehenden  Kinder  wird  die  Bezeichnung  unehflich  Geborene 
nicht  im  ^wohnlichen  Sinne  ancnwenden  sein.  Nach  dem  Buch« 
etsben  des  Gesetzes  sind  sie  es  ja,  aber  weder  beurtheilt  die  Welt 
sie  so  strenge  wie  die  andern  unehelich  Geborenen,  noch  sind 
sie  in  Einsiehung  und  Lebensweise  denselben  schttdliohen  Ein- 
flüssen ausgesetzt  wie  jene.  Base  aber  immerhin  diese  Art  wilder 
Ehen  zu  den  selteneren  gehOrt,  dass  yielmehr  die  meisten  der> 
selben  auf  Leichtfertigkeit  zurOckzuf&hren  sind,  beweist  die  eigen- 
thUmliche  Ausdrucksweise,  welche  der  Franzose  für  die  eheliche 
Verbindung'  hat,  die  eine  vorauagcs^nii^ene  ausscreheliehe  Gemeiii- 
ßcliaft  abschliffst  —  er  nennt  sie  «mariage  reparatcur»*. 

Gewiss  wäre  es  nun  in  hohem  (Jrade  wissenswürdig  zu  erfahren, 
wie  lauge  durciischnittlich  Concubinate  zu  dauern  pHegen,  bis  es 
den  Betrefl'cnden  keine  Ruhe  lässt,  die  gesetzliche  Genehmigung 
einzuholen.  Die  andere  Seite  zu  erforschen,  wie  schnell  die  Ver- 
bindung aufgelöst  wird,  um  nie  wieder  mit  einander  etwas  zu  thun 
zu  haben,  wäre  dabei  nicht  minder  interessant.  Nur  ist  natürlich  gar 
keine  Aussicht,  dies  je  ziffiBrnmüssig  feststellen  zu  kOnaes,  vor- 
handen. Anderes  dagegen  im  ersten  Fall.  Hier  sind  wir  im  Stande 
ftlr  einige  Jahre  aus  Elsass-Lothringen  eine  annAhemde  Berech- 
nung zu  geben,  sofern  nftmlich  dort  die  Trauungslisten  TOn  1872 
bis  1875  nach  dem  Alter  der  durch  matrimonium  subsequens  l^gi- 
timirten  Kinder  fingten.  Abstrahiren  wur  von  den  kinderlosen 
Ooncubinaten,  welche  möglicherweise  die  grössere  Mehrzahl  bilden 
werden  und  tibersehen  wir  die  Thatsache,  dass  bei  manchen  der- 
selben nicht  gleicli  im  ersten  Jahre  des  Zusammenseins  Kinder 
zur  Welt  kommin,  so  wird  man  aus  dem  Alter  des  ältesten, 
resp.  einzigen,  legitiniirten  Kindes  auf  die  Djukt  der  Verbindung 
zurückschliessen  können,  wenn  man  ein  Jahr  zu  den  vollendeten 
Lebensjahren  des  Kindes  zuschlägt  Die  Fälle,  in  welchen  die 
eine  Partei  Kinder  durch  die  Ehe  legitimiren  la-sscn  wird,  an 
welchen  sie  keinen  Theil  hat,  werden  wohl  zu  den  Seltenheit^ 
geboren  und  bei  dieser  ohnehin  nur  annähernden  Berechnung 
ausser  Acht  gelassen  werden  kOnnen.  Die  so  berechnete  Tabelle  34 
giebt  allerdings  nur  zu  Ymnuthungen  Anlass.  Ihre  Zahlen  lassen 
sich  nach  der  einen,  wie  nach  der  anderen  Seite  deuten.  Wir 
sehen  die  weitaus  grOsste  Mehrzahl  der  durch  eine  Heirath  been- 
deten Concubinate  Aber  ein  Quinquennium  sich  erstrecken  und 
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wenn  gleich  nun  auch  mit  jedem  hinzukommenden  Jahre  die  Zahl 
der  Concnbinatc,  welche  mit  der  £he  abechliessen,  geringer  wird, 
ao  (ann  man  doch  nioht  ngeoi  dan  mit  jedem  Jahre  des  Bd- 
«nmenaeiiis  die  Lut  war  Einholmig  der  gesetslichen  G^nebmigung 
■ehwindet  Ebensowenig  ISMt  sich  bei  gesonderter  Betrachtung 
der  Protestanten  und  Katholiken  etwa  behaupten,  dass  die  letetere 
Confession  sich  dem  Concnbinate  gegenttber  duldsamer  erweise, 
weil  viel  weniger  nach  ktlnerer  Dauer  zu  einem  ordentlichen 
Abschluss  gelangen.  Wir  wissen  ja  eben  gar  nicht,  wie  viel  Pro- 
cciit  schon  nach  kurzer  Verbindung  sich  wieder  auflösen.  Es 
könnten  z.  B.  bei  den  Katholiken  alle  überhaupt  eingegangenen» 
Ooncubinato  später  sanctionirt  worden  sein,  während  vielleicht 
bei  den  Protestanten  die  Hälfte  aller  wilden  Ehen  schon  im  ersten 
Jahre  aiweinander  gingen.  Um  daher  aus  diesen  Religionsvcrschie- 
denheilen  etwas  folgern  zu  wollen,  werden  wir  weitere  Daten 
abzuwarten  haben.  Aus  den  vorliegenden  kann  man  mit  Sicher- 
heit nur  Bchliesson,  dass  auch  hier  von  einer  BegelmAssigkeit  der 
Bewegung  in  den  einielnen  Jahren  nur  ann&hemd  die  Bede  sein 
kann. 


«w.  SL  Ma  taer  dsr  wiMsa  Ehe. 
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Eigentlich  ist  nun  die  Frage  nach  der  Dauer  dieser  ungeaeti- 
lichen  Verbindung  eine  nebensKohliche,  so  lange  es  sieh  nieht 
feststellen  llsst  wie  viel  Paare  ttberhaupt  in  aussereheUcher  €^ 
meinsohaft  au  leben  vorsiehen.  Aus  dieser  Ziffsr  allein  konnte 
man  auf  die  in  der  Bevölkerung  hierüber  herrschenden  AnsiehAen, 
auf  die  Volksmoral  in  diesem  Punkte  rtteksohliessen.  Leider  wird 
una  diese  Thatsaehe  niemals  geboten  werden  kOnnen,  ebensowe- 
nig wie  eine  mit  der  Wiridichkeit  sich  deckende  Prostxtutionf- 
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gUtiiatik  je  geschaffen  werden  kann.  Daher  iot  es  aimllohst  wicb* 
^igetj  statt  sieh  dabei  aufinihalteiii  sm  berechnen,  wie  die  durch 
eine  Ehe  beendeten  Ck>noabinate  sieh  sa  allen  EheseUiessnngen 
▼erhalten.  Bitten  wir  solche  Daten  tOr  ▼ersohiedene  Staaten,  so 
würden  wir  auf  die  SittUchkeitsverhfiltnisse  in  denselben  inunerhin 
einige  Bflckschlttsse  ans  erlauben  kOnnen. 
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Bleiben  wir  sunAohst  bei  Elsass-Lothringen  stehen  (Tab.  35)^ 
so  schwankt  der  Fkocentsatz  der  legidmirten  Ehen  derart,  dass 
es  den  Anschein  gewinn^  als  ob  die  Terminderte  Heirathsfrequens 
aneh  anf  den  Entwhluss  su  einer  naditillgliehen  Ehe  nicht  ohne 
Einflofls  gewesen  ist  In  gleidier  Weise  hat  die  Zahl  der  legiti- 
mirten  Kinder  abgenommen.  Während  im  Jahre  1872  auf  100  neii- 
geschlosscne    Klicn    12  nacliträ<;!ich  anerkannte  Kinder  kamen, 
zählte  man  im  Dun-liselinitte  des  Jahrfünfts  1872 — 1>>7(3  deren  nur 
11,  mit  anderen  Worten,  wälirend  im  Jahre   1872  nahezu  dio 
Hälfte  aller  unehelich  Geborenen  legitimirt  wurde,  gelangte  im 
Durchschnitt  des  Jahrfünfts  nur  wenig  mehr  als  ein  Drittel  der- 
selben dazu,  ja  einzelne  Jahre  bleiben  sogar  unter  dem  Drittel. 
Dieses  ist  selbstverständlich  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Nicht  aus 
den  im  Laufe  des  betreffenden  Jahres  unehelich  Geborenen 
stammen  die  legitimirten  Kinder,  d.  h.  wenigstens  nicht  alle. 
Wir  haben  ja  bereits  gesehen,  dass  kein  geringer  Fkocentsats  der 
Concnbinate  Jahre  dauert,  bei  der  Ehe  mithin  Kinder  aus  firllheren 
Jahren,  als  dem  Jahre  der  Eheschliessnng  herrQhrcnd,  legitimirt 
werden.  Die  Zahlen  filr  die  einseinen  Jahre  soUen  daher  nur  sur 
Vergleichung  unter  einander  dienen  und  zum  Verständniss  der 
absoluten  Zahl,  Erst  die  Ziffer  für  das  Jahrfünft  wird  uns  helolu  en, 
wie  viel  Procent  der  unehelich  Geborenen  tlberhaupt  spater  vüu 
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dem  traurigen  Mäkel  befreit  werden.  Ganz  correct  ist  auch  diese 
Ziffer  nicht.  Für  die  Ehen  nämlich,  durch  welclio  mehr  ab  B 
Kinder  legidmirt  wuxdra,  standen  die  Bpecielien  Zahlen  ans  nicht 
sa  Gebote,  so  daas  wir  fUr  die  Berechniing  annahmen,  durch 
diese  Ehen  leien  dnrohaehnittUch  nie  mehr  ab  5  Kinder  legiti- 
mirt  worden.  Da  es  sich  im  Qaiiaen  hier  nur  um  76  Ehen  handelt 
von  6712  Uberhaupt,  lO  kdnnen  die  etwa  mit  untergelaufenen 
Fehler  nicht  sehr  betrichtliche  Aenderungen  des  Ergebnisses 
bedingen. 


Di«  LagiUBatioB  tob  Kindtm  dnroh  dte  Bhs  la  dm  4  flrauBsisShta  DspartSMSiils: 
Tab.  m.  MtnrtlM,  Moitlto,  Bat-Rkint  Bsut-Blila. 


Jahr*. 

Zahl 
aller 
Sben. 

L<-gi(iiDirei]do 
Eben. 

Uu- 
ehelich 
labend 

Oo- 

Aner- 
kaunt« 
Kinder. 

Auf  100  uoue  Ehen 
komntui 

Von  100  nnehel.  I«b«Dd 
G«boraaw 

Zahl 
der- 

Zahl 
Binder. 

Umireade 

tofMarirt« 
■tote. 

186» .  .  . 

U9«5 

131S 

ir.7T 

5440 

1408 

9 

11 

36 

1868*.  .  .  . 

UM» 

187S 

lt>3& 

6339 

1418 

8 

11 

31 

86 

I88S*.  .  .  . 

18006 

18» 

im 

8000 

1888 

• 

tt 

SO 

88 

18C4«.  .  .  . 

14528 

ISlß 

1498 

5  777 

1588 

10 

86 

26 

.  .  . 

14846 

1978 

1733 

6760 

1460 

10 

18 

SO 

85 

ItMil— IWiä. 

7S00A 

•804 

8808 

88888 

7  351 

8 

11 

88 

86 

Ein  Yeigleioh  mit  den  ZustBnden,  wie  Elsass-Lothringen  sie 
nach  dieser  Richtung  unter  der  fianzOsischen  Herrschaft  auf- 
wies, schien  angebracht  Wir  haben  das  Material  dazu  in  Tab.  36 

für  die  4  ehemaligen  Dcpartemßntä,  aus  denen  das  jetzige  Reichs- 
land hergestellt  wurde,  aus  den  Jahren  1861 — 18G5.  Die  Bewe- 
gung war  auch  in  jenen  Jahren  eine  unregelmilssigo,  schwankend 
in  denselben  Grenzen,  wie  10  Jahre  Kpilter,  zwi^ehen  R  und  10 
legitimirendon  Ehen  auf  100  Elien  ril)i  rh;uipt.  (u  iiau  diu>  gleiche 
Bild  zeigt  die  Zahl  der  legitiinirtm  Kinder  im  Vcrhältniss  zu 
je  100  Ehen.  Dagegen  ist  aber  der  Procent^atz  der  legitimirten 
Kinder  von  allen  unehelichen  in  den  .laliren  1H72 — 187G  ein 
stärkerer.  Obwohl  in  den  Jahren  1861 — 1ÖG5  viel  mehr  Ehen  ge- 


1.  8tatl8t.  de  la  Francs.  2«  ««rie,  tome  XTIH,  8. 20,  tl,  M. 

2.  Eod.  1.,  S.  86.  87,  90. 

3.  Eod.  1.,  8.  152.  153,  156. 
\.  Eod.  I.,  S.  218,  210.  222. 
5.  Eod.  1.,  S.  284,  285,  288. 
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Bchlosspn  wurden,  als  in  den  Jahren  1872 — 1876,  wurden  doch  zu- 
gleich viel  mehr  Kinder  aiuser  der£he  geboven,  28B22  gegen  19581. 
Von  der  geringeren  Summe  sind  S6  p.  100  sa  Ehren  angenommen 
worden,  wihrend  yon  der  grOeeeren  Summe  nur  29  p.  100  in 
dieser  glficklichen  Lage  waren.  Fast  mochte  man  yermiUihen, 
dass  die  Einwandemng  hier  mitspielt  Dem  dentsohea  Cha^ 
rakter  ist  das  Leben  in  wilder  Ehe  nicht  so  geläufig,  wie  dem 
firamsOsischen.  Den  deutsehen  Einwanderern  musste  anstOssig  vor- 
kommen,  was  den  Eingeborenen  gleichgültig  war.  Allerdings 
brachten  sie  nicht  zu  Stand»':,  daaa  seither  mehr  dieser  ungesetz- 
lichen Verbindun;j^cn  um  Genehmigung  anhielten,  —  die  Zahl 
der  legitimirendcn  Ehen  ist  im  Vergleich  zu  den  neuen  Ehe- 
ßchliessungen  in  beiden  Jahrfünften  dieselbe  —  die  Zeiten  waren 
zu  schlecht  und  vielleicht  auch  die  Sitte  sa  tief  eingewurzelt.  Da- 
dnrch  aber,  das«  viele  junge  Mannschaft  auswanderte  und  was  an 
ihre  Stelle  kam,  nicht  den  gleichen  Grundsätzen  huldigte,  muss 
es  gekommen  sein,  dass  nunmehr  weniger  Kinder  ausser  dar  Ehe 
geboren  wurden. 

Bei  der  Legitimation  von  Kindern  durch  die  Ehe  hat  das 
Qlaubensbekenntniss  wohl  auch  etwas  an  bedeuten.  Wenn  wir 
oben  zweifelhaft  waren,  ob  die  Katholiken  eine  laxe  Auffiusung 
zu  verrathen  schienen,  so  aehen  wir  hier  (Tab.  87)  bei  ihnen  nur 
8  Ehen,  durch  welche  Kinder  legitimirt  wurden,  auf  je  100  kommen, 
wfthrend  die  Protestanten  9  derartige  haben.  Dagegen  leben  die 
Juden  80  Btreii;^^,  dass  nachträgliche  Ehen  bei  ihnen  nur  selten 
vollzogen  werden.  Ungleich  mehr  als  bei  Protestanten  und  Katho- 
liken sind  nachtiiiL^lichc  Ehen  da  noth wendig,  wo  Mann  und  Frau 
verschieilt  iien  ( '(iiit"e.v>ionen  angehörten.  Es  lägst  sich  denken,  dass 
in  diesen  Fällen  die  Kcligionsverschiedenlieit  ein  Ehehindernifls 
war,  welches  erst  spftter  beseitigt  werden  konnte. 


Tab.  ST* 


Aar  100  Shen  der  bctreffeaden  CoiiiMilQtt  kuam 

In  KUua-LoUiriii<cn  : 

Bbm  all  IcfMnJftM  KMani. 

Ltgltiailrt«  Kladar. 

u 

10 

1013 

ä 

10 

l'Ml 

t 

a 

M 

IR 

M 

MI 

Bei  kathol.  MiMheben  

20 

W 
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Betriohtliehe  Abweiohimgeii  von  den  elsSmiselieii  ZiutSaden 
■eigt  das  Kachbarland  Baiern,  fllr  welches  ans  leider  keine  neueren 
Daten  au' Gebote  steheni  als  die  ans  dem  Ende  der  öOer  Jahre*, 
also  aus  der  Zeit  vor  der  Erleichtemng  der  Yereheliohnngen. 
In  dieser  Periode  ^ab.  38)  fluiden  in  Baiem  viel  mehr  legiti- 
mirende  Trauungen  statt  als  in  Elsass-Lothringen,  je  12  auf  100 
neue  Ehen,  w&hrend  dort  nur  9  vorkamen. 


Tab.  S8.   Di«  Legitimation  von  KIndsni  durch  die  Ehe  in  Baiem 


H  Jahre. 

Lefitimlrendfl 

BfewklHME  1 

Legltlmirto 

Von  100  1 
aaebetich  lebend  Oeborcneu  u 
ward«  legftfttli«. 

is 

It 

18 

1858.1g53  

Ii 

16 

15 

IS 

18 

16 

It 

1< 

16 

11 

1< 

U 

iflÄC-ia-s?  

IS 

19 

15 

17 

Bei  der  anerkannten  yerbreitung,  welche  bis  1862  das  Con- 
cnbinat  in  Baiem  hatte,  kann  uns  dies  nicht  Wunder  nehmen. 
Schon  diese  Periode  lässt  übrigens  eine  Zunahme  «ler  le^ntimiren- 
den  Trauungen  erkennen.  Noch  mehr  hat  sich  dies  in  den  spiitcrcn 
Jahren  gezeigt,  denn  von  1852bi8]8(i4  hubon  diese  Trauungen 
um  lU  p.  100,  die  nachtriiglich  Ic^^itiinirten  Kinder  um  9(5  p,  100 
zugenommen*.  Nichtsdestoweniger  war  die  Zahl  der  unehelichen 
Geburten  so  gross,  dass  obgleich  in  Baiern  auf  je  100  Ehen  mehr 
Kinder  in  ihre  Eechte  eingesetzt  wurden  als  in  EIsaas-Lothringen, 
doch  nur  15  p.  100  aller  unehelich  Geborenen  legitimirt  wurden. 
Um  so  aufiiailender  ist  dies,  als  selbst  in  Frankreich,  in  welchem 
nur  wenig  legitimirende  Trauungen  auf  je  100  Ehen  Torkommen 
(Tab.  39)  und  dem  entsprechend  auch  weniger  Kinder  legiti- 
mirt werden,  der  Procenfsats  aller  unehelichen  Kinder,  die  sn 


1.  Mach  einem  Citat  bei  Oellingen,  a.  a.  O.,  S.  284,  entbult  Heft  Xill  der  Bei« 
trage  sar  Statistik  dMKönigr.  Baiem,  8.  ao,  neuere  Daten.  Der  betreffimde  Bsod, 
sofwie  die  weiteren«  Ahlen  leider  auf  der  Doipater  Unhrersitfttabibliothek. 

2.  Die  absoluten  Zahlen  in  «Bettrige  sur  Statistik  des  Ednigreiohes  Baienu  VIQ, 

Tafel  I,  S.  3  u.  i. 

3.  Oellingen,  a.  a.O.,S.28i. 
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Ehren  kommon,  eia  grüMorer  iit,  22  p.  100  gegea  15  p.  100  in 
Baiern. 


nto  LfiUnitÜou  ttttthtücher  Xindftr  durch  dia  Sh*.      Tab.  m. 


A  tif  1     Kfacn  kMMBMI  t 

V*ml«»aMfe*lleb  < 

S  l  a  a  t  e  a. 

Kben  mit 
lagiUadrMn 
Xlndm. 

Lfgltlmirto 
Kiuder. 

lakeo« 

Qeliorrin-n  wurdeu 

Balm  1&51/185S—185C  1357.  .  .  . 

IS 

17 

KlaM-Lottarintea  187x— 1876.  .  . 

• 

11 

:  1 

aU^Lokh. ,  a».  B«|rt.  IM— iMfi. 

• 

U 

4 

« 

a  ! 

■  ■■■.■■^■^ 

Die  VorKchiedcnltoitcn,  wek'lie  die  Tabelle  3U  für  die  drei 
t?taatcn  zeigt,  sind  nun  aber  nicht  in  der  gleichen  Weise  zu  er- 
klären. Frankreich  hat  offenbar  nicht  deswegen  so  wenig  legiti- 
mireude  Ehen,  weil  die  Sitte  im  Concubiaat  zu  leben  keine  Vev- 
breitung  findet,  snndern  gerade  doswogen,  während  Baiern  sch^ 
viel  mehr  legiti^irende  Ehen  aufweist,  weil  daselbst  viel  häufiger 
wilde  Ehen  Torirommen,  als  in  Elsass-Lothringen.  Dass  aber  der 
Frocentsats  der  legitimirten  Kinder  von  allen  unehelichen  in  den 
3  Staaten  so  schwankt^  deutet  wohl  an,  dass  in  Baiem  und  Frank- 
reich Tiel  mehr  uneheliche  Kinder  geboren  werden  in  Fällen, 
wo  Mann  und  Weib  nicht  in  wilder  Ehe  lebten,  die  ans  der 
auBserehelichen  Geschlechtsg'emeingchaft  entsprungenen  Kinder 
mithin  auch  viel  wonig'or  Aut>.sicht  auf  Le^itiuiation  liattciu  Man 
könnte  diese  Vcrmutliung  durch  den  für  Frankreich  (Tab.  41) 
nacllf,'•e^vie^^encn  l'mstand  bestätigt  finden,  dat>8  daselbst  ein  weit 
grü8.serer  Proccnt.satz  aller  unehelich  Geborenen  anerkannt,  als 
später  Jegitimirt  wird,  33  ji.  100  gegen  22  p.  100.  Wenn  gleich 
bei  der  Geburt  der  Vater  dem  unehelichen  Kinde  gegenüber 
seiner  Pflicht  sich  bewusst  wird,  so  wird  damit  in  d(>n  weitaus 
meisten  Fällen  wohl  eine  Trennung  von  dem  betreffenden  Frauen- 
simmer  stattfinden,  sofern  Überhaupt  während  des  der  Gebart 
vorhergehenden  Jahres  ein  regelmässiger  Veikehr  zwischen  beiden 
Eltern  stattfand,  nicht  vielleicht  blos  eine  vorabeigehende  Be- 
gegnung statt  hatte.  Aufidlend  ist  es  entschieden,  dass  in  dem 
Elsass  alten  Bestandes  (Tab.  36)  ein  geringerer  Procentsats  aner- 
kannter Kinder  sich  zeigt  als  bei  den  legitimirten.  Während  hier 
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39  pb  100  später  in  den  Ehen  legitimirt  wurden,  anerkannte  man 
nur  26  pb  100,  wogegen  die  entsprechenden  Ziffern  in  Frankreich 
22  nnd  33  p.  lOO  waren.  Im  GesammteigebniM  stellen  Bich  allei^ 
ding«  sowohl  der  Theil  ala  das  Ganse  confonn  heratu:  es  haben 
etwa  66  p.  100  aller  unehelich  Gteborenen  die  Anssicht  im  Laufe 
der  Jahre  legitimirt  zu  werden. 


Tab.  40.  Die  legiUmirenden  Ehen  in  EIsass-LotliriagSO. 


Auf  100  Eben  kommen  : 

£•  worden  Icgitimiitt 

Mhn. 

Bhen  mit  legMolMMi 
Kinde»: 

legUUnirte  Kinder: 

In  dar  Stadt. 

aaf  dem 
Lude. 

InteSlkdt. 

Anf  <letu 
I<ande. 

inteSlikdt. 

auf  ilf'm 
L*nde. 

14 

9 

n» 

11 

498 

1383 

13 

7 

17 

9 

308 

lOSO 

15 

7 

»0 

8 

4i9 

851 

IT 

T 

>8 

• 

461 

M» 

16 

7 

21 

9 

393 

787 

lH78-IS7i;.  . 

"■ 

H 

y 

s  i:.o 

■{  H|iO 

1 

Bei  nach  Stadt  und  Land  getrennter  Untersuchung  der  legitimiren- 
den  Ehen  erscheinen  greifbare  TerBchiedenheiten  (Tab.  40).  In 
den  Stedten  kamen  &st  noch  einmal  so  viel  legitimirende  Ehen 
auf  je  100  neue  Ehen  tot  als  auf  dem  Lande;  in  den  Jahren 
1874>  1875,  1876  sogar  mehr  als  noch  einmal  so  yiel.  Regelmässig 
ist  die  Bewegung  weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Lande,  obwohl 
die  von  uns  nach  libliclicr  Planier  abgerundeten  Zahlen  dies  fast 
vennuthen  Ia>*sen.  Die  Erklärung  liegt  hier  wohl  wieder  in  den 
unter  der  städti.'iclien  Bevölkerung  häufiger  vorkoininendt'n  wilden 
Ehen,  nicht  in  der  etwa  auf  dem  Laude  grössoren  Neigung  im 
Coucubinate  zu  leben.  Frankreich  bestätigt  die  aus  den  Zahlen 
für  das  ElsajBS  gewonnenen  Thatsachen  (Tab.  41).  Das  Verhältniss 
zwischen  den  innerhalb  der  ländlichen  und  innerhalb  der  städti- 

• 

sehen  Bevölkerung  vorgekommenen  legitimirenden  Ehen  war  sogar 
hier  &st  nahezu  1  :  3.  Das  platte  Land  bleibt  sich  dabei  stets 
gleich,  während  ,in  den  Stidten  und  in  gans  Frankreich 
Schwankungen  vorhanden  sind,  ein  Beweis,  wie  zäh  der  Land« 
bewohner  auch  in  solchen  Fragen  an  der  hergebrachten  Sitte  hält 
Die  Zahl  der  jährlich  legitimirten  Kinder  ist  keine  feste;  sowohl 
in  der  Stadt,  wie  auf  dem  Lande  hat  sie  von  1856 — 1865  zuge- 
nommen. 
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TlB.  <1. 


A«r  100  a«ae  l!lieaeMle«aav«ii  kamen  ; 


Jahre. 


18M*. 
1867*.  . 
1861«.  . 
1861«.  . 
I8M* 
1M4« 
1815' 
188l-«5. 


lagtüminuide  Bhent 


in 
der 


7 
6 
8 

7 
8 
8 
8 
8 


auf 
dem 


8 
8 
8 

8 

3 
8 
8 
8 


ab«r- 


4 
4 
4 

4 
5 
4 
5 
4 


legltliaitie  Kioder  i 


in 
der 


8 
8 
10 

10 
10 
10 
10 
10 


auf 
dem 


9 
8 
4 
8 
4 
4 
4 
4 


Uber- 


6 
4 
5 

6 
6 
6 
6 
5 


Ton  tOO  iiiieb*n«h  1«b«Bd  Geborraen 


Tinmtirliiii  kamen  wai  dem  Lende  mebr  nnehelicb  Geborene  sar 
Legitimation  als  in  der  Stadt,  was  erklMrlich  wird,  wenn  man 
eiebty  dam  auf  dem  Lande  sehr  viel  weniger  nnehelicli  Geborene 
vorkommen  ak  in  der  Stadt,  wo  überdies  wohl  anch  die  Gelegen- 
heit za  (Jebnrten,  die  nicht  ans  Ifingerer  Verbindung  herrflhren, 
mehr  gegeben  ist 


YL  Die  Ehen  swiaoheii  BluteiyerwandtexL 


Vielfach  schon  sind  die  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  ein  Ge- 
genstand der  gelehrten  Untersuchung  gcwcbcn.  Nur  war  der  Ocsiclits- 
punkt,  von  dem  aus  die  Saclie  früher  behandelt  wurde,  nicht  immer 
derselbe.  Während  man  in  vergangener  Zeit  gerne  über  die  Zweck- 
mflssigkeit  und  lUchügkeit  des  kirchlichen  Verbotes  der  liUien  swi- 


1.  Die  absoluten  Zahiea  ealbalten  in  Statist  do  ia  Fraaoe«  2^  söriei  t  X,  tab.  1«  7, 
8, 9, 8. 23  if. 

2.  Bod.  I.,  die  Tabetten  1,  7, 8,  9  fQr  1857. 

S.  Stitiat.  de  la  Fraoee,  2»  sMa.  t  XVIU,  8;  30, 21, 24. 

4.  Eod.  1.,  8.  80,  87.  90. 

5.  Eod.  I..  8.  152.  153,  156. 

6.  Eod.  I.,  S.  218,  219,  222. 

7.  Eod.  I.,  8.  284,  285,  288. 
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scbcn  BluUvcrwandton  stritt',  stellt  sich  die  heutige  Wissenschaft  die 
FnigOy  ob  nicht  die  aus  diesen  Verbindangen  hei'vor<;(')K'ude  K.ach- 
komxnejuohi^t  in  ihFem  G^imdheitasustande  empfindlich  verscbleeli- 
tert  encheint  Der  Znsainmenliaiig  des  einen  Qedankengangee  mit 
dem  Andern  ist  wohl  nicht  su  verkennen.  Offanhar  bat  erst  das 
kirchliche  Verbot  darauf  gefilhrti  an  einen  Kaohtheil  für  die  Bo- 
vOlkerong  zu  glauben.  Wann  diese  Vermuthung  zuerst  ausge- 
sprochen und  yon  wem  sie  ausgegangen,  scheint  sich  nicht  mehr 
feststellen  zu  lassen  —  gc  iui<r,  dass  die  allgemeine  Ifeinung  jetast 
den  Ehen  zwischen  Verwandten  ein  trauriges  Schicksal  voraus- 
sagt', während  der  Gesetzgebung  der  ältesten  Zeiten  diese  Auf- 
fassung ferne  lag.  Denn  wenn  wir  auch  Gregur  den  Grossen  dem 
heiligen  Augu.^tin  in  Kanterbury  auf  die  Frage,  bei  welchem 
Grade  d.'w  Vcrlx)!  der  HIutsvcnvandteii-Klicu  anhalten  solle,  ant- 
worten hören:  «experimento  didii  inius  ex  tali  eoiijugio  sobolem  non 
posse  succrescerc  » ,  so  blieb  diese  Auffassung  nicht  nur  vereinzelt) 
sondern  scliicn  auch  mehr  nachträglich  zur  Vertheidigung  herange- 
zogen, als  die  eigentliche  Ursache  des  Verbots  gewesen  zu  sein*. 

Wcni^tens  finden  wir  ausserdem  nie  die  kirchlichen  Verbote 
auf  die  Ansicht  eines  Nachtheiles  fttr  die  Bevölkerung  gegrOadet. 
Vielmehr  sehen  wir  in  spftteren  Zeiten  die  Begenten  bemtthti  die 
kirchlidiien  Verbote  der  Ehen  zwischen  Verwandten  zu  beschränken.  ■ 
So  war  es  z.  B.  eine  der  ersten  Begierungshandlungen  Friedrich 
des  Grossen,  den  Abschluss  von  Ehen  zwischen  Verwandten  zu 
erleichtem,  ausgenommen  «in  denen  casibusj  wo  die  Ehe  klar 


1.  Man  lese  z.  B.  den  höchst  ergötzlichoa  AufdaU  dos  gclohrten  Ualleschen  Kanip 
Ion  von  Lndswig :  «  ChrisUiehar  Eyfor  gegen  den  widerraohlUohen  BylSr  in  Hin- 
derung and  Bsstrafling  der  Bbea  in  unverbotenen  Oriden»,  der  folgendermasnn 
anhebt :  «Bs  ist  wohl  keine  Sache,  über  welcher  mehr  Streitens  und  KftmpfiBOS, 

unter  den  Golrhrten  zu  allen  Zeiten  gewesen  und  noch  ist,  als  über  der  Lehre  vw- 
botliener  Ehe  wegen  naher  AavorwanddchalU.  Diu  theulogi  liegen  darüber  in  einem 
heftigen  liandgemeoge  von  Streitschriften;  die  Juristen  zarlkllen  deswegen  mit 
einander,  einxeln  sowohl  als  anoh  in  Fakultäten,  Gerichten  und  SdidpfenstQlen; 
davon  auch  Selbsten  eine  der  andern  nicht  allein  entgegen,  eondera  auch  beysB 
Abstorben  dorj''nigen,  so  das  Ruder  in  corpore  gerühret,  sie  öfTters  anders  Sinnes 
werdon  und,  was  sie  vormahts  gut  geheisson,  naclihero  sch^iton  und  veitlammen. 
Diu  philu:>uphi  sehen  diesem  Greuel  deswegen  um  so  viel  schm  ier  zu,  weil  es  ihnen 
achwer  wird  in  dem  natürlichen  so  wohl  ala  bürgerlichem  Geeellaehaftarecht  der 
Menadieiikinder  eine  tüchtige  Uisaohe  anamflndeai  warum  die  Anverwandtachaft 
die  Ehe  hindern  solle.»  Gelehrte  Anzeigen,  III,  17S. 

2.  Trancis  Devay,  Du  danger  des  mariages  consanguins  sous  le rapport sani- 
Uire,  2.  Ausg.,  1S6-2,  S.  CG. 

3.  Anoales  d'iiygicno  publique,  2«  serie,  tome  XVlIi,  S.  47. 
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in  Gottes  Wort  verboten»*,  wobei  ausdrttekÜcb  die  bisber  ancb 
bei  entfernterer  Yerwandtschaft  abliebe  DispenBation  der  «Pedb- 
lirang  in  den  Landen»  nacbtbeilig  zu  sein  eracbtet  wnrde.  Da- 
gegen erlebten  wir  es  vor  wenigen  Jabren,  dass  als  die  Bill  fttr 

die  Vornahme  der  VoIkszäUang  yon  1871  das  englische  Untere 
haua  passirte,  von  einigen  Mitgliedern  vorgeschlagen  wurde,  eine 
Frage  bezüglich  der  verwandtwehal'tlielicn  Khou  in  die  Listen 
aufzunelimon ,  damit  man  sich  endlich  von  der  Richtigkeit  der 
behau])teten  Schädlichkeit  überzeugen  kOnuto*.  So  sehr  wechaelten 
die  Meinungen. 

¥js  ist  nun  sehr  auffhllig,  dass  diese  Ansicht,  wie  sie  uns  heute 
yielfacli  entgegentritt,  sich  nicht  auf  ziffermUssig  oder  exact  bei- 
gebrachte Beweise  stützt.  Bekanntlich  liaben  einselne  Schriftsteller 
die  Folgen  der  Verwandtenehen  sehr  schwarz  gemalt  Man  bat 
ibre  Unfrucbtbarkeit  oder  doch  wenigstens  die  VerzSgemng  yon 
Geburten  und  bäufiges  Vorkommen  von  FrObgeborten  bebauptet, 
den  (Geborenen  endlieb  legte  man  allerlei  kOrperliebe  und  geistige 
Oebreeben  bei.  Epilepne,  BlOdsinn,  Taabstommbeit  u.  s.  w.  sollten 
die  unansbleiblieben  Eigensebaften  dieser  onglüeklioben  Kinder 
sein*.  So  scbildert  z.  B.  Devay*  seine  Beobachtungen,  wie  folgt: 
«Der  organische  Verfall  und  das  Herabsinken  der  Eigenschaften, 
«welche  der  Ausdruck  für  die  Gesundheit  und  die  sittliche 
«Unbeflecktheit  sind,  zeigen  nich  dabei  in  wahrem  Lichte.  M«an 
«bemerkt  eine  gewisse  Verweikung  in  der  Schfinheit  des  Ge- 
«siclites,  die  Farbe  desselben  verbleicht,  die  Züge  verwischen 
«und  vergemeinern  sich;  allmälig  sieht  man  dieser  Veränderung 
«der  Schönheit  im  memtchlicben  TjrpuB  bei  den  den  Blutsyer- 


1.  Erlass  vom  6.  Juni  1740.  Gelehrte  Ameigen,  III,  188. 

2.  Journal  ofthe  Statistical  aociety,  XX3LVIII,  ISS. 

3.  Vergloicho  darüber  einen  sehr  belehrenden  Aufsatz :  Des  mariapes  consanguins. 
Kxamen  des  travaux  röcpnts  sur  ce  sujet,  in  Annales  d'hygit>ne  publique,  2«  Serie, 
t.  XVII,  8.  222  IT.  Ausserdem  Oesterien,  Handbuch  der  medic.  Statist.,  1.  Aufl., 
186S,  190 ff.  Dies.  Auagabe  toh  1974  bringt  keine  neuereii  Daten.  Femer  sei  hier 
verwieaen anf  die  11  oDOgraphien  von  Gbasarain,  Dnmariage  entre  conaangnlas« 
thiaes  de  Montpellier,  1859;  Moniere,  Du  mariage  entre  parents  considöre  conuna 
cause  de  la  surdi-mulitö  congeniuile,  1836;  Gliipnnlt,  fttude  sur  l«vs  mariages  con- 
snnguins,  Paris  1863;  Ancelon,  Valeur  de  la  statit-tique  appliq»*>  iiux  inariages 
consanguins,  1864;  Balley,  Une  nouvelle  note  concemant  les  elFets  attribucs  aux 
alliancee  consanguises  sur  la  fröqnence  de  ia  8iirdi>matit6, 1865,  n.  a.  m.  Die  Annalea 
d'hygitoe  pnUiqae,  9i  s6rie,  enthalten  2  l>eniar]Eaisirerthe  AtilUlze  von  Boadin, 
Bd.  XVIII,  5  IT.,  und  von  Voisin,  Bd.  XXIII,  260  ff. 

4.  A.  a.  0.,  S.  138.  Siehe  auch  das  von  Reich  herausgegebene  Atbenättm,  1, 23. 
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« wandten-Heirathen  ergebenen  Familien  eine  Httsslichkeit  folgen^ 
«welche  wir  krankhaft  nennen». 

Die  Zahlenbelege  indefls,  auf  welche  man  alle  diese  Behanp- 
tttngen  stütste,  waren  nicht  der  Art,  dasa  ihnen  unbedingte  Be- 
weiskraft  innewohnte.  Es  war  meist  ein  kleines  Material,  aus  dem 
man  die  weitgehendsten  Schlösse  zug;  man  gab  individuelle  Er- 
fahrungen zum  Besten;  einzelne  Familien  wurden  als  Beispiele 
angeführt.  So  kam  es,  dass  die  Schriftsteller  tibcr  diesen  Gegen- 
stand sicli  hiiutii^'  widersprachen.  Während  der  Doctor  Clia/.arain 
in  Montpellier  den  schädlichen  Einfluss  der  Ehen  aufs  «chlai^endstc 
nachg^cwiescn  zu  haben  glaubte,  vcrtheidigte  in  derHeiben  Zeit  ein 
Zögling  der  Pariser  medicinischen  Schule  mit  Hülfe  anderer  Daten 
das  Gegentheil'.  Während  ßoudin  den  blutsverwandten  Ehen  im 
hohen  Qrade  ungunstige  Daten  sammelte,  bewies  Voisin  an  aller- 
dings nur  40  derartigen  Ehen  in  der  Gemeinde  Ratz,  dass  von 
einem  Nachtheil  in  Bezug  auf  Fruchtbarkeit  oder  irgend  welche 
zu  erwartende  Gebrechen  der  Kinder  nicht  die  Rede  sein  kOnne. 
Wie  konnten  auch  solche  Zahlen  ttberzeugend  sein,  wenn  Balley 
bei  13  Fällen  angeborener  Taubstummheit  in  Rom  3  Fälle  nach- 
wies, wo  die  Eltern  blutsverwandt  gewesen  waren?  Oder  wenn 
Lent*  von  370  Taubstummen  13  als  ans  verwandtschaftlichen 
Ehen  entstammende  beaeichnen  konnte!  Und  wenn  Bemiss  bei 
34  von  ihm  beobachteten  derartigen  Verbindungen  27  als  frucht- 
bar namhaft  niadite,  die  aber  doch  zusammen  nicht  weniger  als 
192  Kinder  in  die  Welt  setzten.  Etwas  mehr  Vertrauen,  d.  h.  nur 
hinsichtlich  der  Zahl,  flösste  die  bei  dem  C'ensus  von  1861  in 
Irland   sich    herausstellende    Thatsaehe    ein,  dass  von   den  dort 
cxiütircnden  öOOÜ  Taubstummen  8  p.  100  aus  verwaudtschat'tlichen 
Ehen  stammten^  wobei  aber  wiederum  dieses  geringe  Verhiiltnisa 
gegen  die  allgemeine  AuffjLssung  sprach.  Kurz  das  Schlimme  bei 
allen  hierauf  bezüglichen  Schriften  und  Untersuchungen  war,  dass 
entweder  ungenügendes  Material  oder  gar  keines  vorlag.  War 
doch  Frankreich  lange  Zeit  hindurch  der  einaige  Staat  in  Europa, 
welcher  ttberhaupt  konstatirte,  wie  viele  unter  den  jährlich 
geschlossenen  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  stattfanden,  ünd 
selbst  in  Folge  des  auf  dem  internationalen  statistischen  Congresse 
zu  Florenz  ausgesprochenen  Wunsches,  diese  Daten  amtlich  zu 


1.  AnnaU>s  d'hygi<'ne  publique,  1'  s6rie,  l.  XVll,  S.  228. 

2.  Statistik  der  Tuubülummon  Köln  s,  S.  32. 
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erheben,  ist  Italien  der  einzige  Staat  gewesen,  welcher  vom  nüchstett 
Jahre  ab,  also  von  1868|  Frankreich 's  Beispiel  folgte.  Neuerdings 
seit  1875  hat  auch  Preussen  damit  angefangen. 

Fehlte  somit  die  Grundlage  fUr  den  Aufbau,  so  muMten  natur* 
gemüBs  alle  privaten  Erhebungen,  die  man  in  IrTenhftasem  veran- 
Btaltete  oder  die  Erfahrungen,  welche  praktische  Aerste  gesammelt 
hatten,  in  der  Luft  stehen.  Trotsdem  auf  diese  Weise  die  Frage 
keineswegs  als  gelost  betrachtet  werden  kann,  scheint  neuerdings 
eineron  der  bisherigen  Anschauung  abweichende  Auffassung  sich  in 
mcdicinischen  Kreisen  geltend  zu  machen.  Namentlich  Huth*  hat  in 
einer  ausführlichcu  M(»nogra])liio  nachzinveist  n  gcsuc  lit,  dass  der 
Schwerpunkt  der  Schädlichkeit  gewisser  Ehen  für  das  Lehen  des 
Volkes  in  ganz  anderen  Verluiltni.sscn  liege,  als  in  dem  Umstände 
naher  VcrwandtM-haft,  heispielsweisu  in  dem  Alter  der  Ehegatten. 
Nicht  die  Blutsverwandtseliaft  an  sieh,  ohne  erbliche  Anlage  bei  den 
Ehegatten  bedinge  Krankheit  der  Nachkommenschaft.  Wo  dag^^en 
neben  der  Verwandtschaft  schädliche  Factoren  in  Wirkung  kommen, 
wie  Krankheit,  Schwäche,  Erschöpfung  durch  vorherige  Aus- 
schweifungen n.  m.  bei  beiden  Eltern,  läge  die  Ge&hr  einer 
Uebertragung  auf  die  Kindw  nahe.  Ganz  ebenso  hat  schon  10  Jahre 
früher  Oesterlen*  sich  ausgesprochen,  indem  er  sogar  hinsiir 
fttgte,  dass  es  einstweilen  sicherer  scheine,  wenn  sich  gesunde 
Verwandte  heiratheten  als  ganz  fremde  Personen,  deren  hygieinische 
und  Krankheitsgesohichte  man  gar  nicht  kenne.  Auch  diese  An- 
sicht ist  viel  mehr  auf  Yermuihung  als  auf  Thatsachen  gegründet, 
wie  es  bei  dem  gerügten  Mangel  an  Material  gar  nicht  anders 
sein  kann.  Wünschenswerth  wäre  es  gewiss,  dass  diesem  bald- 
m<>glich.st  ahgi'linllen  würde  und  zwar  einerseits,  indem  man  in 
den  Trauung.slisten  nach  der  etwaigen  Verwandtschaft  der  (Jattcn 
fragt,  dann  aber,  indem  mau  eine  besondere  Zählung  der  mit 
körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  Behafteten  vornimmt,  wobei 
besonders  die  Fragen  nach  der  Verwandtschaft  der  Eltern  zu 
stellen  wären.  Selbst  wenn  auch  hier  einzelne  Antworten  unge- 
nOgend  ausfallen  sollten,  namentlich  bei  älteren  kranken  Personen 
nicht  mehr  in  Er&hmng  gebracht  werden  konnte,  ob  die  vielleicht 
längst  gestorbenen  Eltern  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhält- 


1.  Tlio  Marringp  ofNoar  Kin.  ISTj,  2:>H  Seiten.  Ich  kenne  leider  das  BttCb  seDMt 
nicht,  uur  (im  aiisrührliche  Analyse  in  Ileich's  Athenäum,  1, 100. 

2.  A.  a.  Ü.,  S.  199. 


Digiiizea  by  Google 


-  7g  - 


niss  zu  cinamlcr  gestanden  haben,  so  käme  man  dem  Ziele  näher 
aU  durch  Erhebungen  in  don  einzelnen  IrrenansUiitcu,  Taubstum- 
nien.schulcn  u.  s.  w.,  bei  denen  die  Operationsbasis  stets  eine  enge 
sein  wird,  da  leicht  begreiflich  der  kleinste  Thcil  der  Personen, 
welche  in  diesen  Häusern  Untcrkunfit  finden  miUsten,  daselbst 
eine  ZofluAht  auchL  Bi»  die  Sache  so  weit  gediehen,  wird  noch 
manches  Jahr  veigeheii.  Daher  wird  es  yorlftiifig  nicht  ohne 
Interesse  sein,  das  yorhandene  Material  in  Teigleichender  üeber- 
sieht  ansranntaen. 

Tab.  4s.  lUs  Bhni  swiiohtB  Blntsrerwandtsn. 
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Die  Tab.  42  versucht  dieses  für  Elsass-Lothringen,  Italien  und 
Frankreich,  während  der  Jahre  1872 — 1875.  Das  entere  Land 
neigt  Aehnlichkeit  mit  Frankreich,  während  in  Freossen  die  £hen 
swischen  Verwandten  ebenso  selten  na  sein  scheinen,  wie  in  Italien. 
Da  wir,  ani^genonunen  Freossen,  es  mit  katholischen  Staaten  an 
thnn  haben,  länt  sich  diese  Yersehiedenheit  nicht  damit  erkllren, 
dass  der  bei  verwandtschaftlichen  Ehen  nothwendige  pAbstliche 
Dispens  in  Italien  schwerer  an  erlangen  sei,  sondern  ist  eben 
offiinbar  anf  abweichenden  Volksgebranch  zu  setzen.  In  dem  Grade 
der  Verwandtschaft  dagegen,  in  welchem  die  betreffenden  Gatten 
standen,  zeigen  die  3  Staaten  mehr  Uebereiimtinimung.  Nicht  nur 
dass  die  Ehen  zwischen  Geschwisterkindern  überall  sehr  viel  häu- 


1.  Movimenlo,  1875,  S.  XL  VI,  tav.  XXIV. 

2.  Eo«i.  I..  S.  XLVIl.  tav.  XXV. 

3.  Die  tiummc  i.tiaimt  nicht  genau  mit  den  einzelnen  Posten,  weil  im  Jahro  1873 
bei  2,  im  Jahre  1874  bei  1  Ehe  der  Verwandtschallsgrad  nicht  restgeslelil  werden 
konnte. 
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figer  sind,  als  die  zwischen  Oheim  und  Nichte  oder  Tante  und 
Neffe,  machen  die  letzteren  nahezu  den  gleichen  Proeentsatz  ans 
in  den  3  Ländern.  Die  H.-iuptverschiedenlieitoii  tind  durch  die 
£hcn  zwischen  Geschwiflterkmdern  bedingt 

Uebw  eine  RegelmMasigkeit  in  der  Bewegung  dieser  verwandt- 
schafUicben  Heirathen  IXsst  sich  wtthrend  der  kurzen  Periode 
nichts  sagen.  Selbst  Italien,  dessen  Daten  schon  seit  1868  vor- 
liegen, seigte  von  1868  bis  1871  dniohsohnittlich  eine  grossere 
Menge  solcher  Verbindungen,  als  von  1872  bis  1875,  nttmlieh  8,41 
gegen  6,91.  Und  vergleichen  wir  das  jetzige  Elsass-Lothringen  mit 
den  4  ehemaligen  französischen  Departements,  so  zei|^  sich  die- 
8cll>e  Erscheinung^.  In  der  Poriodo  1858 — 18G5  gab  es  durch- 
schnittlich viel  mehr  verwandtöchaftlicho  Ehen  als  1872 — 1875 


Tab.  «S. 
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Dass  diese  Ziffern  sich  Uberhaupt  zu  keiner  Regclmüssigkeit 
gestalten  zu  wellen  scheinen,  beweist  auch  Frankreich,  für  weichet 
dieselben  seit  18&8  vorhanden  sind  (Tab.  44^  Hier  haben  wir 
in  20  Jahren  eine  allerdings  unter  Schwankungen  aber  immer- 
hin stetig  steigende  Linie.  Innerhalb  der  einaelnen  Jahre  treten 
sogar  so  grosse  Verschiedenheiten  su  Tage,  dass  wo  im  Jahre 
18&8  noch  nicht  9  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  auf  je  1000 
Eheschliessungen  kamen^  es  im  Jahre  1866  deren  14  gab.  Im 
Kriegsjahr  1870  aber  koninicu  so  viel  verwandtschaftliche  Ehen 
vor,  als  sie  vor  1863  constatirt  Avui  flcn.  Diese  hier  sich  kundgebende 
Steigerung  scheint  mit  der  Bewegung  der  Hoirathsziffer  (Tab.  5) 
nicht  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Die  Ehen  zAvischen  Blutsver- 
wandten nehmen  keineswcg  immer  zu,  wenn  die  lleirathsziffer 
überhaupt  steigt;  es  kommt  sogar  vor,  dass  bei  sinkender  Hei- 


1.  Dis  «bMluten  Zahlen  bei  Brämer,  s.  s.  O. 


Digitized  by  Google 


-80  — 

rathsfrpqiiüiiz  die  ervN'iilintcn  Ehen  doch  steigen,  worin  ich  einen 
(irund  mehr  zu  finden  glaube,  dose,  einzig  der  menschliche  Wille 
auch  hier  ausschlaggebend  ist,  sei  e.s,  dasa  persönliche  Zuiiei|^g 
die  Verwandten  zu  einander  führt  oder  Berechnung. 

1  AH.  u.  IM«  ▼•nrandtottehm  tt  FrwitMMi*. 


ZshI 

Saht 

AariOOOJUMn 

Jahn. 
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Bh««ehUesaaiigen . 

Yerwandtenehen  *. 

VercrandtcucheD. 

1 

tSOfO» 

S4M 
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2'>»» 

9,48 

87S1 
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IM  401 
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S07056 
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X98417 
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tM9M 
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S700 
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899  m 

3R0O 
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•TM 

lf,W 
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lS,tt 

SOS  i«2 

S69T 

18,1» 

807  003 

8188 

I0,t4 

uitn 
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1S,87 

4tt9 

lS,tt 

M4R40 

7»04 

9,  »4 

1  474880 

14  785 

9,- 

ITM? 

lijm 

MM 
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Nach  der  Confession  lassen  sich  die  Daten  aus  Frankreich  und 
Italien  nicht  zerlegen. 

Für  Elsass-Lothringen  ist  bei  allerdings  hehr  kleinen  Zahlen 
dies  doch  miiglich.  Eine  Berechnung  des  Procentantheiles  der 
Confesflionen  an  den  verwandtschaftlichen  Ehen  verbreitet  keine 


1.  Die  Zahlen  sind  IQr  die  Jehre  1853  und  1854  entnommen  den  Annale«  d*hnl^n« 

publique,  2»  s^rie,  XVIII,  7,  ffir  die  naehstehenden  Jahre  den  bekannten  statis- 
tischen Quellonwerkon  Frnnkrci'^hs. 

2.  Es  sind  gemeint  Eben  zwischen  ünkel  und  Nichte,  Tante  und  NeiTe,  Vetter 
nnd  Base.  Die  flranzösische  Statistik  giebt  auch  die  Zahlen  für  Heiratben  zwischen 
Versohwflgertoi,  die  wir  indess  fbrtgelaseen  haben,  weil  eine  Blatsverwandlachall 
hier  aieht  besteht,  die  Ansicht  von  der  Geflhrliehkeit  dar  VerwaadteneliaB  Ja  aber 
gerade  auf  die  Misehung  des  Bhits  Gewicht  legt 
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Klarheit  Deshalb  untorliessen  wir  sie.  Wichtiger  ist  dag^n  die 
Ermittehmg,  wie  viel  auf  je  1000  Ehen  der  hetreffenden  Reli- 
gion Ehen  swischen  Blntuverwandten  yorkamen.  Die  elaiBsischen 
Katholiken  zeigen  da,  dass  solche  Ehen  bei  ihnen  sehr  Torein- 
aelt  Yorkommen,  die  Juden  dagegen,  dass  sie  vor  Allem  dazu 
greifen*.  Zwischen  beiden  Theilen  stehen  die  Protestanten. 


TAa.  IS. 


Von  je  1  OOU  £heD  Iniittrlulb  der  betreffenden  tteligion  bitten  £ben 
iwlMbM  Blntiv«rwMidlMa  Matt : 

BI«M»-Lo«hilaffm  Itn— 187B. 

SM*  1 

Bemerkenswerth  ist,  dass  fiMt  alle  Eheschliesningen  swischen 
Blutsverwandten  auf  dem  Lande  Torkamen.  Nnr  6  p.  100  von  diesen 
Ehen  wurden  in  den  4  Städten  EIsass-Lothnngens  .vollzogen.  Wtth- 
rend  im  Durchschnitt  des  Jahrvierts  1872—1875  auf  jo  1000  städti- 

scho  Ehen  4,o7  verwandtschaftliche  kamen,  fanden  unter  1000  auf 
dem  Lande  12,o5  statt.  Darwin  fand  bei  seinen  Berechnungen  für 
stUdtlKche  Di.strictc  in  En?]^land  die  Verhaltnisszahl  von  7,i,  für  die 
ländlichen  von  7,9  auf  je  10<K^  Khen Ebenso  ersieht  eine  Ver- 
theiliing  der  während  des  Jahrfünfts  1801 — 1865  in  Frankreich 
vorgekommenen  Khen  zwischen  Blutsverwandten  nach  städtischer 
und  ländlicher  Bevölkerung  keine  so  starken  Abweichungen,  wie 
das  Elsass  sie  zeigt  (Tab.  4(j).  Das  eine  aber  scheint  richtig  zu 
sein,  dass  auf  dem  Lande  die  Ehen  zwischen  Verwandten  häu- 
figer sind.  Alle  die  mitgetheilten  Angaben  lassen  dies  hervor- 
treten. Nur  ist  eben  die  Differenz  in  den  Staaten  sehr  abweichend. 
Die  Erklärung  warum  auf  dem  Lande  mehr  solcher  Ehen  statt- 
finden, li^  nahe  genug.  Gewiss  deshalb,  weil  die  Bevölkerung 
hier  eine  sehr  viel  stabilere,  ungemischtere  ist,  als  in  den  Städten. 


1.  Die  Notii  bei  Lent,  Statistik  der  Tanbetummen  Köln's,  8.  35,  dass  bei  den 

Juden  die  Taubstummlieit  häiiflcrpr  soi,  ist  Itior  wohl  nicht  ohnr  Iiitorpsso. 

1.  Marrin!7os  botwecn  fii^t  cousins  in  England  and  tboir  olfects.  Journal  of  Ihe 
Statistical  Society,  XXXVIII,  163. 

XU  6 
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Bit  EiMm  iwitohn  BhrtmrwMidlmi  in  I^nkrtieli  IMl— ttU. 
Tab,  «. 


l 


1«<51.  .  .  , 

im. . . . 
im, . . . 

imi.  .  . . 

1865.  .  .  . 
1861—180» 


8aU  dar  EhoK^MinisiiD^n 
twiichen 


76S 
MI 
88» 

1127 
11»6 


23C2 
Sttl 

tsss 

2913 
S674 

laiQ» 


Anf  Je  1000  Kh<  »clii 
k«men 


8,67 

10,«1 
•,M 

1S,«5 

lt,ai 

10,M 


10,87 
10,61 

18,M 

13,«  ■ 
18,73 

IM* 


Diese  letztere  Thatsacho,  dass  auf  dem  Lande  mehr  Verwaildtenf 
elien  stattfinden,  beweist  bis  zu  einem  gewiaaen  Grade  ihre 
Gefahrlosigkeit.  Allgemein  nimmt  man  wenigstens  an,  daas  die 
ländliche  Bevölkerung  gegenüber  der  stldtischen  die  mit  grOsse' 
rer  Geanndheit  und  KOiperkralt  anageatattete  aei. 

Indeaa  laaaen  andere  Zahlen  doch  aach  wieder  an  mancherlei 
Kaehtheile  denken,  wenn  gleich  denaelben  die  absolute  Beweia- 
kraft  abgesprochen  werden  muaa.  Kur  acheint  es  wichtig,  ihnen 
einige  Aufmerksamkeit  sa  achenken,  aei  ea  um  andere  GrOnde, 
aei  ea  um  weiterea  Material  beizubringen.  So  sehen  wir  in  unaeren 
8  Staaten,  da  wo  ein  grOaaerer  Ptooentsat»  VOTwandtenehen  yor- 
kommt,  die  eheliche  Fruchtbarkeit,  d.  h.  die  Zahl  der  legitimen 
Kinder  pru  Ehe,  geringer. 


Tau 


8t«al«a. 

Auf  i  uutJ  Klii-it  kuililuca 

BiMlIdie  TrwMMoin. 

IMimu  ji«^«-i8Ti... 

8,4  t 

4,71 

(  1872— 1876".  . 

atiMt>LMlnlacMi.  lort-^ovs .  . 

10,M 

NatOrlich  wollen  diese  Zahlen  mit  allem  Vorbehalt  aufge(ionmien 
sein.  Ein  Mal  iat  ea  keineswegs  durchaus  nothwendig,  dass  die 


1.  Mmrimento.  1875,  ä.  XVI  u.  XLVI. 

t,  SUUst.  de  la  France,  2*  »«rie,  t  XVni,  8.  XXXIV  u.  XLV. 
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eheliche  Fruchtbarkeit  gerade  durch  die  Verwandtenehen  be- 
dingt ist  —  waa  aie  s.  R  in  Frankreich  ao  niedrig  erscheinen 
llast)  bemht  sugleich  auf  einer  ganaen  Reihe  anderer  Ursachen  * 
—  dann  bedürfen  aber  offenbar  auch  die  beobachteten  Zeitrttume 
einer  Ergänzung. 

Gehen  wir  nither  auf  die  Sache  ein,  indem  wir  filr  die  einzelnen 
Länder  diesen  angeblichen  Zusammenhang  ron  Jahr  zu  Jahr 
oder  ortsweise  von  Provinz  zu  Provinz  zu  erforschen  suchen,  so 
kann  man  leicht  schwankend  wordi-n.  Für  Italien  zunik-hst  ist 
wenig  erweisbar.  Hier  hat  von  1872 — 1875  die  eheliche  Frucht- 
Lurkeit  stetig  abgenommen,  willirend  der  Procentsatz  der  Ver- 
wandtenohen bedeutend  geschwankt  hat.  Nun  mü.s.sen  wir  aller- 
dings streng  genommen  die  eheliche  Fruchtbarkeit  des  einen 
Jahres  mit  dem  Procentsatz  der  Verwandtenehen  aus  dem  vor- 
hergehenden Jahre  vergleichen,  wenn  wir  die  jährlichen  Abweich- 
ungen constatiren  wollen,  was  aber  dar  kurze  Zeitraum  vollstän- 
dig illusorisch  macht,  denn  die  Thatsache  des  gestiegenen  Frth 
centsatses  der  Verwandtenehen  im  Jahre  1874  mit  der  geringeren 
ehelichen  Fruchtbarkeit  des  Jahres  1875  In  Zusammenhang  bringen 
SU  wollen,  eiseheint  gewagt. 


Tat).  1«. 


Italien. 

▼M  1<N»  BkMI  «MMI 

Jahr*. 

V.hfn  zwinchoii 

BluUTcrwaodten  *. 

4,tt 

4.W 

M» 

4,U 

4,18 

Ordnen  wir  endlich  die  16  Fktmnzen  Italiens  nach  der  Stärke 
der  ehelichen  Fruchtbarkeit  und  vergleichen  hiermit  den 
centsatz  der  blutsverwandten  Ehen  ^ab.  49),  so  schwindet  jede 


1.  Gibort,  a.  a.  O.,  führt  als  solehs  sd:  les  mariages  bAtift,  Is  eoncobinsge, 

l'onanisine  conjugal,  l'ivrognerie,  laprostitUtiOD,  U.  S.  m. 

1.  Movimento.  1875,  8.  XV. 
3.  Eod.  I.,  8.  XLVI. 


Digitized  by  Google 


—  84  - 


Spur  eines  ZiisAmmenhangeB Lig^rien,  in  welchem  nicht  weniger 
ala  18  Vcrwaudtenehen  unter  1000  sich  finden,  hat  fSut  genau 
die  gleiche  eheliche  Fruchtharkeit,  wie  Toscana»  wo  auch  nieht 
Tolle  4  Verwandtenehen  unter  1000  beobachtet  wurden.  Aller- 
dings handelt  et  sich  nur  um  die  Bewegung  eines  eiuEelnen 
Jahres  und  die  auf  jede  Provins  entfallende  ZiSmt  ist  klein:  in 
Ligurien  waren  ss.  B.  125  Yerwandtenehen,  in  Toeeana  gar  nur 
die  Hftlfte,  nämlich  64.  Aber  man  sollte  billig  glauben,  dass,  wenn 
überhaupt  ein  Zusammenhang  bestände,  bei  gco<,'raphi8cher  Be- 
traclitung  und  Beschränkung  auf  ein  kleines  Gebiet,  er  sich  noth- 
wendig  auch  zt'igcii  niüsste.  Gerade  an  eiuein  kleinen  Orte  mUaate 
eine  uniVuchtbare  oder  mit  weniger  Kindern  gesegnete  Ehe  sich 
schon  hemerkiich  machen. 


TAH    4  - 


IlAlioa  187ft. 

Isr  S  OOS  BtlMiik«mMB 

■Sm  ivrilchan 

BhitmnraiultMi  *. 

9,9* 

11,1* 

4,44 

t,4f 

6,t» 

»,w 

3,11  a 

4,St 

1«,J7 

4,1S 

]S,M 

t,to 

B,M 

S.IO 

M» 

».It 

t,n 

«.« 

M» 

• 

M» 

Ziehen  wir  weiter  Elsa.s.s-Lothriiigen  in  den  Kreis  der  lUhaeh- 
tung,  so  wird  die  Kcsultatlosigkeit  gesteigert.  Bei  gleicher  ehe- 


1.  iiier  kommt  es  niobi  darauf  an,  die  eheliche  Fruchtbarkeit  mit  dem  Vorjahre  in 
Rdstion  zu  aetiaB,  sondsm  nur  dsnn^  ob  die  Provins,  weicbe  einen  bdbereii  Pre- 
eentisU  Verwaadtenehen  aulWeial,  eine  geringere  ebeliobe  Froehtbarkeil  hat  «k 

die  anderen  mit  niederem  Proccntsats,  wobei  eben  die  Voraunetzung  gemsobt  ist, 

dass  diese  Verhältnisse  stabile  sind. 

2.  Movimenlo,  S.  XV,  tav.  VI. 

3.  Eod.  1.,  8.  XLVIU,  Uv.  XXVI. 
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TAD.  50. 


Jahr«. 

Hhpllche 

Von  1  000  Tlhtfin 

FlracJitbarkeit. 

wAren  VomaudttneboB. 

4,14 

13,8T 

4,so 

10,44 

*.»• 

*.>• 

8,ai 

lieber  Fruchtbarkeit  (Tab.  50)  ist  der  Pn)cent8atz  der  Verwandten- 
ehen durchaas  vcrHchieden;  wiihrend  die  Vei-wandteneheu  ab- 
nehmeni  steigt  die  eheliche  Fruchtbarkeit  nicht  nur  nicht,  son- 
dern nimmt  im  Jahre  1874  sogar  ab.  Auch  hier  darf  aber  nicht 
vergessen  werden,  dass  ein  unmittelbarer  Zusanimenhan<^  nicht 
existiren  kann,  da  ja  die  eheliche  Fmchthorkeit  ans  den  durch 
den  Tod  eines  der  beiden  Gatten  gelösten  Ehen  ermittelt  wurde  \ 
mithin  die  eben  geschloesenen  Ehen  swischen  Blutsverwandten 
noch  gar  keinen  Einflnss  anunttben  im  Stande  waren.  Es  soll 
auch  hier  nur  auf  das  relative  Verhftltnisa  Gewicht  gelegt  werden. 
Dies  können  wir  aber  besser  wahrnehmen,  wenn  wir  den  Durch- 
schnitt der  4jährigen  Periode  1872—1875  bei  den  3  Bezirken 
Elsoss-Lothringen  vergleichen. 


Tab.  M. 


1 

B«slrk«. 

Eheliche 

VnMittwtott. 
isn-asr«. 



Von  1000  F.bon 
wu«n  Vwwiwdteiiebea. 

L               -  - 

*,»» 

4,0B 

7,4« 

Da  aeigt  sich  denn  mit  grosser  Entschiedenheit,  dass  in  dem 
Bezirk,  wo  durchschnittlich  ein  gr(toscrer  Procentsata  Verwandten- 
ehen vorsukommen  pflegt,  wie  in  Lothringen,  die  Zahl  der  pro 
Ehe  geborenen  Kinder  eine  geringe  ist.  Wir  kOnnen  an  dieser 
Stelle  nicht  unterlassen,  das  Bedauern  auszusprechen,  dass  seit 
1876  in  den  TrauungslistMi  die  Frage  nach  der  Blutsverwandt- 


1.  Die  Zahlen  für  1872  und  1873  in  Stallst.  AJiUbeii.  für  &ls.-Lothr..  V,  S.  49, 50. 
2  Siehe,  Ober  die  Uetbode,  SUtist.  Miltbeil.  Iflr  Els.*Lothr.,  V,  62. 
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aobaft  der  Ehegatten  nicht  mehr  gestellt  iet,  nnd  es  so  unmöglich 
wird,  den  geheimnissvollen  Anfibigen,  die  sich  hier  yerrathen, 
weiter  nachzaspOren. 

Da^o^^en  lilsst  nun  wieder  Frankreich  diesen  Zusammenhang 
als  einen  sehr  zweifelliaften  erkennen  (Tab.  52),  wenn  man  die 
Departfiiicnts  untercinaiidcr  v(.'r;^'-leiclit.  Wir  liaben  diese  geordnet 
naeli  der  ll<»he  des  l*rocent;satzes  der  Verwandtenellen  in  dem 
Jahrfliuft  18Ü1 — 1805  und  dazu  die  Zahl  der  Kinder  pro  Ehe  ge- 
setzt aus  demselben  Zeitraum,  ^^'iihrend  nun  aber  die  erste  Co- 
lomne  eine  nicht  unbetrüehtliche  Steigerung  aufweist  (es  giebt 
Departements  mit  nur  4  Verwandtenehen  auf  je  1000  und  andere 
mit  20 — 24t)f  sind  in  der  sweiten  die  Schwankungen  beständig. 
Bei  sehr  hohem  Procentsatz  der  Yerwandtenehen  ist  die  eheliche 
Fruchtbarkeit  hoch,  &  in  den  Hautes-AIpes,  und  sie  ist  naheau 
die  gleiche  bei  einem  sehr  viel  geringeren  Antheil  der  Ehen 
«wischen  Blutsverwandten,  wie  im  Departement  Cdtes-du-Kord. 
Gerade  die  das  ehemalige  Elsass  bildenden  Departements  Moselle, 
llaut-Rhin  und  Bas-Rhin  haben  bei  einer  verhältnissmäÄsipf  starken 
Zalil  von  Verwandtenehen  eine  Fruehtbarkeit,  die  weit  über  dem 
Duiehsehnittc  von  ganz  Frankreieli  stellt  nml  zu  den  besten  des 
ganzen  »Staates  geliört.  Wenn  also  in  der  Tliat  die.se  Fihen  auf  die 
llervorbringung  von  Naehkommenschaft  einen  Einlluss  ausüben  soll- 
ten, so  tritt  dieselbe  gegen  die  andern  Momente,  auf  die  wir  schon 
eben  mit  Berufung  auf  Gibert  hinwiesen,  weit  znrilek;  leidec 
lassen  sich  diese  ziffermässig  gar  nicht  zum  Ausdruck  bringen} 
so  dass  hier  an  eine  Isolirung  der  die  eheliche  Fruchtbarkeit  even* 
tuell  beeinflussenden  Momente  zur  Feststellung  der  Bedeutung  und 
des  Umfanges  jeder  einzelnen  Kraft  nicht  gedacht  werden  kanni 

Zu  unsem  frtthern  Vermuthungen  drängt  uns  aber  wieder  ein 
Vergleich  der  mit  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  behaf* 
teten  Personen  mit  den  Verwandtenehen.  Seit  1853 — 1871  zeigen 
diese  in  Frankreich  eine  stetige  Zunahme  und  mit  dieser  Zu- 
nahme ist  eine  Vermehrung  jener  unglücklichen  Menschen  erfolgt 
(Tab.  53).  Und  diese  Zunahme  ist  nieht  ganz  gering;  wo  man  im 
Jahre  18.')()  nur  wenig  mehr  als  2  dieser  Gebreelilichen  auf  je 
lUUO  Einwohner  zählte,  nind  nach  der  Zähluni,'  von  \><~12  naliezu 
3  auf  1000  Einwohner,  wobei  wir  nicht  vergessen  düitVn,  tlass 
diese  relative  Zunahme  eine  ungeheure  absolute  invcdvirt.  Statt 
81U0O  im  Jahre  zählte  man  110000  im  Jahre  18G6,  also 

circa  30000  Gebrechliche  mehr.  Die  Verwandtenehen  haben  aller- 
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Oi«  VtrwttBdtntkM  iiad  die  eheliche  Fruohtbarlwit  ia  Fraakraieh. 

iMl-1805. 


Tab.  St. 
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1000  Ehen 
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43 
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*»•• 
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00 
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4,41 
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1883 

35 

4.  Oon  

5,49 

2,18 
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60 

5|S1 

3,88 

tietT 
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2,34 

92 
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S,36 
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61 
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60 
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a,n 
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91 

7,«4 
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e,t4 

16014 

188 

S2ii.S 
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M,47 

l!»3dO 

1Ü4 

H,84 

3.97 

1514« 

194 

•.M 

88860 

800 

14808 

188 

1990t 

104 

2,7« 

87688 

2C1 

;tJ.  CtiArent«-Iuf«rieur«  . 

8,37 

18886 
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8,8> 

2,«« 
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t.M 
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0,TI 

3,4". 
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V4 
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9,84 
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99 

S.tt 
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S.46 
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10,M 
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2,30 
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83 

1I,M 

8,M 
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11  ,M 

S,ai 

88484 

Oll 

llfM 
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4887 

67 

41.  R«4ür  (Haute-)  .... 

ll,«r 

3,11 

12075  1 

141 

44.  Cbarent«  ......* 

11, it 

2,ts 

1  16207 
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\ 
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D«parteiDouU. 

T»B  Je 

1 000  Ehen 
waren 
Verw«Ddt«n- 
•bw. 

der  legitimen 
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pro  Khe. 

Kahl 
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1S,0S 
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• 
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17T 
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47.  Indra>ot-I«oir«  .... 

U,1S 

».«• 

18S80 
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]S»16 

*.« 

1888t 

M8 
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M* 

88887 
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M.  fiouiLes-du-Rbdne.  . 

8,6» 
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88883 
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f,t6 

11014 

188 

53.  Solua-«l«Xani«.  .  .  . 

12,05 

8,*i 

14  388 
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18,T1 

8,»4 

80049 
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i.« 
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MI 
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li.M 
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168 
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SM 
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4.U 
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!il»94 
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S,4S 
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M6 

5815 

•1 
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15,TS 
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I5,6i 
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1886» 
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1S,M 

M6 

18888 

871 

1.5,07 

3,11 

14  408 

230 

16,M 
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8,60 

15M6 

848 

18,15 

M6 
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8,1« 

84505 

.SO« 

16,11 

4,05 
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1Ü9 

17,50 

8,41 

8S«8 

168 

17,95 

2,07 

1 7  rut 
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17,19 

8,«7 
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858 

17,67 

Mt 

1870« 

M5 

17,0» 

4,08 

8594 

IS« 

19,»7 

S,Bt 

1514» 

898 

19,1« 

8,04 

18  M6 

848 

8,76 

88588 
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8A.  Aipo«  rliAiitm.).  .  .  . 

4,09 

4  3i;.'. 

91 

84,2« 

M* 

10899 

864 
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din^  nicht  tob  Jahr  zu  Jahr  zugenommen;  nnr  die  nach  den 
Ztthlungsjahren  grnppirten  Jahrdritte  nnd  JahrAinfte  ergeben  eine 
Steigening.  Die  einselnen  Jahre  (Tab*  44)  differiren  ungemein. 
Selbstverstiiadlich  wird  anch  hier  Niemand  mit  abeoluter  Gewiasheit 
sagen  wollen,  dan  damit  die  Schädlichkeit»  der  Yerwandtenehen 
erwiesen  sei  Zu  denken  aber  giebt  dieses  Ergebniss  immerbin. 


lUe  TsrwsadttMliMi  ia  Frsakrsittb.  ta»  53. 


Atif  10*>0  Khpn 
kaiuon 

Auf  1000  Kinwoliocr  kamen  mit  kSrpcrllcbra  jl 

imd  t«iitic«ii  OcbNClmi  ftektflele'. 

Jahn. 

OIUM  krttpflgo. 

XUKr«pfl|iea*. 

9,S4 
9,»» 

n.M 

1I,M 

»,»* 
8,1» 
t,M 
Mi 

• 

M» 

4,4» 

Jahre. 

Bevttlkei 

'BBC. 

Mit  körporilcbc 
0«breehaa 

Oluo  Kr<>ptigi!. 

0  niwl(«iatlgoii  II 
Mit  KrS|)i|||«ii. 

M0998M 

873^913 
88067064 

Sl  0Ä4 
104  6a 
110701 
10B4M 

148  5i0 
109609 
141074 

Vnt\  um  m  mvhv  .sollte  hierin  Veranlassung'  zu  weiteren  Unter- 
sucliungen  gefunden  werden,  als  auch  ein  aiKli  rci-  \  i  r;^leich  uns 
auf  dieselben  IJeziehun^eu  führt.  Ordnen  wir  näuilieh  die  HO  fran- 
«äsifioben  Departements  nach  der  Anzahl  der  während  des  Quin- 
^aenniums  1861 — 1865  vorgekommenen  Ehen  zwischen  Blutsver- 
wandten  und  eetzcn  dazu  die  relative  Häufigkeit  der  mit  körper- 
lichen und  geistigen  Gebrechen  behafteten  Einwohner,  wie  sie  die 
darauf  folgende  Zählung  von  1866  feststellte,  so  finden  wir  aller- 
dings anch  noch  immer  keine  voUstitndige  Begelmässigkeit  zwischen 
beiden  2Sablen,  die  auf  einen  Zusammenhang  schliessen  liesse, 
aber  es  bieten  sieh  wenigstens  Anhaltspunkte  dar  (Tab.  54)*.  Auf 
den  ersten  Blick  scheint  freilich  R^ellosigkeit  yorzuherrschen. 


I.  Geisteskranke,  BIAdsinnige,  Blinde,  Tanbstunune;  in  den  beiden  letzten  Gai- 
tmigen  nur  die  mit  diesem  Gebreehen  Geborenen. 

1.  Die  Krdpflgen  sind  erst  seit  1856  gezahlt  worden. 

3.  Dieser  Vergleich  ist  zulässig,  weil  die  fnin/osisrhe  Stalislilc  die  in  den  Irren- 
häusern gezuliilea  Kranicen  nacli  ilirem  Uerkunilsort  auf  die  Departcmeiits  ver* 
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Oit  ▼•rwindtMieheB  und  die  mit  körparlichen  und  geitUgta  Gebreehm 
behaflHe  B«f  ftUtomag  Fraakreiehi. 


D«parteaeaU> 


1.  Lande«  

I.  0«Man«(HjMtt>)  

3.  Pyr<(n^ei-OriMrtalM  .  .  .  . 

4.  Qcn  

Fiaiit«!«  

0.  Lol^GaroBM  

7.  Rurp  

Taro-ct-Uarwano  

9.  ilodiihu  

10.  Pytinim  (Bk«lM>)  

11.  oatoi*dviroi4.  

U.  Majreu*.  

I  i.  Lot  

14.  Ome  

15.  Aveyron  

16.  Dordogn«  

17.  äartho  

18.  ^fria<— (Itwt»)  

19.  IU«-«t>yDatM  

20.  Aln  

91.  H^raolt  

8S.  Rh&ae  

HS.  OkamutB^IaMtlMW«  .... 

21.  8(!ln»-f>t-0lM  

25.  AUior  

S6.  ArMfffl  

17.  8«irol«  (Paato-)  

28.  Olm  

9».  8«dae-et-Loiff*  ....... 

30.  Mr«.  

81.  OalTid«  

32  Niivro  

aa.  cbcr  

34.  Vienn«  (Hut««)  

85.  Olroad»  

:!G.  Vcndte  

37.  Aude  

SS.  8«ine'Iiirärlettr«  

39.  AlpM-MaritlBM  

40.  Card  

41.  Nord  

41.  Losere  ............ 

43.  Satoo  (Haut»). » ♦ « » « » » 

Clumto  


Ton  Jo 
lOOO  Rhen 

waren 

Ver- 

vvauJtfU- 
chen. 

i8t;i— IM'.:.. 


S,63 

4.  »* 

4,44 
5,49 
5,6 1 

^•r 

5,  »9 
G,li 
6,1* 

Uli» 

7,  «T 
7,9« 
T,t4 

9,14 

8,47 
0,M 

8,  M 

8,0» 

9,  s« 
9,i4 

M« 

9,n9 
•.M 

10,31 
10,31 

I0,aa 

I8,S4 

IO,s« 

10,38 
10,S9 

18,M 

10,  s« 

10,01 

11,03 
U,M 
11,. -.0 

11.  nt 
11,0« 
lljff. 
11,7t 


Von  1  000 
Kliiwohuum 

waren  mit 
kSrpMileken 
u.geiitft»n 

OelirtelMa 

bebalM*. 

i)lilti|iwltM 


2,04 
«,M 
2,SS 

0.  90 
8,16 

t,f 

2,93 
2,M 
8,4» 
«,»• 

t,Tt 

.1,44 
8,AI 
1,66 

2,«» 
2,0» 
4,8T 
1,16 

2,93 

ä,ot 

3,31 

t,M 

4,37 
2,61 
3,41 

*»•• 

2,0« 

3,oa 

2,»l 
S|46 

>,S4 
1,89 

V» 

1,49 

1,  :s 
3,1& 
S,M 

2,37 
2,30 

3,11 

.  liSl 


1,64 


Zahl 


,  der 
Biairahaer. 


80«<!93 

4Min 

1N94!)0 
21)5692 
668485 
871861 
:VM  467 
228969 
MI  «8« 
840868 

sutio 

367  855 
888918 
414018 

400070 
50tt!73 
463619 
488486 

r.;»2  im 

371  r,13 

427  24Ö 
678648 
418fi08 
533727 
876164 
860486 
S78T6i 
401 274 
600006 

tnaso 

47490» 

."»12  773 
330til3 
8I608T 

T0I8B5 

404  473 
i;26 
792768 
186  SIS 
429  747 
1892041 
137  2C3 
817  706 
STStlS 


ilor  iiiit  kr>r|>frlirlien 

UUd  giMuMK'  " 

flcbrcchon  bclinlli  ton 


Oha« 


aiit 


«i26 
1860 

440 

imv 
TS» 

1167 
«»2 

1252 
66S 

1764 

1966 
787 
1064 
1061 

10,"il 
2027 
481 
1678 
1885 

1 1.31 
2250 
160» 
2334 
»45 
856 
1S08 
1 1»9 
1838 
048 
104S 
871 
638 
867 

178» 
•86 

50t 
2500 
618 

1022 

3  91.1 
427 

.  919. 


738 
1886 

1  IHl 

271 
1682 

777 
1 41  h; 

780 
1801 
8487 

180» 

13SI 
1661 
1S88 
8488 

I80I 
2400 
681 

1 7;'.-. 

1775 

1496 
3  078 
1100 
'.'  539 
1218 
88U 
8668 
3072 
8510 

740 
1800 
I  (  1 1.'. 

78; 

866 

184» 

734 
1017 
2768 
1100 

1  303 
3833 
1098 

.«fit». 
91» 


Diyiiized  by  Google 


—  9«  — 


DepArtemeata. 


45.  ArdMu  .  .  . . 

46.  Loire  (Haut«-). 

17.  Intlrc-pt-LoIro. 
48.  Vat  


SO. 
51. 
AI. 
SS. 

ä&. 
M. 
57. 

58. 

59. 
«0. 
9L 
CS. 
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G4. 
65. 

M. 

67. 
CM. 
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TO. 
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7». 
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75. 
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78. 
79. 

80. 
81. 

n. 

83. 
H4. 
85. 
M. 

ST. 
88. 
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I.oiro  , 
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Tun .  .  . 
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Youne  .  .  .  .  , 
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Alsnn  

Aipei  (Hautei-) 
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1M> 

I^M 
10,97 

13,04 

13,so 
1^4 
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13,70 
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11,91 
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15,30 
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15,8& 
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16,0« 

16,09 

16,is 
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19,>T 
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«,«» 
t,f» 
».•» 
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M» 
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887174 
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308550 
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1178 
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»878 
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18M 
1542 

6?y 

1611 
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741 

ta» 

657 
»51 
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1  803 
»22 
1816 

tos 
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2317 
438 
1888 
188? 
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•78 

1780 

1236 
716 


8189 
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1326 
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1455 
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1400 
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1888 
8588 
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100» 
1880 
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1443 
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854 
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2360 
1868 
8888 
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1346 
5122 
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8880 
6114 
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1  7sn 
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4.11 
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9,T« 

6,64 
3,4« 
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4,47 
5,07 

8,11 
8,70 
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8,04 
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0,M 
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4,08 
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K,10 
5,0« 

14,77 
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1.  Es  sind  gemeint:  aliönöa,  idiots  el  crotins,  aveugics  do  naissooce,  sourds-muets  de  naiosaace. 
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Das  Dopartcmunt  <l('r  l'liarente  z.  B.  mit  i'ast  12  W-rwandtt-n- 
ehea  auf  lUJU  Eheticlilies.siiugeii  hat  nocli  keine  2  lu-o  KKX) 
geistig  und  körperlich  Verkommene  unter  seinen  Einwohnern,  das 
der  Sarthe  dagegen  mit  nur  wenig  mehr  als  8  Verwandtenehen 
4  pro  1000  seiner  Bevölkerung  in  dem  erwähnten  Zustande.  Aber 
eine  so  Tolifitttndige  Uebereinatimmnng  beider  Beihen  kann  auch  gar 
nicht  erwartet  werden,  weil  ja  das  Beobachtnngsfeld,  welches  die 
Departements  darbieten,  ein  yeiBchiedenes,  die  relative  Berechnung 
bald  auf  kleineren,  bald  auf  grosseren  Zahlen  beruht,  fiberdies  die 
Verwandtenehen  ja  sicherlich  nicht  der  einzige  Factor  sind,  welcher 
die  Gebrechlichkeit  der  Bevölkerung  bedingt  Sehen  wir  daher 
näher  zu,  so  finden  wir  unverkennbar,  dass  die  Departements, 
in  denen  gegen  14  Verwandtenehcii  pro  1 000  vorkommen,  ziemlich 
durchgängig  einen  höheren  Procent.satz  dieser  Unglikklicht  n  aul- 
wi'i.>5rn,  als  die  !)('|>artc'ni<'ntd  mit  3 — l.'J  Verwaiidtemdicu  von 
1000;  sie  haben  '>>  und  darüber  j)ro  1()(X),  wiihrciid  jene  weit  unter 
3  bleiben.  Vom  Departement  Kurf-et-L(»ir  ab  gerechnet,  welches 
bei  13,50  i)ro  1000  Verwandtenehen  0,27  pro  1000  körperlich  und 
geistig  Ki-anke  unter  seiner  Bevölkerung  hat,  treten  in  den  folgen- 
den Departements  (in  der  Reihenfolge  der  Tabelle)  8  ,Alal  Ab- 
-ivcichungen  nach  unten  auf,  d.  h.  in  8  Departements  bleibt  trotz 
der  immer  steigenden  Häufigkeit  der  £hen  swischen  Blutsvor^ 
wandten  die  Zahl  der  Gebrechlichen  unter  3  pro  1000.  Von  den 
29  Departements,  welche  14  und  mehr  pro  1000  Verwandtenchen 
haben,  macht  dies  etwa  27  p.  100  ans.  Stellen  wur  nun  diesen 
gegenaber  die  Departements  mit  weniger  als  14  pro  1000  Yer- 
wandtenehen  —  in  der  Tabelle  54  also  vom  Departement  Eure- 
et-Loir  aufwärts  gorochnet  —  so  sehen  wir  hier  überwiegend 
den  Promillesats  der  Gebrechlichen  die  3  nicht  erreichen.  —  In 
einer  Anzahl  von  Departements  übersteigt  er  sie  allenliiii^s ,  iiiiiiiiicli 
in  15.  Diese  Abweichungen  in  Pr<)cent<*n  der  00  Departements 
ausgedrückt,  ergiel>t  27.  ^lithin  ist  also  die  Abweichung'  nach  (>l)on 
in  den  (50  Departements,  welche  bei  gerini^cm  rromillesatz  ver- 
wandtschaitiichcr  Ehon  einen  geringen  Promillesatz  Gebrechlicher 
haben  sollten,  eben  so  häuHg,  tilg  unter  den  21)  l)e])arteraent8, 
welche  bei  einer  LTiossen  Zahl  verwandtächaftlicher  Ehen  eine 
grössere  Gebrechlichkeit  ihrer  Einwohner  haben  sollten,  die  Ab- 
weichung nach  unten  vorkommt. 

Als  Resultat  der  Tabelle  54  ergicbt  sich  mithin,  dass  in  den 
Departements,  welche  weniger  als  13  verwandtschaftliche  Ehen 
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pro  1000  haben,  weniger  Gebrechliche  im  JDarchschnitt  voAommeH 
als  in  den  Departements ,  in  welchen  14  und  mehr  pro  1000  aller 
Ehen  zwischen  Blatsrerwandten  geschlossen  werden. 

Diese  Einthrflnng  ist  an  einer  beliebigen  Stefle  gemacht,  da 
wo  das  Studium  der  Zahlen  sie  angezeigt  sein  Hess;  aber  wir 
kommen  auf  dasselbe  Ergebniss,  wenn  wir  nach  wissenschafltlichen 
Qrundstttzen  yerfohren.  Durchschnitdieh  waren  während  des  Jahr- 
fltnfts  1861 — 1866  in  Frankreich  in  jedem  Departement  11,89  pro 
1000  aller  Ehcschliessung^en  zwischen  Blutsvcnvaiultcn  abgcsclilos- 
sen  worden.  F'.iK.scn  wir  min  alle  Departements  zusammen,  die 
unter  diesem  Durch^clniitte  bleiben  und  diejenigen,  welche  über 
denselben  hinausgehen,  so  bekommen  wir: 


Vam,  w. 


Von  1  OOO  £hfla 
Wirts  VeiwaadtoMihta. 

Von  lOOOEiiiwc.hiicrnwaren 
mit  kSrprrl-  odf-r  gpjutig'en 
0«brMtaeQ  bebAfict. 

14,80 

S,it 

Es  ist  unverkennbar :  die  Departements  mit  geringer  Zalil  Ver- 
wandtenehcn  haben  verliältnissmässig  Avrniger  (fobrocliliche  in 
der  Bevölkerung.  In  d»'ii  (irstt  ren  sind  unter  lOOü  Einwohner  je 
2  derartige,  in  den  letzteren  je  3. 

Fahren  wir  in  dieser  Gruppenbildung  fort'  um  die  Kegelmässig- 
keit  auch  bei  kleineren  Zahlen  zn  erproben,  so  können  wir  dies 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wie  Tab.  56  beweist.  Bilden 
wir  aus  den  89  Departements  8  Gruppen,  so  entsteht  keine  stetig 
steigende  Reihe  der  Gebrechlichen,  wo  die  Häufigkeit  der  Ver- 
wandtenehen steigt,  aber  deutlich  unterscheiden  sich  die  Depar- 
tements mit  weniger  verwandtschaftlichen  Ehen  ycin .  denen  mit 
mehr.  Die  57  Departements  der  ersten  5  Gruppen  haben  bei  mfts- 
sigem  Vorkommen  der  Verwandtenehen  circa  3  pro  1000  Ge- 
brechliche unter  ihren  Einwohnern,  während  die  andern  Departe- 
ments, in  welchen  die  Sitte  der  Heirath  unter  Verwandten  stärker 


1.  Vergleiche  über  die  m.  W.  zuerst  von  Laspeyres  aufgebracht!^  liabfi  ange- 
wandte Methode  meine  AbhaiKÜiin^' :  Das  Scxualverhältüiss  der  Goborcaen,  ia 
Statist.  Mittheil,  fiir  Els.-Lothr.,  llea  V,  S.  43,  44. 


Digitized  by  Google 


verbreitet  i^t,  einen  ttber  3  pro  1000  luDaiicgebeiiden  Sftts  von 
Gebrechlichen  haben. 


Tab.  M. 
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Wird  man  somit  einen  gewissen  ZuBammcnliang  zwischen  den 
Eben  unter  Blntsvenrandten  nnd  der  Gebrechlichkeit  der  Hecb- 
kommenscbaft  nicht  leugnen  kitnnen,  so  zeigt  uns  die  Tabelle  54 
gans  sicher,  dass  die  leider  in  gewissen  Gegenden  so  häufige  Krank- 
heit hiervon  gans  und  gar  nicht  beeinflnsst  ist  —  nimlioh  der 
Kropf.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  genagt  um  zu  zeigen«  dass  wenn 
wir  die  kröpfigen  Personen  auch  zu  denen  rechnen ,  deren  patholo- 
gischer Zustand  durch  die  Kichtkreuzung  des  Blutes  ihrer  Eltem 
bediiifjt  ist,  jede  Spur  einer  Re^lmÄssij^keit  schwindet.  Der  Kropf 
schwillt  nn  p;'owi.sf-<;  localo  Eig'tutlüiiniichkcitcn  gebunden:  er  ist 
vorzugsweise  dem  (jebirg.s])ew()liner  eigen,  wie  die  Departements 
Savoie,  llunte-kSavuie,  ilautes-Pyrünees,  llaute.s-Aljies  zeigen. 

Selbstvcr«tündlicb  möchte  ich  alle  diese  Jieweise  der  Gefährlich- 
keit der  Verwandteneheu  nur  mit  grösstcni  Vorbehalt  aufgenom- 
men wissen,  ^ir  liegt  nur  daran,  vorhandenes  Haterial  auszunutzen 
nnd  3EU  weiterer  Untersuchung  anzuregen,  namentlich  vielleicht 
im  Gegensatz  zu  Darwins  envähnter  Arbeit,  die  doch  immerliin 
auf  etwas  künstlicher  Grundlage  beruht  Leider  kann  ich  diese 
ünteisuchungen  selbst  nicht  fortsetzen,  weil  weder  in  Dorpat  noch 
auf  der  Öffentlichen  Bibliothek  in  Petersburg  die  neueren  Jahigttnge 
der  franzfisischen  Statistik  vorhanden  sind.  Im  Ganzen  scheinen 
mir  die  vorstehenden  Auseinandersetzungen  anzudeuten,  dass  die 


1.  Die  at»oluten  Zahlen  für  diosc  Berechnung  sind  a\if  Tab.  52  und  54  enthalten. 
Ich  erachte  es  aidit  Air  nolhwendig  diose  Additionen  hier  wiedennigeben,  da  die 
Controle  duroh  die  Zahlen  der  genannten  Tabellen  ennd^obt  Ist. 
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Yerwandteiuelie  nieht  durchaas  immer  von  iMehtbeiligen  Folgen 
begleitet  ist  Sie  wirkt  achädlick,  aber  iat  nur  ein  Grund  neben 
andern.  So  will  es  mir  wabracheinlich  Torkonunen,  dass  im  Falle 
einer  Verbindung  gesunder  Verwandten  keine  scblechten  Folgen 
(ür  die  Nachkommenschaft  sich  seigen;  daher  kann  der  Factor 
«Verwandtenehe»  nicht  immer  dazu  gelangen  eine  grossere  Zahl 
Gebrechlicher  zur  Folge  zu  haben.  Sind  aber  die  Verwandten  za 
irgend  welchen  Leiden  disponirt,  so  mOgen  sich  die  Folgen  für 
die  Kinder  doppelt  gdalulich  gestalten. 

Vn.  Die  Dauer  der  Ehe  und  der  ZeHrpmikt  der  Terwtttwimg. 

Schon  der  vorige  Abschnitt  führte  darauf,  die  Eheschliessungen 

in  ihrem  Verlaufe  zu  beobachten.  So  wird  es  keiner  besonderen 
Ht'clitft'rti;L^un^'  bedürfen,  wenn  wir  darin  fortfahren  und  die  Dauer 
der  elieliolion  Verbindungen  festzustellen  .suelicu.  Die  ^^'jchtig- 
keit  dieser  Naeliricht  liegt  auf  der  llaiid;  kIc  ist  uns  unentlxdirlich 
zur  Beurtlieiluii/^  der  Fra;;o  ob  die  Mrt>;lichkeit  vorhanden  ist  — 
rein  iiusserlich  betrachtet  —  den  Kindern  die  fi^ehfirigo  Erziehung 
angedeihen  zu  lassen.  Sollten  z.  B.  in  einem  Lande  die  Ehen  bei 
einem  so  hohen  Alter  der  ^länncr  geschlossen  werden,  dass  eine 
mehr  als  10-  bis  15jährige  Dauer  nicht  vorauszusehen  wäre,  so  würde 
ftr  die  ganze  Nation  der  grösste  Nachtheil  daraus  entspringen, 
weil  im  Augenblicke  des  Todes  des  Vaters  das  älteste  Kind  noch 
lange  nicht  im  Stande  wäre  seinen  Unterhalt  selbst  zu  bestreiten, 
geschweige  denn  für  jfingere  Geschwister  zu  sorgen*.  Dagegen 
kommen  in  Fällen  lang  andauernder  ehelicher  Verbindung  die 
Eltern  dazu,  sich  an  den  Zinsen  der  Capitale,  welche  sie  auf  die  . 
Elrsiehung  ihrer  Kinder  ▼eraus;^abt,  zu  erfreuen,  indem  sie  mit 
Genugthuung  auf  deren  Versorgung  blicken. 

Bei  dem  Interesse,  das  mithin  die  Dauer  der  Ehe  erweckt, 
wird  man  nur  dankbar  sein  k(»nnen,  <lass  WappUus  in  seinem 
trefflicliht  bekannten  Werke  aueh  hierauf  eingeo^an^^'en  ist'.  Leider 
ist  das  von  ihm  zur  Knnittelun'j^  der  Dauer  eini^esciihiirenc  Xcv- 
fahren  kein  fehlerfreiem,  wie  er  selbst  hervorhebt  Annüheruugs- 


1.  Goehlort,  Statistische  Untersuchnngen  über  dio  Eh^n  in  Silzunirsberiehte 
der  k.  Akad.  der  %Viaseii9obAAen  in  'Wi«ai,  phUos.>tii8(or.  KlassOt  Bd.  63,  S.  477. 

2.  A.a.O.,  11,  311. 
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weise  nur  licss  sich  diopclbc  berochni  n,  iiulom  man  die  Zahl  der 
in  eineiu  Lande  bestehenden  Ehen  durch  die  Zahl  der  jährlichen 
Trauungen  dividirt*.  Die  hierbei  herauskommende  Ziffer  wird  um 
ISO  richtiger  sein,  je  mehr  die  Zahl  der  stehenden  Elten  stabil 
bleibt;  sie  wird  zu  klein  aiulalleii|  wenn  die  Zahl  der  Trammgeti 
im  Zunehmeiii  sie  wird  En  groas,  wenn  die  Zalil  der  Trantuigen 
im  Abnehmen  begriffen  ist  WappAus  schlug  daher  den  Ausweg 
ein  die  Zahl  der  stehenden  Ehen  durch  das  arithmetische  Mittel 
der  Snmme  der  geschlossenen  und  getrennten  Ehen  an  diridiren. 
Wie  sweckmAssig  dies  nnn  auch  sein  mag,  so  wird  doch  inuner 
nur  das  Snirogal  fOr  Zahlen  geboten,  die  wir  Termittelst  der  aus- 
führlichen BevOlkerungsrcgister  Elsass-Lothringens  direct  erbringen 
können.  Im  Register  der  SterbctiiUe  wird  hier  bei  verheirathot 
Gestorbenen  nach  der  Zeit  der  Trauung  gefragt*  und  da  crgicbt 
denn  der  Abzug  dieses  Datums  vom  Todes-Datum  die  zuveriilssige 
Nachricht  über  die  Dauer  der  Ehe.  Ganz  exact  liess  sich  dieselbe 
gleichwohl  nicht  bereclmen.  Bei  der  Strichelungsmethodo,  der  wir, 
so  lange  die  Belegung  der  Bevülkerong  noch  nicht  auf  Zählkarten 
geführt  wurde,  uns  bedienen  mussten,  wire  die  Aufirtellnng  von 
Jahr  zu  Jahr  au  weitlAuflig  gewesen.  Wir  mussten  uns  daher  mit 
Altersklassen  begnUgen,  aus  deren  arithmetischem  Mittel  die  durch- 
schnittliche Dauer  berechnet  wurde.  Bemerkt  muss  noch  werden, 
dass  die  Zahl  der  als  «aufgelöst»  angeführten  Ehen  sich  mit  der 
Wirklichkeit  nicht  yCllig  deckt,  weil  bei  einer  Reihe  von  Todes- 
fWen  die  nothwendigen  Daten  nicht  eingetragen  waren. 


Tab.  SI, 
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1.  Crr.  hierüber  Mobcr,  Die  GeseUe  der  Lcbeasdajaer,  6.  184  If. ;  Baieriäche 
Statiatik,  Die  Bewegung  der  BeTOIkening  1857-1858-1861-1862,  &  86  K 

2.  Statift.  M ittheiL  fttr  Els-Lothr.,  IV,  8S. 
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NacIi  Tab.  57  stellt  sidi  nnn  als  mittlere  Ehedaner  in  Elsass- 
Lothringen  ein  Zeitraum  von  wenig  mehr  als  24  Jahren  heraus. 
Die  Schwankungen  der  einzelnen  Jahre  konnten  wohl  mit  Er- 
hebongsfehlem  znsammenhängen;  sie  zu  erklAren  fehlt  jeder  Anhalt 
Jedenfalls  zeigt  die  Schwankung  um  die  24  herum  befriedigende 
Zostftnde  an.  Die  rier  Kinder,  welche  durchschnittlich  auf  jede 
Ehe  kommen,  müssen,  wenn  man  annimmt,  da.^s  von  2  zu  2  Jaliron 
je  eines  geboren,  also  alle  in  den  ersten  8  Jahren  der  Elie  znr 
Welt  kamen,  beim  Tode  eine«  der  Kitern  im  Stande  sein  ilinn 
Unterhalt  zu  ^'iwinnen.  Das  jüngste  Kind  Aväre  dann  etwa  16. Jahre 
alt.  Katürlich  reicht  diese«  Alter  nicht  in  allen  Berufskla.ssen  aus. 
Die  sich  einer  höheren  Karriere  widmenden  werden  mit  1(5  Jahren 
noch  nicht  erwerbsfähig  ^oin.  Indess  bilden  diese  ja  die  ]ilinder> 
zahl.  Bei  vorzugsweiser  Bcrlicksiehtigung  des  Ackerbau  und  Ge- 
werbe treibenden  Theiles  der  Bevölkerung  wird  das  erwfthnte  Alter 
sich  hinläuglioh  erweisen.  Ueberdies  glaube  ich,  dass  wenn  man 
die  Dauer  der  Ehe  bei  den  Teischiedenen  Schiebten  der  Qesell- 
schafit  getrennt  ermitteln  konnte,  sich  herausstellen  wUrde,  wie 
für  die  wohlhabenderen,  hier  also  diejenigen,  deren  Kinder  in 
erster  Linie  fUr  die  spfttere  fiem&thtttigkeit  eine  kostspieligere 
Vorbereitung  längerer  Dauer  nOthig  haben,  auch  eine  längere 
Ehedauer  zum  Yorsehein  kirne.  Hängt  doch  die  Ehedauer  mit  der 
mittleren  Lebensdauer  zusammen.  Dass  diese  aber  bei  den  materiell 
günstig  gestellten  B»  v<ilkerungäkJa«sen  eine  längere  ist,  scheint 
mir  zitfennässig  festgestellt 

Vergleichen  wir  die  Ehedauer  in  Klsass-Lothringen  mit  der 
anderer  Staaten,  wie  Wappuus  sie  mittlu  ilt,  so  weisen  3  Länder 
eine  günstigere  Ziffer  auf:  Schweden,  Sartünien  und  Frankreich; 
letzteres  mit  dem  seiir  hohen  Durchhchnitt  von  2(i,4  Jahren.  Eine 
Reihe  anderer  Staaten,  namentlich  deut.sche,  wie  Bayern,  Sachsen, 
Hannover  und  Preussen  bleiben  weit  hinter  dem  Elsass  zurttck. 
Korwegen  kommt  mit  einer  Ehedauer  von  24  vollen  Jahren  dem 
Elsass  nahezu  gleich. 

Auf  dem  Lande  gestaltet  sich  die  Ehedauer  leicht  begreiflich 
gOnstiger.  Sie  geht  meistens  über  ein  Vierteljahrhundert  hinaus, 
während  sie  in  der  Stadt  weit  unter  demselben  bleibt  Doch  darf 


1.  "Veri^elche  dio  phon  erschienene  lehrreiche  Abhandlung  Conrad's:  ßeilrog 
zur  T'Tilnrsuchung  des  Einflusses  von  Lebensstellung  und  Beruf  auf  die  Mortalilits- 

verhäituisse. 
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dabei  nicht  vergessen  werden,  das«  die  im  Vorhältnißs  zur  länd- 
lichen geringe  städtische  Bevölkerung  Elsaas-LothringenB  wegen 
ihrer  JBüeinheit  zuitillige  Schwankungen  leichter  hervortreten  lassen 
mwUf  obgleich  ja  die  5  Jahre  wenig  unter  einander  abweichen. 


Tab.  58. 
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Kicht  minderet  Interewe  all  die  mittlere  Dauer  der  Ehe  ein» 
0Oe8t,  gewährt  es  kennen  su  lernen,  wie  dieselbe  sa  Stande  komm^ 
d.  h.  SU  erforschen,  wieviel  Eheschliessnngen  nur  wenige  JahrQ 
danem  nnd  wie  Tiele  Ober  den  Durchschnitt  des  ganzen  Landet 
hinaus  f^^ehen.  Da  zt-i^j^t  uns  Tab.  58^  dass  eine  nicht  unbedeutende 
Zahl  voll  Elien  bereits  vor  dem  Abhiufe  von  15  Jahren  geendet 
haben,  nicht  weniger  als  320  von  1000.  Hier  sind  also  dir  Kinder 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  auf  die  Barmherzigkeit  der  Mit- 
mensehon  oder  die  öti'ciitliclie  Unterstützung  anij»'wies('n.  Kinen 
stärkeren  Promill(?sat/  weisen  die  Khen  mit  einer  Dauer  von 
30 — 50  Jahren  auf,  Sehr  lange,  d.  h.  (ibcr  50  Jahre  dauern 
nur  weni^'  Kheschiiessungen  —  etwa«  mehr  als  4  p.  100.  Stadt 
und  Land,  die  wir  wegen  der  kleinen  Zahlen  nur  in  JahrfUnfte 
getrennt  neben  einander  stellen,  zeigen  leicht  erklftrliohe  Unter- 
schiede. Wlihrend  in  der  Stadt  unter  1000  nur  248  Ehen  länger  als 
80  Jahr  dauern,  kommen  auf  dem  Lande  410  von  1000  Ehen  Ober 
diesen  Zeitraum  hinaus. 


Digitized  by  Google 


—  99-. 

Kann  somit  der  ZoBammenbang  zwischen  Ehe«  und  Lebens- 
dauer keinem  Zweifel  unterzogen  werden ,  so  wird  es  nicht  Über- 
raschen zu  sehen,  ein  Mal,  daas  die  Frauen  Uberhaupt  hftufiger 

vcrwittwen,  al«  die  Männer,  wie  Tab.  Ö9  zeigt. 


K«  verwitlwetcn  In  den  JabroD  : 
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Ferner  aber  findet  offenbar  anch  in  der  Langlebigkeit  de| 
weiblichen  Geschlechtes  die  Thatsache  ihre  Erklünmgy  dass  unter 
den  im  Alter  von  Uber  40  Jahr  snrackbleibenden  verwittweten  Per> 
■onen  die  Frauen  ttberwiegen. 


Tab.  eo. 
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Die  Ifttnner  verwittwen  dagegen  zahlreicher  als  die  Frauen  im 
Alter  von  25  bis  40  Jahren,  was  gewiss  mit  den  in  diese  Zeit 
hineinfallenden  ersten  Wochenbetten  zusammenhingt  Berechnet 
man  femer,  so  unTollkommen  dieser  Versuch  auch  ausfallen  mag, 
da  wir  die  Daten  über  den  Zeitpunkt  der  Verwittwunf^  nur  in 
5jährig^en  Altersklai^son  haben,  das  durcli.<(  Imittlic  lic  \'i  nvittwunj,'8- 
alter  der  beiden  GoHchlochtor,  so  echen  wir  djiNf-clhc  nalioy.ii  ;^I(  it  h. 
Koch  kein  voHos  halbe«  Jnhr  betrügt  der  Untorsdiied  zwi.schen 
dem  diuchKchnittlichen  Verwittwungsalter  des  Mannes  und  der 
Frau  (Tab.  61). 
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Jia«  liurcbtchtiiilllcba  Vertvlitwuugealu-r  in  KlMu-Lotbriagen  ■  : 


Jahr*. 

dArFnm. 

de»  Maiiin  •< 

'    (l.  r  Frau 

dcH  Mnnnot 

1  dar  Fmii 

B«vUk«raiif. 

bei  IftBdllehOT 

1S72  

4s,«i 

41, 

.'iO,«(> 

.10,0:. 

60,1t 

47,9« 

47,3.1 

Ö0,H3 

.10,4.\ 

60,M 

40^t 

46,9« 

47,33 

50,70 

50,07 

SO.IS 

49,76 

46,S> 

46,at 

M^ir 

4f'.H.'i 

47,11 

47,?T 

."■)«,  fia 

50,31 

'  Dies  erklärt  warum  so  selur  viel  seltener  Wittwen  als  Wittwep 
sich  verheirathen.  Eine  dOjährige  Wittwe  kann  unmöglich  känfig 
begekrenswertk  erscheinen,  während  ein  50jfthriger  Wittwer  in 
den  meinten  Füllen  noch  eine  sehr  respectable  Partie  sein  wird. 
Da  die  riaucn  mit  diirclKscIinittlich  2ß  Jahr  in  die  Elie  treten, 
so  sehen  wir  aus  ilirt'in  V<  rwittwun^''.salt<  r ,  dass  .sie  in  den  die 
durcliselniittliclie  l)auri-  des  Landes  erreii'licndrn  KIk  n  die  iNIühikt 
tlbcrleben,  wiilin  nd  dirM'  ilire  Frauen  nur  in  den  durcbbcbnittlich 
kürzere  Zeit  dauernden  Eben  Uberh'ben. 

Stadt  und  Land  zei^^'en  hierbei  wie  immer  bedeutende  Unter- 
scliiedc.  la  der  iStiidt  tritt  der  durchschnittliche  Zeit|iunkt  der 
Verwittwnng  um  circa  3  Jahre  frlilier  (>in  als  auf  dem  Lande. 

Dies  bestätigt  auch  die  Tabelle  02.  Von  jo  1000  Vorwittweten 
männlichen  Qeschlechtes  standen  in  der  Stadt  117  im  Alter  von 
BO  bis  35  Jahren,  während  auf  dem  Lande  in  diesem  Alter  nur 
87  pro  Mille  Torwittweten.  Und  während  ferner  mehr  als  die 
Ilälfte  aller  Wittwcr  auf  dem  Lande  erst  nach  aurUckgel^em 
50,  Jahre  ihre  Frauen  verloren  haben,  standen  bei  städtischen 


1.  Da  die  Daten  über  das  Aller  zur  Zsit  der  Verwittwnng  uns  nur  in  Sjabrigen 
Altersklassen  zur  VerfBgung  standen,  multipHcirten  wir  die  Zahl  der  VerwiUweten 
mit  dem  arithmoiischen  lliUel,um  die  Summe  der  durchlebten  Jahre  zu  ertialleD, 

also  mit  je  2?,A,  27,5,  37,»,  4*J,5,  47.5.  Fiir  di"  iintpf  ^Ojahrigfn  Mannor  wiirdo  als 
mitllerHs  Alter  !S.  ,.  Air  diu  uult.T  «Ojährif,''  !!  Fium  n  18  Julir  urij^ciioinmon.  Da  *'s.sich 
um  liieini-  Zahlen  liaudcltü,  schiea  eine  tjeuum;  lltTfchnung  niclil  gebotf.-n.  Für  diü 
Über  SOjdlirigen  Männer  and  Frauen  wurde  das  mittlere  Alter  derart  angenommen, 
daas  nach  der  in  Heft  VIII  der  StatisUseben  MIttbtitongen  IBr  BIsaas^LothriDge« 
gegebenen  Gliederung  der  Bevöllcerung nach  einzeloen  Geburtsjahren  das  mittlere 
Alter  der  über  .'jO  Jalir  ullen  Verheiralliftf n  zur  Zeil  der  Zählung  vom  1.  Decemher 
1875  ausgerecbaet  wurde.  Als  dieses  stellte  sich  für  das  manulicbe  Gcscblecbt  CO, 
(tlr  das  weibliche  58,«  Jahr  heraus. 
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Ehepaaren  nur  45  p.  100  der  nAchUeibenden  Männer  in  diesem 
Alier. 

VäM.  «t. 


Bei  Jo  1 000  VcrwiUwungi'n  aUndcn  im  Aller  von : 

• 

M  A  u  n  c  r. 

r  r  A 

II  C  D. 

Anr 

Auf 

dem  Lude. 

Iii  d«r  Htadt. 

dem  lADde. 

In  der  8udt. 

>••> 

0,5 

1.0 

3,1 

M  voll  bis  Sft  Jahren  .  . 

n.o 

SS   •     «90  » 

 «M  - 

:!o   .     .  .in     •      .  . 

TI.3 

pa.s 

as  •    •  to 

11«,S 

«0   •     •45  * 

la^ 

I07,t 

90,1 

]S6,S 

im,* 

100,9 

99,9 

44!»,« 

4«;'j,i  1 

Es  ina^  lii<'rl)(.'i  von  I^inflii.ss  aucli  der  ITinstanfl  sein,  dass  das 
mittlen'  llt  iratlisalter  für  die  Frau  in  der  Stadt  ludicr  ist  als 
auf  di  ni  Lande.  Die  städtisclieii  iüIUct'raueu  vcrwittwcn  in  früherem 
Lcbentuütcr  ala  die  lüudiichon. 


VIIL  Dia  Dauer  der  Verwittwung  und  die  Wieder- 
▼erheirathung  Terwittwetar. 

Unter  den  l'iir  die  ^^'iederverlleirat liun;.^  in  ßetraeht  konuiienden 
Monicnten  ist  der  Zeit]ninkt  der  Verwittwung  nielit  unwiehtig, 
sofern  otVcabar  ura  .so  nielir  Aussicht  auf  eine  zweite  Ehe  da  ist, 
in  je  jUn^^crem  Alter  die  Eheleute  verwittwen.  Allerdings  ent- 
schliesst  sich  ja  auch  ein  recht  betagter  Wittwer  xnr  zweiten  od^ 
dritten  Ehe,  wenn  er  zur  Erziehung  einer  grosden  Kindersohaar 
der  füraorgenden  Hand  der  Mutter  nicht  entbehren  kann,  und 
eine  nicht  mehr  in  der  ersten  BlQthe  stehende  Wittwe  findet 
einen  Mann,  wenn  sie  mit  GHtcksgütem  reichlich  gesegnet  ist. 
Wo  aber  dergleichen  besondere  Umstände  nicht  vorhanden  sind, 
wird  in  erster  Linie  das  Alter  den  Ausschlag  geben.  Ganz  allge» 
mein  Iflsst  sich  dies  beobachten.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsachc, 
das«  Witt  wen  «ich  seltener  wieder  verlieirathen  als  Wittwer,  ob- 
gleich die  Frauen  zahlreicher  als  die  Männer  vcrwittwcn.  Diese 
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Thataach«  findet  nun  durin  ihre  Erklärung,  dass  die  Männer  mehr 
in  jüngerem  Alter  verwittwon  als  die  Franen.  Bei  1000 
wittwungen  standen  nach  Tab.  ('lO  258  ^länner  im  Alter  unter 
40  Jahren;  Frauen  dieses  Alten  blieben  dagegen  nur  237.  zorttck.' 
Die  FraseB,  welohe  im  Alter  Yon  Aber  40  Jahre  verwittweni 
haben  offenbar  eben  deswegen  geringere  Aussicht  einen  zweiten 
Hann  su  erhalten. 

Fttr  die  Wiedenrerheirathung  scheint  femer  eine  lang  andauernde 
Wittwer-  oder  Wittwensohaft  nicht  zutrüglich.  Auf  der  Tabelle  63 
tritt  augenfällig  hervor,  wie  nach  längerer  Verwittwung  sich  die 
^[jlnner  schwerer  zu  einer  zweiten  Heirath  cntsehliessen,  die  Frauen 
wahrscheinlich  Bchwicriger  Mäuiur  linden.  Schon  ein  halbes  Juhr 
melir  oder  weniger  fUUt  in  die  Waagschale. 


'  tm.  6S.  Üfe  iaaer  dar  ferwiCtwvag. 


J  h  r  «. 

Wlederbelrathflnde 

Mio 

ucr  üliobea  vorwittwet 

Fra 

aen  bliebca  TerwiUwtt 

1575. 

1873. 

1ST4. 

l»7.n 

IMS. 

187;). 

1X74. 

187j. 

Unter  1  Jabr  

698 

681 

&47 

708 

170 

loa 

12t4 

SI9 

SST 

t1» 

751 

555 

in 

ist 

its 

1  'y,  roll  — unter  i  .  . 

S31 

133 

1S6 

121 

no 

72 

83 

2  vi.ll  —  anter  S7i  •  • 

1X5 

153 

IM 

7tJ 

107 

121 

73 

74 

1  S'/t  voll  — untor  S  .  . 

67 

»9 

74 

50 

90 

72 

45 

lavoU^iralw«.  .  .  . 

m 

159 

175 

77 

St 

11t 

IM 

15 

4  voll  —  anlsrft«  .  •  • 

Ii2 

TS 

"<i 

6') 

CS 

85 
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b  voll  —  nutcr  10 .  .  . 

141 

U(i 

1Ü8 

litO 

ItU 

128 

150 

138 

10  vtitt->aat«r  15  .  . 

55 

SO 

53 

so 

40 

SS 

51 

S4 
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» 

7 

11 

14 

5 

11 

10 

5 
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5 

8 

S 

n 

4 

1 

G 

0 

55  voll  HD«  4«r(ili«r  . 

• 

i 

5 

3 

4 

3 

1 

Oka«  J«lireMiiK«lM  . 

56 

5i 

70 

M 

45 

St 

56 

«5 

1 

1  ";m 

1  iMil 

1  r,-i'i 

1  I!»') 

;t.iH 

Fassen  wir  die  halben  Jahre  zu.  Ganzen  zusammen  und  bilden 
weiter  5-  und  lOjfthrige  Chruppen  (Tab.  64),  so  aeigt  die  fUr  das 
mftnnliohe  wie  für  das  weibliche  Geschlecht  stetig  abfallende 
Reihe,  dass  mit  jedem  Jahre  der  dauernden  Verwittwung  die 
Chance  aar  Wiederverheirathung  abnimmt.  Bei  den  Wittwen  kann 
diea  erst  vom  zweiten  Wittwenjafare  ab  seine  Gehtmg  erlangen , 
weil  hier  natürlich  wegen  etwaiger  Nachkommenschaft  eine  gewisse 
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Zeit  naoh  dem  Tode  de«  Mannes  ventrichen  sein  mnu,  ehe  gesetz- 
lieh  zur  zweiten  Ehe  geschritten  werden  darf.  Die  BelatiTberech* 


Die  Davir  der  Terwittwaag.  Tab.  m. 


Wl«d«rk« 

M.lnnrr  bllcbon  verwlttwet 

Krauen  blii  lji 

•II  viT"irt\vi't 

IH'ti. 

1814. 

lÜi5. 

Vator  1  JmIw  

6M 

6U 

647 

70« 

170 

lOS 

100 

114 

1—2  t  

tilO 

3:.i> 

:i.M 

;n2 

isr. 

-  Kj 

r.  4 

1—»   

IM 

12t> 

17Ä 

211 

145 

119 

s— «   

1V7 

17« 

7T 

112 

ISO 

79 

4-A  •  

7» 

tt 

70 

M 

6S 

66 

106 

t— 5   

1<7« 

1411 

IKM 

»M 

CM 

688 

66t 

6—10  

141 

llt 

M» 

IM 

144 

166 

160 

166 

10-15    t    .  .  ,  «  . 

35 

20 

sr, 

40 

32 

21 

21 

Ii-HO  

9 

7 

11 

u 

Ii 

11 

1« 

H 

1— 10  »  

1  »17 

IM9 

lAtA 

1«I3 

1  OHS 

833 

7<;o 

10— SO  

U 

3i 

4U 

4i> 

43 

61 

92 

8 

8 

• 

11 

4 

1 

6 

f  ' 

M  and  4«r«k«r .  . 

• 

• 

S 

• 

4 

6 

1 

IMC 

tlW6 

IMO 

1466 

1146 

670 

816 

606 

nung  auf  Tab.  65  Iflest  die  Untenehiede  in  der  Wiedenrerheirathonf 
der  Wittwer  nnd  Wittwen  beaaer  au  Tage  treten.  Qemeinaam  iat 

beiden  GejBchlecbtem,  dass  der  Abscliliuis  der  zweiten  Ehe  haupt- 
ifUehlich  in  den  ersten  f)  .lulin-u  nach  «lern  Tode  de«  (iattcn  (Avr 
<ler  (iattin  statt  hat.  Von  alh  ii  wiederheirathenden  Wittweni  waren 
i'O  p.  lUO  bis  zu  5  Jalir  verwittwet  ^e])liehen,  von  <l<  ii  Wittwen 
TU  p.  100.  Dass  dann  nach  einer  Dauer  der  Verwittwim;;  von 
Ö — 10  Jahren  mehr  Wittwen  sich  wieder  vcrheiratheten  alti  3Iänner 
zu  einer  abermaligen  Ehe  Neigung  zeigen,  hftngt  offenbar  mit  dem 
früheren  Uei rathsalter  der  Frau  zusammen  nnd  der  eben  dadurch 
bedingten  Möglichkeit  einer  Verwittwong  in  jüngeren  Jahren.  Bei 
1000  Yerwittwungen  der  Frauen  starben  im  Alter  bis  zu  25  Jahren 
24,  bei  1000  Yerwittwungen  der  Männer  nur  14  Individnen 
(Tab.  60);  man  begreift  ako^  dass  die  in  jOngerem  Alter  aahhreioher 
▼orhandenen  Wittwen  selbst  nach  lOjähriger  Dsner  der  Witkwen- 
sehaft  zu  einer  neuen  Veibindung  nicht  zn  Ixjahrt  erscheinen. 
Im  Uebrigen  trösten  die  Männer  sich  sehr  viel  schneller  als  den 
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vei^ittweten  Frauen  daz«  Qolcfl^cnhoit  geboten  wird.  Während 
untor  allen  wieder  heiratliendea  Wittwem  66  p.  100  nach  eiuer 
yenrittwoiig  von  2  Jahren  sar  abermaligen  Ehe  geschritten  und, 
kommen  yon  allen  wieder  yersholiehten  Wittwen  nur  etwat  Aber 
41  pb  100  schon  nach  2jAliriger  Verwittwong  au  einem  Mann. 


Tab.  6Sb 


Bei  lOO  In  (1.11  .T.ilir'  II  1S7.'  -IH'.I  wirdcrhoiratln mli-ii 

- 

Minueru  i 

1 

F  r  a  u  e  u 

41.S 

13,7 

t-iV, 

15,T' 

»«.» 

]1,6 

M 

*.« 

T.» 

IM 

4-5 

4.« 

M 

,  6—10 

:io-is 

M 

Oft 

o,t 

20-30 

0,» 

»,« 

0,1 

M 

«9,7 

79,4 

&— 10 

7.» 

16,7 

M 

M 

!■>— 20 

0,9 

20— ao 

0,5 

0,8 

0,1 

o,a 

VrrfoI<i^en  wir  die  Wiodorvcix'li*  lii  liiinir<'ii  iniK'rlialb  dor  oin- 
zclnen  Confes«i(tnen  (Tub.  <)<»),  ho  z«  i;^<'n  .--icl»  /Avisflicii  Protestanten 
un<l  Katholiken,  sowohl  bi^i  den  .Munnern  wie  bei  den  iVanen,  fii-^t 
gar  keine  Unterschiede.  Die  kh  ineu  Abweichungen  scheinen  nicht 
der  Art  zu  sein,  dass  man  sich  bei  ihnen  auflialten  muss.  Mohr 
Veranlassung^  zum  Nachdenken  giobt  das  dnrch  die  Seihe  der 
wieder  heirathenden  Anhänger  mosaischen  Glaubens  entstehende 
Bild*  Bei  der  BJeinheit  indess  der  diesen  YerbttitnissEahlen  ssa 
Ghninde  liegenden  abaolnten  Zahlen  mOdhte  es  rathsamer  sein, 
diese  Ergebnisae  lieber  amr  Anregong  fUr  weitere  Unterenehungen 
anznseheni  «tatt  schon  jetst  nach  etwa  in  confessionellen  Eigen- 
thttmlichkeiten  liegenden  Gründen  Air  diese  Abweichungen  zu 
^MTBchen.  Es  haben  sich  ja  in  den  4  Jahren  atuammen  nur  92  ve^ 
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wittwctc  Jüdinnen  wieder  verbeirailiet  So  lohnt  es  kaum  der  Mühe 
sich  darüber  En  verwundern,  dass  nach  3-  bia  4jähriger  Dauer  der 
Wittwcnscliaft  sich  sehr  viel  mehr  Wittwen  verheirathen  als  nach 
2-  bis  3jähriger.  Ebenso  wird  wohl  auf  einen  Zufall  die  ErBcheimmg 
sEorückgefUhrt  werden  mjlsien,  daas  nach  10-  bis  15jähriger  Wittwen- 
schaft  sich  verhältniBnnfissig  mehr  jüdische  als  protestantische  oder 
katholische  Männer  zu  neuen  Ehen  entschliessen. 


Txa.  6«. 


Von  100  nrioderhciraihouilfu  der  betr.  Conftttlon  in  den  Jahren  l^iS— 187Ö 

MlBBarn 
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'  ',  i 

Mit  der  Feststellung^  der  Thatsacho,  dass  die  Verwittwuiig, 
welche  durch  eine  neue  Ehe  beciulot  winl,  in  der  Ucj^el  v'mc 
kurze  zu  t^ein  pflco-t ,  i^t  (laö  interessautf-  Kapitel  der  Wiedcrvor- 
hcirathuu;^  V(  rw  iltwoter  Personen  noch  niclit  (  rsi:li(tpit.  Ks  niuss 
auch  ihxh  VerhüituijMi  dieber  Eheu  zu  den  erateu  ins  Auge  gefasst 
werden. 

Da  stellt  sich  nun  heraus  (Tal).  (IT),  dass  in  den  einzelnen  Jahren 
allerdings  nicht  die  gleiche  Zahl  von  Ledigen  und  Yerwittweten 
in  die  Ehe  trat^  dass  aber  doch  die  Verschiebung  in  dem  Ver- 
hältnisse der  späteren  Elhen  zu  den  ersten  mit  der  Neigung  einer 
Vermehrung  der  späteren,  die  besonders  deutlich  im  Jahre  1876 
hervortritt,  nur  allmählich  vor  sich  geht  In  den  Jahren  1)872, 
187a,  1874  waren,  obwohl  die  Eheschliessangen  von  Jahr  zu  Jahr 
abnehmen,  rogelmäsaig  90  oder  nur  wenig  Uber  90  p.  100  aller 
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lieimtlionden  ledig;  ebcn.so  langsam  htieg  der  Anthoil  «L-r  \'rnvi(t- 
weten  über  10  p.  100,  eröt  im  Jalure  1876  Uber  Up.  lOO  hinAius. 


Tau.  C7. 
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Unter  den  ledig  in  die  Ehe  tretenden  Per8onen  überwiegen 
in  allen  Jahren  die  Frauen,  unter  den  Terwittwet  Heirathenden 
die  AIänn«r.  Die  Vennindemng  der  ersten  Ehen  iat  aber  bei 
den  Frauen  eine  geringere  als  bei  den  Männern;  sie  geht  bei 
diesen  von  43,n  auf  42yM  p.  100  herunter,  also  um  1,4t,  bei  jenen 
nur  Ton  46^  auf  45,»,  also  um  0,».  Dem  entsprechend  ist  natOr- 
lieh  die  Steigerung  der  Ehen  verwittweter  Mftnner  eine  grossere 
als  der  verwittweten  Frauen,  bei  diesen  von  3^i»  auf  4,ii,  bei  jenen 
von  6,»  auf  7^  Die  Differens  swischen  der  Zahl  der  Ehen  ver- 
wittweier  Männer  und  verwittweter  Frauen  nimmt  aDe  Jahre  eu; 
810  ist  1872  'J.i2,  dann  2,-3,  'J.m,  2,!>5,  en<llich  3,52.  Wir  liaben  also  hier 
dit*  Erflehe ii Hl ni^ ,  das»  in  Zeiten  gtriiii^er  ll<'iiatli>trct{uenz  die 
Iluiratln  n  zwi.-sclien  iittdigen  aljm-liUM  ii  /.n  <iiui>tt  ii  der  .späteren 
Ehen,  djiiirt  dann  aber  unter  den  Ehen  vt« rwittwit^r  Pert?on«*n 
die  d<'r  niännücliGn  eine  stärkere  Zunahme  zeigen  aln  die  der 
weiblichen.  Die  Neigung  verwittweter  Männer  sich  mit  Mä<lehcn 
zu  verbinden,  bewirkt  ein  geringeren  Uerabgehen  der  Ehen  lediger 
und  eine  geringere  Zunahme  der  Ehen  verwittweter  Feauenzimmer 
als  man  sonst  annehmen  mOsste. 

In  dieser  Erscheinung  ein  «klares,  allgemeines»  Gesetz  sehen 
zu  wollen,  wie  Dettingen  thnt,  scheint  mir  sehr  bedenklich. 
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Oettingen  untersucht'  da»  Verhältniss  der  zweiten  Ehen  zu 
den  ersten  in  OeBterreich  wahrend  der  Jahre  1866 — 1868  (die 
Zahlen  siehe  auf  unserer  Tab.  68)  und  sagt  dann:  «Wer  wagt  es 
hier  von  Zufälligkeiten  zu  reden?»  «  E«  stellt  sich  im  Qegentheil » 
—  fiUirt  er  weiter  fort  —  «das  klare  allgemeine  Gesets  heraus, 
daw  die  meist  auch  in  höherem,  besonnenem  Alter  gesohloseenen 
swten  Ehen  weniger  Schwankungen  unterworfen  sind  als  die 
ersten.»  Seine  Zahlen  indess  scheinen  mir  diesen  Ausspruch  nicht 
SU  erhirton.  Wahrend  der  Jahre  1866  und  1867  haben  in  Oester- 
reich die  zweiton  Ehen  bedeutend  zugenommen,  die  ersten  Ehen 
ab^nommon.  Somit  liegt  in  dem  crstt  n  Falle  eine  Schwankung 
nach  oben,  im  zweiten  eine  nach  unten  vor.  Wie  man  sagen  kann, 
dafis  die  eine  geringer  als  die  andere,  da  doch  die  Zunalinie  nur 
lim  80  viel  geschehen,  als  die  Abnahme  erfVdgt,  ist  mir  unver- 
ständlich. .Man  nehme  eine  etwa.s  längere  Reihe  von  Jahren,  als 
Oettingen  sie  auf^itellt,  etwa  den  Zeitraum  von  1857  bi.s  18(38  in 
Oesterreich.  Wir  sehen  da  bei  den  zAveitcn  Ehen  bedeutende  Ver» 
änderungen  in  den  einzelnen  Jahren.  Im  Jahre  1855  waren 
36  pb  100  alier  Ehen  von  Verwittweten  abgeschlossen;  im  Jahre 
1866  27  p.  100,  im  Jahre  1868  nur  23,10  p.  100.  Entsprechende 
yarialionen  weisen  die  Ehen  swischen  Ledigen  auf}  immer  stimm! 
die  Zunahme  auf  der  einen  Seite  mit  der  Abnahme  auf  der  andern 
überein.  Die  TrauungMsahien  Überhaupt  haben  dabei  gleichfiUls 
hin-  und  hergeschwankt  Wie  kann  also  hier  von  einer  geringeren 
Schwankung  die  Rede  sein?  In  den  fahren  1854  auf  1855  ging 
die  Zahl  der  Trauungen  zwischen  Ledigen  von  162789  auf  14G387 
heninter,  die  an  welchen  Verwittwete  Antheil  liatten  von  79010 
auf  82128  hinauf,  die  Zahl  aller  Trauuni^en  von  24170!)  auf  228.")15 
herunter;  es  waren  also  die  Sclnvaiikiiii;reii  g!oicharti;;e.  liildet 
man  für  die  Jalire  18r)l  — 1>^<)4  einen  Durehsehiiitt ,  der  sich  dahin 
ergilbe,  diws  während  dieser  Periode  unter  je  lUÜ  Trauungen  28,7« 
zweite  und  72,w  erste  Ehen  waren,  so  constatirt  man  in  den 
18  Jahren  1851— 18G8  nach  Tab.  68  im  ei-sten  Falle  12  Schwankungen 
nach  unten,  (3  nach  oben,  im  zweiten  Falle  9  nach  oben  und  9 
nach  unten.  Berechtigt  nun  dies  dasu,  die  eine  Schwankungsreihe 
ala  geringfllgiger  anzusehen? 

Greifen  wir  auf  die  Tabelle  67  snrQok,  so  letgt  sich  da  ebenso 
in  den  5  Jahren  nicht  ein  Gleichbleibeti  der  absoluten  Zahl 


i.  A.  a.  0.,  2.  Atifl.,  S.  98. 
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swdter  Ehen,  mdern  eine  Voiv  und  HUckwärtsbewegang  bei 
bestaadigem  Sinken  der  Zahl  aller  EheschlieBsungen  Überhaupt 


Tab.  68. 


9  a   k  B  A 

4  ^  m  T  wt 

Untar  lOO  Traaungeii  in  OwternUek* 
wurden  geacbloMen  toii 

Ledigen 

■DO  VWwlBWCmia 

70,6 

»M 

6T,s 

32,7 

M.« 

Sß,0 

67,1 

«.» 

7l,i 

88,7 

7M 

Sf<,0 

70^1 

78»0 

«V 

78,« 

88,« 

74,9 

i'o.o 

7S,T 

74,4 

85,« 

76,«t 

88^7 

87, SS 

T1,»0 

Sa,  IQ 

78,40 

Noch  besser  sieht  inun  die  unverkeiinharo  Vcriurlinnis^  der 
spiltoren  Elien  während  dieser  ini;^ihi>ti;^'«  ii  iV-riodc  aiil"  der  Tab.  Ol*. 
Die  17  p.  100  spiitero  Elien»  im  Jalire  1S72  >lu<\  y.n  20  p.  100 
im  Jährt!  IbTü  angewachsen  bei  einer,  au.s«;enommeu  das  Jahr 
1873,  stetig  steigenden  Prn:rrcs.sion.  Im  Uebri^^en  liefern  die 
Zahlen  Verhaltnisse  dieser  Tabelle  eine  Bestätigung  des  schon  oben 
bei  (ielegenheit  toh  Tab.  67  Gesagten.  Die  ersten  Ehen  seitens 
der  Männer  zeigen  einen  viel  stärkeren  Herabgang  als  die  der 
Fronen;  sie  vermindern  sich  von  87^  im  Jahre  1872  auf  84,7  im  Jahre 
1876)  während  jene  in  demselben  Zeitraum  Ton  93,4  auf  91,7  herun- 
tergegangen sind,  also  eine  Abnahme  von  2,8  im  ersten  Falle,  von 
0,7  im  letzteren.  Die  späteren  Ehen  der  Männer  dagegen  haben 
in  beträchtlich  stäricerem  Maasse  zugenommen  als  die  der  Frauen; 

1.  Die  abMiuten  Zahlen  bei  Sohimmer,  Graphische  Darstnlluiig  der  Trauungen» 
Geburten  un<i  SterheinilM  m  Or>>t'Tr<'t<'li  isr)l-i864,  in  Hittheilnngen  aus  dem  Oe> 

biete  der  ii:iati$iik.  XIII  Jahrg.,  IIoi\  III.  S.  H3. 

2.  Die  Relativzahlen  l'ur  die  Jahre  1805—1808  enlnoiumeu  aus  Oellingen, 
a.  a.  ü.,  2.  Aufl.,  6. 08 

3.  Dam  i    rn:  i:i  rhaiij  i  (ii>  j 'Ti  ^^on  Ehen  gemeint,  welcbe ulchl ausschliesslich 
durcJxicdi^  PerigBen  gesay<W8en  wurden. — 
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sie  sind  ^sti^eu  vou  12,i  im  Jahre  1872  auf  15,3  im  Jahre  1876, 
also  um  2,9,  währeucl  dio  der  Frauen  sich  nur  von  7^  auf  8,s 
gehoben  liabcn,  also  eben  um  die  0|7. 


B.  r!'. 


Zum 


.  Mal«. 


ii. 


Spltet    .  . 


•  ■ 


Saioma. 


Bs  tratita  In  die  jftht  la  SlMW>Lo«hrliif«a  : 

1»74. 

1076. 

1872- 

M. 

F. 

M. 

I- 

M. 

P. 

M. 

K. 

yt. 

r. 

M. 

r. 

1798 
141 

t' 
3 

1  1  .''JV 

I  I  .  -- 
t 

1 

1  I  ."i05 
!  4Si 
1 .' 

» 

las:!)! 

t-i 

I 

10  s<ii  > 

117 

5 

1 

U  I  ii 

4;: 

I.W 
las 

16 
8 
1 
1 

1ÜG71 
813 

» 

9  »HS 

M7 
10 
1 

1 

II»  i<".) 

s 

31 
9 
1 

4K 

;t 

s 

.'.y  i!','> ' 

-Ml 

;i 

IS  76» 

im 

14SX8 
1190 

itsos 

1  <  IS 

12590 

lM>h 

lOCTl 

1700 

lOlCI 

H449 

15719 

15710 

isr.'3 

195S0 

1I&S6 

1 1  ;Vti; 

110t»9 

11082 

i;:j:«.HO 

Vou  100  Khenchlictauiiffpo  warpB : 


Eni« 
SpUA^i 


Bbta 

8plt«f*  (4adm  Bkn). 


87,«  1  99,4 

Ht>,«  1  98,s 

f»4,7  ' 

17,1 

«3,5 
16,3 

17,4 

82,0 
18,0 

m;,i 

1  : 


Unter  den  wieder  lieiratlieiulen  Verwittw  i  ten  ist  nur  ein  ^^eringer 
Tlieil  in  der  La^'o  .sich  /.uiu  ^J.,  4.  und  6.  Male  verelieliclien  zu 
luü.s.scii.  (ili  ichwohl  kounnen  in  den  5  Jahren  \X1'2 — IHTJ)  (h)cli 
unter  den  Wittwcru  fast  8  p.  1(X>,  unter  den  Wittwen  keine  vollen 
5  p.  100  derartiger  Fälle  vor.  Die  Schwankungen  der  einzelnen 
Jahre  (Tab.  70)  beruhen  wohl  auf  der  Kleinheit  der  Zahlen  (Tab.  69). 


Tab.  70. 


T«B  lOM  wlederb«li«llMa4aii  Wtttwora  icMowtat 

▼«B  1000  «ttdcrliciratbeudea  WUtwaa 

»tili Ollsen  : 

I^i73. 

IH74. 

1S7». 

im. 

1879-T8. 

1879. 

18TS. 

1874 

IS?.'.. 

1876. 

1872-76. 

di« 

BIm«  »  •  .  •  • 

'.•21, « 

!>l7,i 

892,7 

902,0 

941.7 

921. s 

U.V.,» 

!':.2,3 

U39,o 

9«;3, 1 

953,0 

8*  «) 

72,3 

7  < . 

71. K 

bl,» 

71,8 

41,J 

4£,S 

4«;,s 

33,11 

44,7 

» 

4,  • 

■\« 

3,1 

f,- 

9,s 

9>I 

1,T 

■ 

1,-. 

]  ,  H 

1,3 

0,0 

>.> 

0,» 

• 

1.« 

0,4 

■ 

n  »•••«• 

7.  ..... 

0.(1 

f").  ' 

0,3 

•  1 , 

»,1 

» 

• 

0,9 
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Interessant  int  immerhin  die  Thatsachc,  dass  es,  vereinzelt  aller- 
dings, MännfT  '/u'hty  welche  den  Muth  haben  7  Älal  eine  neue 
Ehe  einzugehen.  Die  Frauen  Elsas^-Lothringens  haben  es  ttber 
den  6.  Mann  nicht  hinao^ebracbt,  auch  das  im  Laufe  von  5  Jahren 
nur  ein  einsiges  MaL  Je  9  Frauen  hatten  in  diesem  Zeiträume 
5  Httnner;  4  Mal  haben  sich  wieder  veriieirathet  8  Frauen. 

Vergleichen  wir  unsere  Daten  mit  den  fttr  einige  nordische 
Staaten  freilich  aus  filterer  Zeit  yorliegenden,  wie  Wappäns  sie 
mittheilt,  so  ist  eine  gewisse  Gleichftrmigiceit  zwischen  Elsass- 
Luthiin^^en  und  Dänemark,  sowie  Schleswig  und  Holstein  nicht 
zu  verkennen.  l)age<^en  henehmen  die  Zahlen  für  Scliwoden  den 
GLauben,  daMS  nun  etwa  diese  Veriiiiltnisse  di»'jeni;;<'n  wären,  in 
welclie  die  menscliliclie  Freilieit  ein  für  alle  ^lale  gesehla£!:<n 
wäre.  Wenn  in  drei  benachbarten  Stiuiten  die  Leben^^ewohuheiten 
und  Sitten  so  auseinander  gehen,  wie  die  Tab.  71  es  zeigt,  so 
wird  man  behaupten  dtürfen,  dass  die  Uebereinstimmung  Elsass- 
Lothringens  mit  «weien  derselben  eine  zufällige  ist.  Ue])rif::ens  hatte 
die  Vermuthung  auch  nichts  Abetossendes,  dass  die  Verstandesrttck- 
sichten,  welche  beim  Abschluss  spfiterer  Ehen  sweifellos  Torwiegen| 
von  Nationalitfit  und  Klima  unabhfingig  sich  geltend  machen. 


Tab.  71. 


M»  ••hlets«ii  darehseliBlttllek  t 

Voa  1000  Wittir«rn. 

BbMi-LMh. 

(187t— asf«). 

Dlaonrk' 

fiohlMwig*. 

UoUtela«. 

8elnr«lnii 
0  OSl  ^  ISB^» 

991,5 

913 

»•   

71,1 

78 

81 

7S 

*•  .   

5,7\ 

5.  •   

c.  ,   

0,j| 

9 

« 

7 

• 

T  

o,s) 

▼ob  1000  W 

953,0 

MI 

955 

• 

M 

41 

4a 

• 

4 

• 

s 

• 

0^«) 

t.  Die  ZsbkMBL  flir  O&nemark  und  die  aadsra  Staaten,  s.  ^app&us,  II,  SM» 
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Tai..  7J. 


Von  je  100  wiederbeiratbcnden  Wittmern  verbaudett  »ich  : 


f  Temlitweton  ) 

im  »it  1  ! 
im   »II  1  i 

I  Taiwitttratea  ) 

(  l.'diKcn  i 

im     mit  , 


ttlf-Tl  au 


i ledige- II 
Tanriltwataa 


In  t.  Bin. 


78 
tt 

» 

79 
II 
7t 
tl 
75 
U 

n 


fa  9.  KU. 


M 
71 
10 
71 
M 
•1 
«9 
75 
55 
«8 
59 


Im  i.— 7.  Bhf 


7ö 
44 
60 
e? 
83 
74 
55 
85 
17 
5t 


y«a  J«  100  wMarliotr«thend«n  Wltiwen  v^rbandm  «Irli 


18»  mit 


ve 


Minucrn. 


In  2.  £be. 


(  ledigen 

im    mit  i 

{  venrittweten 


1874  mit 


im  arit 


1876  mit 


im-75  aril 


i 

Tervrlttw«t«a  ) 
ledi(ea  i 
v«rwi(tw«ton  i 

Terwlttweten  ) 
ledlgM 


I 


95 
55 
51 
55 
55 
58 


55 


iu  9.  Khc. 


55 
45 
50 
CO 
55 

a 

45 
65 
59 
5t 
44 
55 


in  4.-6.  Ehe. 


105 
100 


150 
100 

55 
45 


Von  Interesse  ist  es  noch  zu  verfolgen,  rius  welchem  Familicn- 
stande  vorzugsweise  die  Wittwer  sich  ihre  Genossinnen  wühlen 
(Tab.  72).  Weitaus  tiberwiegend  nohnion  die  Wittwer  bei  der 
t.  Ehe  ledige  Frauenziinmer;  nicht  einmal  ein  Viertel  yerheirathei 
•ich  mit  Wittwen.  In  der  dritten  Ehe  ist  der  Procentsats  der  mil 
Wittwen  sich  Verbindenden  bedeutend  grösser,  beinahe  ein  Drittel; 
in  den  4  bis  7.  Ehen  geht  wiedemm  die  Verbindnng -swisehen 
Yerwittweten  ttber  ein  Drittel  hinans,  ist  in  einselnen  Jahren 
sogar  die  Überwiegende.  Charakteristisch  bleibt  es,  dass  der  anch! 
wiederholt  Verwittwete  immer  noch  ein  lediges  Frauenzimmer 
findet,  welches  ihr  Schicksal  mit  dem  seinen  zu  vereinen  geneigt 
ist.  Umgekehrt  hchcincii  die  Wittwen,  wenn  sie  hicli  w  irklielt 
Eum  4. — (>.  Male  verheirathen,  was  ja  selten  genug  eintritt,  in  der 
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Regel  nicht  darauf  rechnen  zu  könneiii  einen  Junp^jE^^osollen  zu 
finden/Schon  bei  den  2.  und  3.  Ehen  gelingt  ihnen  dies  seltener. 
Wittwen,  die  eich  wieder  Terheirathen,  mlLssen  sich  Vorzugsweiae 
mit  Wittwem  begnOgen. 


Tab.  73. 


Wtoterhelntheiide  Wittwar  187t— ISTSt 

.    — — 1 '  r,  M  .i  1.  ■  

 — 

i.  Kbu. 

a.  t.lltr. 

4.  Khc. 

Ii.  Khe. 

7.  £be. 

isuium|i. 

1114 

88 

• 

• 
■ 

• 

477 

41 

8 

X 

.lü  lUclio  Khpu  

13 

• 

1 

Mluchchcn  und  ohne  AnBabu 

409 

SO 

1 

'  _ 

433 

mii1:j>^ 

808 

ia 

•  8 

8 

8 

8448 

Wie 

'liTh'-iratliotiil''  AV 

ttvvDi  IS 

Tj-lfi76  : 

■ '   ■  • 

AwiMlullaok«  Btem. .... 

M 

» 

• 

• 

883 

8069 

180 

8 

t  < 

1 

3(144 

37 

37 

MiiKiirhrn  niul  obne  Angabe 

881 

10 

• 

* 

• 

S4I 

1  ^  Ii. 

450Q 

fU 

8 

t 

1 

Vm  J*  1000  windaifeeiratlwadeB  WIttirarn  vom 

der  betraffandea  CoafeuloB  helrafhelea  : 

i;i»,o 

6,0 

lUOO 

Uli»,» 

72,4 

0|3 

0,3 

1  («H» 

MS,f 

At.« 

« 

1000 

MIiok*b«B  lf»d  'oMi€  Angab«  ' 

♦i<. 

der  CoafayiQB  ,        .  .  . 

988,4 

6»,t 

8,8 

• 

• 

1000 

88ittAW 

Je  <  000  «l«««rli«lMlh«i 

ideiiWlIl 

to-bHrei 

mIbhMb 

Mrt 

^4 — ^ 

■  ii.  II 

I'roti'ütiiiti^i  lir"  ICliea.  f  •  .  . 

4*1  0^ 

M7,4 

42.« 

1P  "V 

1  WO 

950,3 

4C,S 

0,» 

0,3 

• 

1000 

1000,0 

« 

• 

1000 

Ii~  Mt<r)ir'ti<  II  iindolnip  AngaBe** 

II       rlcr  ( ''>Ilfl■^^i^>n.  

J>70,T 

1  llflli 

'  Besuchten  -wir'  endtjcir  die .  wicdef heii'otbouden  Yerwittwetm 
':  nach  Cotifessioneii  getrennt  (Tab.  73),  so  sehen  wir  dfe  ^i'Melitaji- 
!  tischen  Wittwer  über  die  4.  Ehe  nicht  herausgehen. .  ^deis 
'  dürfte  jgegentfber  der  «rdrllckenden-  Hehrheit  der  katiioHsiiiai 
^  Ehenj  «od.  in:  Anbet^aoht  der  geringen  Zahl  von  Fä)Jcn  dÜpsdr 
1  späteil  Sheti' 1lBei|hatt|>t '  kein  an  grosses  Gewicht  axtf  ^diastolli»- 
i  Sache  gelegt  werden.  AofMlig-  bleibt  gleiehwoM-  aufth  diSr'-Er- 
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Bcheinung,  dass  die  Wiederverheirathung  jüdiacher  Wittwen  über 
die  2.  Ehe  nicht  erfolgt 


IX  Die  eheliche  Fruchtbarkeit. 


In  den  Rahmen  einer  Statistik  der  EhoächlicäHUiigcu  füllt  die 
Ermittelang  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  zunächst  nicht  hinein) 
weil  sie  eine  l'^nlir,.  ersteren.  Deslialb  ^^lauben  wir  hier  nidit 
näher  darauf  eingehen  zu  sollen.  Da  wir  indess  die  beEttglichen 
Zahlen  schon  im  Abschnitte  6  bertthrt,  so  sei  wenigstens '  im  An- 
BchluBS  an  die  früheren  Veröffentlichungen  (Stat  MittheSungen 
Uber  Elsasfr-Lothringen,  Heft  S.  40  ff.)  das  Material  gegeben* 
Die  Erhebungsmethode  ist  die  gleiche  geblieben^  was  wir  nament- 
lich in  Bezug  auf  eine  jüngst  in  der  Statistischen  Monatsschrift 
1878,  Heft  m,  S.  135,  enthdtene  Misoelle  über  die  eheliche 
Fruchtbarkeit  in  Oesterreich  bemerken,  wo  noch  immer  nur  die 
.  alten  Au.skunft.sniittel  besprochen  werden,  <»linc  dass  dieses  neuen 
und  offenbar  currcctcu  Verfahrens  ErwUlumng  ^ostliiolit.  Die 
.  Zweckmässigkeit  uii.screr  Berechnung  scheint  mir  aus  Tab.  74 
hervorzugehen.  Aller(liIl^^s  zci^'cn  die  einzelnen  Kreise  und  selljgt 
die  grösseren  Bezirke  nicht  unbedeutende  Schwankungen.  Das 
Gesammtergebniss  fllr  das  Land  aber  ist  ein  in  allen  4  Jahrem 
nur  wenig  abweichendes.  Die  grösseren  Differenzen  in  der  i'Ur 
Stadt  und  Land  getrennten  Ermittelung  der  Kinderzahl  pro 
Ehe  müssen  wohl  der  so  geringen  ehelichen  Fruchtbarkeit  des 
Stadt-  und  Ijandkreisea  Mets  aur  Last  gelegt  werden,  welche 
in  den  Jahren  1872  und  1878  noch  nicht  ÜBstgesteUt  werden 
konnte. 
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